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INHALT. 



II. Ple »jUi^eluen Magtstrutiireii. 

(Schlnss.) 

Der Frii^oipat. 

IntAMwaf dl» Prlnelpatf 707-710. 

Bie Idee des Prlnclpatg: nutgUeratus, detM, dominus 710—723. 
Der Prlncipat Maglstratnt 710. Der Piinceps nnt^r dem Gesetz 721. Princeps 
Uffibua solutus 712. Magistratische Unverletzlichkeit 714. Die monarchische 
Idee 715. Göttlichkeit des Monarchen 716. Augustus divi filius 717. Die 
späteren Consecratlonen 718. Dominus 721. 

T|tl|]#tnr 723 --744. pnjigstijbel vermieden 723. Der Jk^iaeriiche f)igen- 
mp^ 724. Abwerf Q^, des £teschJlecht8^ameiU 725. Praenomm impefatom 726. 
Cß^gQT 7^9. 4ugustus 731. Sonstige Ehxonbeinamen. Princeps 733. 
Die speciellen kal^ßxlichen Titoiat^j^n 735. 

I. SpecieUe kaiserliche Amtstitel. 1. ^ipunicia poicßt^ 7.33- 2. pro- 

consul 735. 
II. Specielle kaiseirliche Ehrentitel. 3. paUr patriae 737.. 4. pontifeif 
^ maximus .738. 5. cofMiul, .6. censot. 7. vmptfraioft 739. 

Rei^enfo^j^ der 6p^^Ue9 kaiao^rUclie« Titolatuie» : 

i. fronli'Aiap moi^tf». 2. 4rt6tiiiMi<i |K><e«toie 740. 3. imfMrator 741. 4. cum* 
ml> k. cmsdf. ^. paUr pükia0.1A2. 7. ptwstmml 743. 

CreinuMT im A Uf wx i nw 74^-^-747. . WcbHittUacAtüm. Aitek und 

Qfi0ßhl«<diit 740. PMmiat 746. 

j 
Amtsantritt 747—749. Eid in leges, Sacramentum 749. 

lie]>^8Uhlgl|c]dbelt und üponpilji^ 750—759. . Pßrpetuitäi des Imperial 
750. [^^^tnität der trihnnici^chen Gewalt. Aj^puitat dwnit vj^jr^nud«fli 7531, 
Neiüj^r des txlh^^i<;|schen fC,ai^^rj;iljs 753. AegyptUdiesf, rt^^^iseigalir 758. 
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Amtsabieielieii« Amtsgefolgre» Amtseliren 760—770. Tracht. Kopf- 
bedeckung 760. Schwert. Sessel. Fackel. Lictoren 761. Viatoren, Praeoonen. 
Praetoriani, Leibwache 762. Eid bei dem Kaiser 763. Vota 764. Oeffent^ 
liehe Feier der Privatfeete 765. Btidnissrecht des Kaisers in den Lagertempeln 
766. BUdnissrecht des Kaisers auf den Münzen 767. Münzanfsehilftorecht 768. 
Gonsecration 769. 

Das Kaiserhaus und dessen Ehrenreehte 770 -«-781. Begriff des 
Kaiserhauses. Unverletzliohkeit 770. Abwerfang des Geschlechtsnamens. Caesar. 
Augu8ta 772. Privatrechtliche Privilegien der Kaiserin. Mater eaatrorum 773. 
Magistraturen und deren Insignien. Priesterthümer 774. Platz bei den Spielen. 
Fahrrecht. Fackel. Wache. Sacrale Ehrenvorrechte 775. Oeffentliche Feier der 
Privatfeste. BUdnissrecht 777. Consecration 780. 

Hof und Haushalt 781«— 787. Amid Augusti 781. Comite$ Aug^tiL 
Kaiserliche Sdaven nicht privilegirt 783. Die verschiedenen Kategorien der 
freien kaiserlichen Diener: 1. unbesoldete Gtehülfen senatorischen Standes für die 
höheren politischen Stellungen; 2. besoldete Gehülfen für die übrigen Staats- 
geschifte aus dem Ritterstand 784; 3. die eigentlichen Hausdiener kaiserliche 
Freigelassene. Zwischen der zweiten nnd der dritten Klasse schwankende Stel- 
lungen 786. 

Das Imperium oder die proeonsularigclie Gewalt 787---810. Das 
Imperium und der Prindpat 787. Erwerbung des Imperium 788; vom Senat 
oder vom Heer 789. Die Fassung des Imperium alt- proconittlaiitahe Gewalt 791. 
Die titulare Bezeichpung des Imperiym: imperator nur pr&dicativ 79^; ffoeofy- 
sul nur ausserhalb Italiens 793 ; Verknüpfung des Augustusnamens mit der Ueber- 
nähme des Imperium 794. Ausschliesslichkeit des kaiserlichen Oberbefehls 795. 
Kaiserliche Aushebung 796. Kaiserliche Offlziersernennung. Feststellung der 
militärischen Hierarchie durch den Kaiser 798. Verleihung der militärischen 
Decorationen. Gewährung des Soldatenabschiedes 799. Perpetuität des Ober- 
befehls. Oertlicher Umfang des kaiserlichen Imperium 800: die unmittelbaren 
kaiserlichen Provinzen 801; Glientel- und annectirte Staaten 802; kaiserliches 
Imperium in den senatorischen Provinzen; Commando zur See 804; Gardecom- 
mando 805. Praefeeti praetorio 807; ihre (Dompetenz 810. 

Die tribunicisehe Gewalt 811—821. Nicht militärisches Oberamt des 
Princeps: dauerndes Consulat von 727 — ^731 811; Verzicht auf das dauernde 
Consulat 812 ; dauernde tribunicische Gewalt 813. Uebertragung der tribnni- 
cischen Gewalt durch Volksschlnss 815; Fortdauer dieser Kaisercomitien 816. 
Inhalt des Vollmachtsgesetzes 617. Das Vollmachtsgesetz' Vespasians 818. Un- 
mittelbar tribunidsche Rechte 819: Verschiedenheit der tribunidsoheft Gewalt 
von der Gewalt der VoUntribune 820. Spedaldauseln des Vollmachtsgesetzes 821. 

Antheil des Kaisers an der geseligefeMiden Gewalt 821-^833. 
Legislatorische Initiative der Kaiser 821 kraft der tribnnidschen Gewalt 822. 
Abkommen dieser Gesetzgebung. Entbindung von den Gesetzen. Recht des Senats 
823: Begnadigung 824; Wahlbefreiung; Triumph 825; Consecration: Patriciat 
826; Association; Marktrecht; Spielbefreiung 827:' Befreiung* von den Folgen 
der She- und Kinderlosigkeit. Kaiserliche legea daiae 828: Verleihung des 
Stadtrechts 829; Verleihung städtischer Statuten 830; Verleihung des Bürger- 



Digiti 



izedby Google 



-- vn — 

f 

rechts bei te OoloniegrüiiduDg; als Feldhemuedit 831; aUgemein 832; Verieihung 
da lageBiiiat 833« 

»•8 Beoht nit dem Senat i« rerliftttdeln 834—843. Der Kaiser 
f>rmotp9 smaUu 634. Das Iteckt des Kaisers Antrige an den Senat zn bringen 
835. HündUehe Antragstellnng 836. Schrfftliche Antragstellung 837. Beschlnss 
auetore prtfioipe. Yorgängige Befragung des Kaisers bei anderweitig im Senat 
gestellten Anirigen 888. Die kaiserllebe Intercession. Senatsprotokolle 839. 
SenatunsschÜsse 840. 

Die Acta deg Prlnoeps und ihre BechtBkraft 843—859. Die Form 
der kaiserlichen Gonsti^tionen : Edicte 843; Personalveri&gangen-84ö« lUchts- 
goltjgkeit der kaiserlichen Verfügungen 846. Widerrufliehkeit und Unwiderruflich- 
keit derselben 847. Unwiderruflichkeit der Gesetae; der Rechtssprflche 848. 
Authentische Interpretation 849; in Form der auf Anfrage ertheilten Bechts- 
belehrung durch. Bescript. Unwlderrufli^hkeit der vennögensrechtlichen Yertrige 
850. liichtige Verfügungen. Anstellungen auf Widerruf 861. Verleihung der 
Beneflden auf, Widerruf und deren Conflrmation bei dem Begierungswechsel 802. 
Widerruflichkeit der sonstigen Begierungshandlungen 855. Aetorwn reaeiMio 856 ; 
Rescission der Beneflcien 858; Besdssion der Bechissprüche 859. 

BesteUnng der Beamten 859—875. Beamtenkategorien der Kaiserzeit 859. 

Die Volkswahl unter dem Principat 860. Prüfung der Wahlqualiflcation 
durch den Princeps 861. Commendati9nsrecht 863; Form 864; Umfang. Com- 
mendation zum Consulat 865; zur Prätur; zur Quäatur; zur Aedilität; zum 
Yolkstribunat 868. Kaiserliche Bevision der Magistratswahlen 869. Die Magistrats- 
wahlen des 4. Jahrh. 870. 

Einwirkung des Kaisers auf die Loosung um die Aemter 871. 

Absetzung der Beamten. 

Ernennung der kaiserlichen Beamten 872. Magistratischer Charakter ders. 873. 

BesteUnng der Senatoren 875^886. Senatorenbestellung unter der 
Republik 875; unter ^Caesar; nach augustischer Ordnung. Die Erlangung des 
Sitzes im Senat durch Uebernahme einer Magistratur 876. Eintritt in den 
Senat durch censorische Adlection des NichtSenators 877. Bangklasse der adUcti 
879. Censorische Adlection des Senators in eine höhere Klasse 880. Wahl in 
den Senat durch directe Cooptation 881. Verknüpfung der Adlection mit dem 
Principat durch Domitian 882. Ausstossung aus dem Senat 883 wegen weg- 
gefallener Qualiflcation. Jährliche Bevision der Senatsliste 885. Hülfsbeamte 
bei der kaiserlichen Senatscontrole 886. ' 

Bie BeiehBTerwaltang 887— -890. Persönliche Th&tigkeit des Princeps 
887. Mangelnde Centralbehörden. Behandlung der ausserordentlichen Geschäfte 
888; der ausserordentlichen Bauten 889. 

Bas Beiehsregiment überhaupt und die Beziehnngren zn dem Aus- 
lände 890 — 894. Die auswärtigen Angelegenheiten unter dem Principat 890. 
Krieg und Frieden 891. Betheiligung des Senats. Allgemeine Massregeln für 
die Sicherheit des Beiches 892. Gesandtenverkehr 893. 

Crimina^nrisdietion 894*^912. Die kaiserliche €bschwornenemennung 
895. Ccdculua Minervae des Princeps 897. Kaiserliches Strafrecht ; dessen Um- 
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f«ng; 4«rsen Anwendbairkeit gegenüber dien* Seii«t»ran 896/ Hiddi«bQng des 
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und gegen kaiserliche VenmltongffbeMnt». OeUiaien da< HtHergeÜeltts i«tl dem 
dös Senats und de^ ordentlichen Qeriehten 90U»^ .JForaialieit .des SAMei^eiiehto 
903. Delegation: SpecialcoxBmissurien; allgetnein An die Sutt^aher 905; des 
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JiUisdiction des KaisMt. Keiserlicbe CiTü^jurisdietion in erster Instanz : Snpplf« 
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der Civilsaeben 920: an Specialeommiasarien;. der Vomrandsehaftseacifaen und 
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liche Verwaltung des aerarium miUtare 940. Kaiserliche Verwaltung des aera- 
rhun ScUumi 941. Steuerauflegung 943. Steneransschreibung. Steuererlass 944. 
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Der Frincipat. 

EBtstehnitg de» Prlndpats. 

Am 18. Januar des Jahres 727 d. St., 27 vor Chr. schloss ^„4,4^,^0^ 
Caesar der Sohn die von ihm kraft seiner constituirenden Ge- prin^^t« 
walti) aus eigener Machtvollkommenheit 2) durchgeführte Re- 
organisation des Staates damit ab, dass er, seine neun Jahre 
zuvor gegebene Zusage erflfllend^), die auf Grund] der con- 
stituirenden Gewalt getroffenen der Verfassung widerstreitenden 
Einrichtungen mit dem J. 726 ausser Kraft setzte^) und diese 

1) Dms Caesar diese bis dahin fortgeführt und nicht etwa mit dem Ablauf 
des zweiten Quinqaennium anfgehdrt hatte Trimnirir zu sein, ist firüher (S. 676) 
ausgeführt worden. Bestätigend tritt hinzu die nach Jenem Termin zwischen 
Antonius und Caesar in BetrefT der Niederlegnng des Amts geführte Verhand- 
lung, namentlieh die bei dem Beginn des letzten Kampfes Ton dem ersteren 
gegebene Zusicherung spitesteds sechs Monate nach dem Sieg seine Ctowalt an 
Senat und Volk zurückgeben zu wollen (Dio 50, 7 tgl. 49, 41. 50, 21 ; LIy. 132). 

2) Dass Augustus seine Organisation durch die Comitien nicht hat bestätigen 
lasten (S. 683), zeigt unter anderem der ^n Tadtos (A. 4) dalüc gebrauchte 
AnsdiBck iura dcdit. Auch Vergib Worte Aen. 1, 293: Bemo cum fraife 
QüMnuu iura dabunt werden wahrscheinlich mit Recht in den Schollen auf 
Augustus und Agrippa bezogen. Denselben Ausdruck braucht Livius 1, 8, 1 
Toii Bomulus; und es ist wahrseheinlidi , dass eben diese alte Ueberlieferung 
dem Augustus zum Muster gedient hat, wie er ja überhaupt es liebte an Romu- 
Ins anzuknüpfen (S. 731 A. 5). 

3) Als nach der Ueberwindung des Sex. Pompeius Caesar am 13. Not. 718 
nach Roia zurückkam, beseitigte er einenegrossen Theil der Ausnahmemassregeln 
und Tersj^rach die ToUe "Wiederherstellung (trjv ivreXtj «oXiTfiiav (kt^ dnohh- 
oetv), wenti Antonius aus dem parthischen Feldzug zurückgekehrt sein werde. 
Af^lan 6. c. 5, 132 vgl. Dio 49, 15. Dies zunächst gab die Veranlassung Ihm 
die tribunidsehe Gewalt auf Lebenszeit zu übertragen. 

4) Taeitus otm. 3, 28 : iexto demum conaulatu (726) Caesar Auguitus po- 
UnUae ttainu quae trhanviratu iuas&at aböUoit, deditque iuraf quU paee et prin- 
cipe uUremwr. Dio 53, 2: Inei&i^ icoXXd iccivu rxerd ts xdc ordoetc «dv toTc 
icoXIffcotc dlXXaic T£ xa\ ht xj tou 'Avtoivtou toü re Aeirttou ouvow^^ *«i dvöji.«? 
xal dfiixoic ^cerö^xct» itdhrca o&rd IC hto^ icpoYpcl^fMitoc «at^uaev, Spov ti^^ 
Ixtr^v abxoh 6ictfre(GN icpoo^lc« Welche praktische Wichtigkeit dieser Zeit- 
abschnitt auch für die Zukunft gehabt hat, zeigt vielleicht nichts so deutlich 
wie die der Bestatigungsformel der Verleihungen der Principes beigefügte Clausel 
ah divo Aiugwto pott septimum eontulatum (Orelli 4031). Noch in einer richter- 

45* 
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Gewalt selbst an Senat und Volk zurückgab i); und am 46. 
desselben Monats empfing er dafür von dem Senat den Bei- 
namen Augustus^). Dies sind die Geburtstage sowohl des 
römischen Principats selbst wie der Benennung des neuen Herr- 
schers, wie denn auch mit diesem Jahre die römische Kaiseraera 
[anniAT^ffustorum) anhebt^) . Diese Herrschergewalt aber ist nicht ins 

liehen Entscheidung aus den J. 226/244 (C. J. Z. YI, 266 » KeUermann vig. 
15) wird für das öffentliche Bodenrecht recurrlrt auf die Zeit, in der Augustua 
rem publicam obtinere coepit. Wir kommen darauf in dem Abschnitt von den 
Acten der Kaiser zurück. 

1) Augustus mon, Aneyr, 6, 12 : in eomvlatu Hxto (726) et aeptimo (727) 
.... rem publicam ex mea poteatate in 8enat[u8 popxdique Bomani ayhitriwn 
transtuli. Inschrift etwa aus dem J. 750 (Ahh. der Berliner Akad. 1863 S. 
462 = C. J. L, VI, 1527) 6. 25 : ret{titu]ta re publica, Verrius in den pränesti- 
nischen Fasten zum 13. Jan. : [rem publiecan] p. B. re8iUui[t]. Auf einer klein- 
asiatischen Münze vom J. 726 (Eckhel 6, 83) heisst Caesar Ubertatia p. B. 
vindex. Ovidius fast. 1, 589 zum 13. Jan. : redditaque est omnis popülo pro- 
vineia noHro. Yelleius 2, 89: restituta vis legibus y iudiciis auctoritas, sienafitl 
maiestaSy Imperium magistratuum ad pristinum redacta modum . * . prisea iUa ei 
ontiqua rei puhlicae forma revocata. Noch Dio bezeichnet den Act ganz richtig 
als Niederlegung der Alleinherrschaft (53, 16: Sre tä Tcepl tTJc iSeifAoalac rTJc 
{Aovapxia; xal Tot Tcepl Tfjc Tflov i^&v (lavopL'?); ^leX^YJ^). Jene einstimmigen 
Angaben Augusts sowohl wie seiner Zeitgenossen sind für die formale Auffas- 
sung des Acts entscheidend. Die reale trägt' unter den Zeitgenossen nur der 
Grieche Strabon vor (17, 3, 25 p. 840). Bei den Späteren triU die formale 
Begründung des Principats überhaupt in den Hintergrund. Tgl. meinen Gommen- 
tar zom mon. Ancyr. p. 98. 

2) Pränestinische Fasten z. d. T. und a. St. C. I, X. I p. 384. 

3) Oensorinus 21, 8, der hinzufügt, dass diese anni Augustorum nicht Ton 
ihrem eigenen, sondern von dem bürgerlichen Neujahr des 1. Jan. an laufen. 
Dem entsprechend nennt er 22, 16 das J. 746 den annus Augusti viceshmu. 
Sonst findet sich von .dieser Aexa schlechterdings keine Anwendung, wie denn 
die Durchführung der Eponymie von den Kaisern wohl angestrebt worden, aber 
überhaupt misslnngen ist. — Uebrigens ist et nach Lage der Sache wohl er* 
klärlich, wesshalb die Späteren nicht dazu gelangt sind für den Anfang der Be^ 
gierung des Augustus eine allgemein gültige Datirung aufzustellen. Augustna 
empfing zuerst die constituirende Gewalt und gründete sodann innerhalb der 
Verfassung den Principat, für den er aber die späterhin beibehaltene Form der 
tribunicischen Gewalt erst einige Jahre nachher aufstellte. Staatsrechtlich kennte 
man also sein Regiment nur datiren entweder vom 26. Juni 731 , der Ueber- 
nahme der tribunicischen Gewalt, welcher Datirung Augustus selbst sich aus» 
schliesslich bedient, oder vom 13. Januar 727, der Uebernahme des Principats, 
wie dies Oensorinus thut. Aber die späteren Historiker zogen begreiflicher Weise 
auch Augustus frühere Machtstellung in die Rechnung hinein, und geriethen 
damit für den Anfangstermin in das Gebiet der Willkür. Am rationellsten wäre 
es gewesen auf den Anfang des Triumvirats 27. Nov. 711 zurückzugehen; aber 
dies ist nicht geschehen, sei es weil der Triumvirat überhaupt gehässig und 
dem Wesen des Principats entgegengesetzt war, sei es weil dessen Einführung 
mit rückwirkender Kraft erfolgte (S. 692 A. 1). Darum griff man lieber 
auf den Tag, an dem Caesar zuerst die Fasces nahm, den 7. Jan. 711, den 
schon die Zeitgenossen als denjenigen bezeichnen, an dem Augustus primum 
imperium orbis terrarum auspieatus est (Orell. 2489^ vgl. PliniUs h. n. 11, IT, 
190: prifM potestatis suae die] C. I. L. I p. 383); an diesem pflegte, offenbar 
mit Rücksicht darauf, in späterer Zeit den Gardesoldaten der Abschied ausgefertigt 
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Leben getreten als das Ende der yerfassungsmässigen Ordnung der 
Republik und im Gegensatz zu dieser, sondern vielmehr als deren 
Erfüllung und im Gegensatz zu den seit zweiundzwanzig Jahren 
sich einander folgenden die Verfassung wo nicht beseitigenden, 
so doch suspendirenden Gewalten, der caesarischen Dictatur und 
dem Triumvirat rei publkae constüuendae (S. 663) . Die formale 
und ofificielle Auffassung des Principats als Regiment des Senats 
und des Volkes ist allerdings unge&hr ebenso hohl, wie wenn 
die vorhergegangene Epoche des Senatsregiments ofißciell als Selbst- 
regierung der freien Bürgerschaft aufgefasst wird; wohl aber ist 
die Machtstellung des neuen Princeps so beschaffen, dass die 
neue Ordnung staatsrechtlich keineswegs als Monarchie, auch nicht 
als beschränkte, bezeichnet werden darf. Die Bezeichnung Dyar- 
chie, das heisst als eine zwischen dem Senat einer- und dem 
Princeps als dem Vertrauensmann der Gemeinde andrerseits ein 
fdr allemal getheilte Herrschaft, würde das Wesen dieser merk- 
würdigen Institution weit zutreffender ausdrücken i) . Das Wesen 
und der Machtbereich der senatorischen Gewalt können filr jetzt nur 
in der Gegensätzlichkeit derselben gegen die coordinirte höchste Ge- 
walt Berücksichtigung finden; zunächst soll hier der Principat 
dargestellt werden, wie er im Allgemeinen stabil von Augustus 
bis in das dritte Jahrhundert hinein die Geschicke der Welt be- 
herrscht hat. Das Zusammenbrechen der alten Ordnung in der 
zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts wird Berücksichtigung 



za werden (C. /. L. III p. 913). Auch der Tag, an dem Caesar zuerst imperator 
wurde, der 16. April 711 (Ovidiue fast. 4, 675; Dio 46, 38), und derjenige, 
an dem er zuerst das Consulat übernahm, der 19. Aug. 711 konnten in ähn- 
licher Weise verwendet werden; den letzteren bezeichnet Tacitus ann, 1, 9 als 
den dies aecepii imperü. Alle diese Rechnungen kamen auf das Jahr 711 
hinaus, welches schon der Verfasser des Dialogs de oratorihui — der älteste 
unter den uns erhaltenen Sehriftstellem , die Augustus Begierungsdauer nach 
Jahren berechnen — seinem Ansatz zu Grunde legt, und dies ist bei den 
Lateinern die Regel geblieben. Die Griechen und die Asiaten zählen dagegen 
entweder Tom Tode Caesars, was schon Josephua (18, 2, 2) thut, oder von der 
Schlacht bei Actium, womit für Dio fö6, 30) die Monarchie anhebt, oder in 
Aegypten Ton der Einnahme Alexandreias. Mit dem romischen Staatsrecht ist 
keiner dieser drei Ansätze vereinbar. 

1) Obwohl dieses Schlussergebniss nur gewonnen werden kann aus der Be- 
trachtung der einzelnen Institutionen, insonderheit der coordinirten Jurisdictions- 
und Administrationscompetenz von Kaiser und Senat, nicht aber aus einzelnen 
Stellen, so mögen doch zwei derselben hier Platz finden. Dio 59, 6: vi]^ ^PyA"* 
xotvdüaetv o<pbi (Gaius dem Senat) . . . bTziay^exo. Pomponius Dig, 43, 12, 2 : 
quonUmu ex puhlieo flumine dueatur aqua, nihil impedit, niti imperator aut 
tenaluB vetet. 
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finden, so weit es in einer systematischen Darstellung möglich ist ; 
die allmtthliohe Auftttndigung des Compromisses , auf dem die 
augustische Dyarchie beruht, die Versuche einerseits ein absolutes 
Senatsregiment herbei2uftl)iren , bei dem der Princeps nichts ist 
als dessen Werkzeug i), andrerseits mit Beseitigung des Senats die 
Monarchie durchzuführen, in ihrem vollen Umfang und« mit all 
ihren Krisen und Kttmpfen darzustellen bleibt billig dem Hi-» 
storiker vorbehalten. Der Sieg des letzteren Princips und der 
Aufbau und Ausbau der wirklichen Monarchie durch Diocletian 
und seine Nachfolger sind von diesen Untersuchungen ausge- 
schlossen. Die staatsrechtliche Verschiedenheit zwischen der 
diocletianisch-constantinischen Monarchie und dem von AugusUis 
und Tiberius begrtindeten Principat ist mindestens ebenso gross 
wie die zwischen diesem und der alten Republik ; und im Ganzen 
wie im Einzelnen hat nichts mehr die hergebrachte unglaublich 
oberflächliche Auffassung der augustischen Schöpfung herbeigeführt 
als die übliche Uebermalung derselben mit den reicher unc| 
völliger als sie selbst uns Überlieferten Institutionen des vierten 
Jahrhunderts. 



Dif Idee Aw Frindpats. Ma^ffistratusp deu^ dom/kMB^ 

Principat ^'® ^^® frühere Republik, so ruht auch der Principat auf 

Magiitratur. jem Gedanken der Volkssouverttnetät^). Alle Gewalten im Staate 

üben nicht eigenes Recht aus, sondern stellvertretend dasjenige 

des Volkes, und der Princeps ist nichts als ein Beamter mehr^], 

1) Diese politische Tendenz hat, nachdem sie in den gegen Maximinas 
creirten Xolfi f€i puhUe<i6 eurandae Ihren ersten praktisoken AutdTQok ge- 
funden hatte, ebenso bestanden wie Ihr Gegenstück j und cum Verst&ndnls* 
der Geschichte des dritten Jahrhunderts muss man Ihrer stetig eingedenk bleiben. 
Vgl. S. 667. 668. Nirgends tritt sie so drastisch auf irie in dem Ortkel der 
Ilaruspices aus dem Ende des 3. Jahrb. (vita Floriani 2), welches verhelsst, 
dass desjenigen Regenten, der das senatorische Ideal eines das Regiment als 
Geschäftsführer des Senats führenden Herrschers am tollst&ndigsten reallelrt 
hatte , des Kaisers Tacitus letzter Nachkomme dereinst zur Herrschaft gelangen, 
die Parther und die Franken, die Neger und die Sarmaten, Ceylon und Irland 
f?J zum Reiche bringen, aber nach den , alten Gesetzen^ regieren und bei seinem 
Tode im hundertundzvanzigsten Jahre seiiyes Alters dem Senat die Herrschaft 
hinterlassen weide. 

2) An dieses — Ton dem Umfang der den Comitien zuständigen Rechte un- 
abhängige ~ Prlncip ist nie gerührt worden; statt aller Belege genügt es auf 
die von Augustus selbst S. 708 A. 1 dargelegte Auffassung hinzuweisen. 

3) Dafür, dass die Kaiser sich selber als Magistrate betrachtet haben, spricht 
die gesammte Ordnung der Dinge; ich erwähne nur, dass Tiberius als K«lser 
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und swar ein Beantor nicbl Bdl eioier MadjtfüUe, die ihn über 
die Verfassung stelile, sondern mit einer in die verfassungsmassigen 
Ordnungen eingefij^g^ien und SM umschriebenen Competena. Also 
liegl es im Wesen des Piindpats, dass der Priaeeps als der erste 
der Bürger durch die Gesetee des Staates ebenso gebunden ist ^ 
wie jeder andere aiaeh. Selbatv^rstttndlieh ist er vea der Beobaeh-* 
tuag desjenigen allgemeinen Versohriften befineü, die mit den ihm 
übertragenen amtlichen Verrichlungep unvereinbar sind ; wie denn 
lum Beispiel die Bestimmung, dass der Proconsul das Imfwrium 
Dar wahrend des Verwetlans. in seinem Sprengel auszuüben be- 
lügt ist, auf die proconsutarisdie Gewah des Kaisers nicht an* 
gewandt werden kofmte, ohne sie au&uhefaen. Ausserdem müssen p^^ ^ 
cKe seit Gonstituifung des Principals erlassenen Gesetze häufig ^°^^^ 
den Princeps persOnlidi privilegirt habend) ; und in dev Bestallung 
Vespasiana findet sich die Glausel, dass jede derartige einem der 
Voif^nger evtheilte gesetsliche Exenntion auch auf den neuen 
Prinoeps Anwendung finden sollet). Indess eben diese Aus* 
nahmen bestaingen nur die Hegel, dass im Allgeaieinen jedes 
Gesels audb den Princeps verbindet. *^ Die Unterordnung des 
Prineepe unter die Gesetse würde illusorisch sein, wenn ihm 
das Beeht sugesHanden hMtte sieb für den einnelnen Fall von 
der Beobnoblfung eines Gesetzes zu entbinden; in der Thai Ifest 

. I ,|i w »»^i nj ii m i> I i n .fii m i I ■■■■ 

den BQtmteneid leiM«ta (S. 749 A,. 2) und die stMtsxeolutlidia UnznliUsigkeit der 
Vererbung des t^rincipats, die mit dem tbats&chlichen Einflnss der dynastischen 
Tendenien so seltsam «onlnrastitt. Aber eine Stelle, worin der Kttissv germdezu 
magiBiratus genannt würde, kenne ich nicht. Angedeutet ist es bei Augustus 
man. Ancyr, 6, 22: [pote9t\atia a[utem n]ihilo ampli[u8 hdfmiy quam qui fuerunt 
mi]hi quoque in mof^lsJCfroCu] eotUepa[e]. Jen et StUlschweigMi erklirt sich dar- 
aus , dass das Aussprechen dieser Gleichstellung des Princeps mit dem Tiivm* 
vir eapitalis mebr richtig wtat als rÜoksichtsvoU. 

1) So erhielt Augustus durch Volksschluss. dfts Recht auch ohne Beobachtung 
der legiJea Formen durch bkme Willenserklärung gültig au msnumittiren (Pau- 
lus I>ip, 40, 1, 14, 1: impitaior ewn airvwn monumiiUt^ non vindUstam imponity 
Hd «um «oli»<t, fii Ubtr fs qui moAnimltKtur ex Uge AugüaM), 

2) Z. 2£t f^.: uU^e quihu» UffihuB plehtive 9ciUa ecr^tum fiiit , im «Ihm« 
AHq(usiu6\ Ti^ti9\\i9o€ /uUtt« Cauat Augiwtas) TifteHua^tie Ctoudtea CcMsor 
Aug(uaM9) ttnmmtWy Üb Ugibw pMfUqui iciUs imp. Caeaar Vtipaamrms ioUüUB 
fit. Nftch dev Fassung kann nur der Fall gemeint sein , wo das QesetE selbst 
den regierenden Prinoeps anagenommen hatte. Analog ist' in dem Stadtrecht fon 
Salpensa o. 24 der KaisexduoTirat so geordnet, dass nur Ton dem damals regie- 
renden Domitian die Rede ist; es i^t dies kein BedaotionsTersehen , wie loh im 
Commwnlap daiu 8. 391 angenommen habe, sondern eine Adiwendung d«r.allge^ 
meinen Regel, dasa Jede derartige Terfügung'auch auf den Nachfolger Anwendung 
leidet. DSe scheinbar gleichartige Nennung des Dlotators Oaesar im Sudtrecht 
der Oolonia Genetive o. 12Ö eoheiut dagegen anders aufgefesat weiden i^u müssen 
(vgl. den Oommentar p. 139). 
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sich auch zeigen, dass dem firttherea Principat diese Befugniss 
gemangelt hat. Wenn der Princeps zum Beispiel eine Schenkung 
oder eine Adoption oder ein Testament vollzieht, so bedarf er, am 
von einer der dafür bestehenden Formalien und Prohibiüvbestim- 
* mungen befreit zu sein, der Entbindung davon, durch die com- 
petente Behörde,, und in Anerkennung dieser Nothwendigkeit haben 
die Kaiser des juüschen Hauses sich von den Vorschriften des 
£hegesetzes, die die Unverheiratheten oder in kinderloser Ehe 
lebenden Gatten in Betreff der letztwilligen Zuwendungen be- 
schränkten, dm*ch den Senat dispensiren lassen i). Nädbdem frei* 
lieh die Dispensation von den Gesetzen in der weiteren Ent* 
vsrickelung des Principats, wie wir später sehen werden, vom 
Senat auf den Kaiser tlbergegangen war, konnte derselbe davon 
^«^6?' auch zu seinen eigenen Gunsten Gebrauch machen ; und nidit mit 
solutus. Unrecht wurde ^darum späterhin, wenn ein vom Kaiser vollzogener 
Rechtsact einer privatrechtlichen oder nur polizeilichen Prohibitiv* 
Vorschrift zuwiderlief, derselbe aufrecht erhalten als die Dispen- 
satioQ von derselben in sich tragend^). Nur in diesem Sinn 
kennt selbst* das jüngere Kaiserrecht, so weit es noch als römisches 
betrachtet werden kann, den Satz, dass den Herrscher kein Oeseti 
bindet); es ist damit gemeint,, däss der Princeps jedem Gesetz, von 
welchiem Dispensation statthaft ist, auch ohne solche zuwider handeln 
darf. Hinsichtlich der criminalrechtlichen Verantwortlichkeit^ auf 
die es theoretisch vvie praktisch vor allem ankommt, ist die Stel- 
lung des Princeps rechtlich nicht mehr privilegirt als die eines 

1) So Aogustoa zu Gunsten der Livia (Dio 56, 32) und Gaius allgemein 
(Dio 59, 15). 

2) Alexander Cod, Juat. 6, 23, 3: licet lex impem wUemnibus iuria impe" 
ratorem solvent. Tgl.. das. 5, 16, 26. 

3) Ulpian e. XJJI ad legem luliam et Papiam (Dig. 1, 3, 31): prineep$ 
legibus solutus est: Augusta autem licet legibus soluta non esty prineipes tarnen 
eadem iUi privilegia tribuunt quae ipsi habent. Sowohl die Insoription wie die 
Zusammenstellung des Kaisers und der keineswegs zu dem< Mittesitz der Herr- 
schergewalt gelangten Kaiserin zeigen, dass Ulpian, eben wie der Urheber 
der A. 2 angeführten gleichzeitigen Constitution, an die ProhibitlTgeaetze des 
Privatrechts, insonderheit die julisch^papischen denkt , von denen die früheren 
Kaiser durch den Senat sich hatten entbinden lassen. Auch dass die Kaiser in 
der Stadt begraben werden können, wird dadurch motivirt, dass sie legibus non 
ienentur (Seryius zur Aen. 11, 206). — Verfügungen von Privaten, die den 
Kaiser betreffen, sind natürlich in keiner Weise privilegirt; so kann gegen die 
Erbeseinsetzung des Kaisers die Nichtigkeit des Testaments behauptet (^Cod, 
lusL 6, 23, 3) und die Inofflciositatsquerel angestellt (Dig, 5, 2, d, 2> auf das 
ihm gegebene Legat das falcidische Gesetz angewendet werden (Cod. lust, 6, 
50, 4). 
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jeden Oberbeamten der Republik. Die allgemeine Regel, dass der 
Hagistrat weder bei sich selbst noch bei einem andern als dem 
ihm Übergeordneten Beamten zur Verantwortung gezogen werden 
kann (4, 94), ergiebt allerdings in ihrer Anwendung auf den 
regelmässig lebenslänglichen Prtncipat, dass während der Dauer 
desselben die criminalrediüiche Verfolgung unstatthaft ist ^} . Wenn 
aber ausnahmsweise der Princeps niederiegt oder abgesetzt wird, 
so .kann gegen ihn wegen seiner Amtshandlungen ein Criminal- 
veriahreo eingelotet werden; und in so weit ein Criminal verfahren 
gegen einen Verstori^nen nadi römischem Recht möglich ist , ist 
häufig gegen den Princeps nach dessen Tode strafrechtlich vor- 
gegangen und sind sowohl Ehrenstrafen zuerkannt wie auch 
die Revision der Amtshandlungen ausgesprochen worden. Was 
über dies Strafverfahren gegen den entthronten oder verstor- 
benen Herrscher zu sagen ist, wird passender dem Abschnitt 
über die Beendigung des Principats vorbehalten; hier soll nur 
im Allgemeinen hervorgehoben werden, dass darin der magistra- 
tisohe Charakter des Principats mit schlagender Deutlichkeit zu 
Tage tritt. Eine wirklidie Monarchie, in der die Persönlichkeit 
des Monarchen vor der Institution zu verschwinden hat; hätte nie 
die Regierungshandlungen der Vorgänger nach denselben Grund- 
sätzen behandeln können, wonach die Consuln statt der Senatoren- 
liste der letzten Censoren die der diesen vorhergehenden äur An- 
wendung brachten, der Prätor das Edict des näcbstletzten Vor- 
gängers dem seinigen zu Grunde legte. Dass in einer factischen 
Monarchie von factischer Verantwortlichkeit des Monarchen keine 
Rede sein kann, bedarf keiner Ausführung; aber die Rechts- 
anschauung hat nicht gewechselt und der Sat2, dass der Monarch 
kein Unrecht thun könne^ ist dem Principat nicht minder fremd 
wie der Republik. Erst in derjenigen Epoche, wo die im grie- 
chisdien Osten herrschende Auffassung der Monarchie die Ueber- 
hand gewann, ist dem Satz, dass den Herrscher kein Gesetz 
binde, jener allgemeine Sinn untergelegt worden, welcher den- 
selben zu der seitdem klassisch gewordenen Formulirung des Ab- 
solutismus gemacht hat^). 

1) iPfaüo Uff, ad Oaium ö : dvuweö^uvov dlpX'^v e^*^' 'f'^v aitoitpdtcopa (jltq- 

2) Dio^ der in seiner Auffassung det r&mlschen Monarchie mehr tihirch die 
Anschanongen seiner kleinasiatischen Heimath als durch die Tradition der römi- 
schen Curie bestimmt wird, führt (53, 18) den Satz genau so an, wie ihn sein 
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8?hfü^- ^'® hinsiebtiioh der crinkiDellea V^ranlwoFtliohkeit der Prin- 
letziichkeit. Q^ theoreti»(d) jedem Bürger gleich steht, so gilt dios westtuQich 
auoh hinsiobäicb seiner Unverletalichkeii. Es ist aUes Heorkom-- 
men der Republik und tief in ihrem Wesen begründet, das& der 
Angriff auf den Magistrat ein Angriff auf die Gemeinde selbst ist, 
also znm Beispiel vver einen Beamten ttkket; nicht bloss des Mordes^ 
sondern auch des Hochverraths schuldig ist ^) ; und davon ist auf 
den Princeps lediglich Anwendung gemacht worden. Weiter onler«- 
liegen die gegen den Prmoeps versuchten oder verübten Verbve-' 
ohen einetr principiell verschiedenen Behandhing nicht; audi in 
dieser Hinsichl4 erkennt das Strafrecht keine Aufinahniestelhiiig 
deaselbeo an. Da bei der Abmessung der Schwere dieser Ver-; 
brechen die Bangstellung des Beamten nothwendig ins Gewieht 
fiel, so ist es auch nur in der Ordnung, dass, wie die Verletzuiig 
des Gonsuls schwerer als di^ des Quästocs, so die des Princeps 
schwerer geahndet wird als die des Consuls. Praktisch machte 
allerdings das Auftreten des Principats sieh vielleicht in nichts 
so schroff sichtbar als in der Behandlung namentiioh der dem 
Princeps durch Biede oder Schrift sugeiUgten Bel^digung afa eines 
Verbreeiiens gegen den Sitaat; aber genau so w<eit wiuren in der 
Theorie und, so weit sie es konnten , selbst In dto Praxis aueh 
die Yolkstribuna der Republik gegangen (S. 878) , uand gerade in 
dieser Hinsicht durfte der Princeps sieh auf die förnieU ihm ttbev^ 
tPagene tribunkisobe UnTeifl^zlidhkeit sittttaen und hat edch auf sie 
gestlitait. Allerdings sind auch priocipieUe Uebergriffa 4raif diesem 

ii ' j " ■! ' ' 1 ' .. " '>' . ■■■■ ■ ■ : > j ■' . ' t 'i" I r •• *• r . m». - ■ ' " •«■■*• 

Zeitgenoaie Ulplan ausspricht: Xi^ni^itoM. yo^ fi-h^fö^ ^dfjkco^, 4>c clMl tA AatNivd 
fj'/jfjLaxa >^Yei* tout^otiv dXeu^epot dnb Traat]; ava^xaia; vofxiaetb; etat xo^l o65evl 
Tias ft^pa[t.\i.htos Ivl^^ovTai. Dass er ihn verstand , wie er seitdem traditionell 
verstanden mid, zeigt die hinzugefügte Bemerkoog, . das« damib alteia' die Kaisnr 
die absolute Herrschaft hätten durchführen können, (jffi-q hk, xat f repöv Tt . . iipop- 
exT/jaavxd , 6cp' ouirep xal p.6vou %a\ dxelva av — es war vorher von der tribunici- 
sehea Gewalt die Bfdfi — xal zäKku a6toi« npiTtetv d£y|v)i Aber 'ofleal»at. ist dies 
eine mi^sverstän<iliche IJebßrtragung des ledigliqji für deu Kreis, dß^ i^a priva~ 
tum aufgestellten Satzes auf das Gebiet de^ ius priblicum] Ülpian würde sicüer 
dagegen erdbuert haben , dass die politischen Beftignisse daa Kaisers i|kit. selnex 
Befreiung von den Prohibitivgesetzen des Privatrechts nichts gfmqiijL h^p. 
Man kann hier deutlich verfolgen,' wie sich allmählich, und zwar zuerst bei den 
Griechen, dem Begriff des augustischen Principats. derjenige dsi diodoHaiilidi^ 
Monarchie substituirt hat. Für die spätere Auffassung genügt es die Aeussenmg 
Justinians (nQv, 105 c. 4) anzuführen» dftss der kaisetlitiiLen Gewalt totiitwz 6 
ÄEÖ; Tous VQfAOuc uiiOT^dewe, vöjaov airi^v lfjit]^i>xov .«aTowri|*4«C iN^fAnzwi. : . 

1) Dies ist Rechtens noch in der Kaiserzeit., XHg. 48, 4,. 1, 1 : (sia^^to- 
tis cWmm« tenttur), cuiu$ opera comüio malo consitiim» iniUim enit ^ . fita pää 
magißtmtus popuLi BomarU quive^ imperium potestatanv^i habet oecidatur. 
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Get>iet scbon früh vor^kommeH. Mao kann kaum dahm reohaan, 
da»5 die Verlet^ng de^ Eides bei dem Geniu« oder der SaIus dea 
Kaisers, wie dm weiterhin bei den kAiserlidiei^Ekrenreietiten ge- 
zeigt werden wird» alfi Majestätsverbrecbein angeaehen wind; denn 
wahr^cbelnUob ist der gleiche Fall, auf einen Privaten angewandt, 
iimner als Beleidigung demselben beiaracbtet worden, und es iat 
dies nur die {mssersle Cpi^quen? des an sich unaofeohtbaren 
Satzes, dass die Beleidigung de3 Beamten dmi Staat mit trifft. 
Wohl aber gebührt bisher, daa$ schon Augustua den mit Frauen 
des kaiserlichen Hauses begangenen Ebebrudi als MajestHtsver- 
brechen behandelt wissan wpUte ^) • Indess von Tiberius wurde 
diese fUr die staatsr^ohlli<^ Stellung des Principats wichtige Ausr 
dehnuBg des Bc^riQes der wmstas au^drüpklioh yerworien^) und in 
die jurjsti^b^ Theorie ist aie nicht eingedrungen. Nicht minder, ge- 
hört hieber der Rechtssat^ dass, wenn sonst die Folter nur gegen 
Sclaven angewendet werden kann , bei denjenigen Mi^est^tsver-. 
brechen, die sich gegen die Person des Kaisers richten, alle 
ÄQgesobuldigteQ als Sclaven zu behandeln sind; aber wenn dies 
in der tyranipüii^chen Praiüs auch schon früh begegnet^), so können 
wir doch die Re.f htsregel als solche ni<?ht vor der severischeu Zeit 
nachweisen ^j . 

Dass auch die Bezeichnung des Herrschers als prmcep$ ihn 
als den erstien Bürger cbarakterisi^t, leuchtet ein und wird bei 
der Titulatur näher dargelegt werden. 

Die Aufitossung des Herrschers., als ^iner qualitativ über den „.^n^bi- 
ünterthanen stehenden und. durph sich selbst zum Regiment be-^ scheidee. 
rechtigten Persönliphkeit ist. opit der Auffassung desselben., als 
Magistrat in der Theorie wie m der Praxis unvereinbar und also 
von Rechte wegen ausgeschl^MsseA. Nichts desto weniger zeigt i^^ 
eigentUcih moÄarchische Idee neb^n diöser wesentlich repuWi- 
kaniscben sich sehr früh, ja last gleiohzeillg mit den Anfängen 
de^ Principats.; und wen», sie auich nicht durchdringt, vielmehr, im. 

1) Tacitus ann. 3 , 24 : {Augustus) • cülpam . . . gravi nomine laesarum 
religioiium ac violatae maiestalia appellando elem^füiam niaiorum sUasque ips^ 
Uffu egf9difh(i4uT, 

2) Im Prozess der Appuleia Varilla 17 n. Chr. (Tacitus ann. 2, 50). 

3) Claudius (Dio 60, 15) schwor beim Regierungsantritt dies nie thun zu 
wollen, that es aber selber mehrmals C^io a. a. 0.); ebenso Nero (Xacitus ann. 
15, 56). , 

4) Paulus sent. 5, 29, 2; bestimmter noch Arcadius unter Constan^in Dig. 
48, 18, 10, 1. 
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Grossen und Ganzen betrachtet, officiell' abgelehnt wird und dämm 
ihre Kennzeichen mehr dem Kaiser von Anderen beigelegt als von 
ihm selber geftthrtVerden, so ist es doch noth wendig auf diese dem 
Wesen des Principats entgegengesetzte, allmählich aber dasselbe 
unterhöhlende und schliesslich in die eigentliche [Monarchie über- 
führende Anschauungsform einen Blick zu werfen, theils weil die 
im Grunde arbeitende Gegenströmung für das Verst»ndniss des 
Prindpats selbst wesentlich ist, theils weil der Gegensatz des 
Principats und der auf ihn folgenden und aus ihm entwickelten 
Monarchie hier in schärfster Weise hervortritt. 
Göttlichkeit Wie der Dictator Caesar ohne Zweifel beabsichtigt hat das 

Monarchen. Köuigthum , sci es uuter der altgewohnten, sei es unter einer 
neugeprägten Benennung wieder herzustellen, so hat er sich 
auch schon bei Lebzeiten eine göttergleiche Verehrung zu- 
erkennen lassen, indem er sich zwar keinen eigenen Tempel er- 
richten, aber in sämmtlichen Tempeln Roms und des Reiches 
seine Bildsäule unter denen der Götter aufistellen und sich einen 
eigenen Flamen bestellen liess^). Da die förmliche Monarchie 
niach logischer Cotisequenz entweder von der sacralen Seite auf 
den König Gott oder von der juristischen auf den König Herrn hin- 
führt, so darf man in diesem Verfahren dieselbe eminente und vor 
keiner Consequenz zurückschreckende Folgerichtigkeit des Denkens 
und Handelns erkennen, welche Caesar überhaupt einen in der 
Geschichte einzigen Platz anweist. Bei seinem jähen Tode liegen 
seine letzten Ziele nach der einen wie nach der andern Seite hin 
nicht völlig klar formulirt vor ; offenbar aber hat die beabsichtigte 
ideale Rechtfertigung und sacraleVerklärung der Monarchie noch über 
das Grab hinaus nachgewirkt. Seine Anhänger hielten den Glauben an 
seine Göttlichkeit nach seinem Tode mit verdoppelter Leidenschaft- 
lichkeit aufrecht und fanden sich darin bestärkt durch den Ko- 
meten, der wenige Monate nachher während der zu seiner Ehre 
gefeierten Spiele erschien 2); nachdem dann diese Partei obgesiegt 
hatte und zur Fortführung des unterbrochenen Werkes der Trium- 
virat gestiftet worden war, wurde der Dictator Caesar als divus lulius 
durch Beschluss des Senats und des Volkes förmlich den Göttern 

1) Cicero PhÜ. 2, 43. Dio 44, 4. Sueton Caes. 76. Florus 2, 13 [4, 2], 
91. Drumann 3, 666. 

2) Dnimann 1, 127. Die Spiele sind die der Victoria Caesaris 20.— 30, 
Juli (C. /. L. I p. 397). 
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der römischen Gemeinde eingporeiht^). — Diese Conseoration ward^**^^^**«** 
folgenreich auch für den später an <lie Stelle der conslituiren^ 
den Gewalten tretenden PHndpat. AUendi^gB' trat der neue 
Gewalthaber auch hier einen Schritt zurück : wie er nicht könig- 
liche Gewalt be^^hntCy sondern skh bcignUgte der erste Btti^p 
SU sein^ so lie^s er aush niefat bei Lebzeiten sieb von Gemeinde 
wegen als Gott anerkennen, seine Bilder nicht Ybn. Staats .wegen 
in den Tempeln aufstellen, wie sein Vater es gethan, und. keinen 
Flamen bei Lebzeiten sich weihen \^) ; obwohl er nichts diig^en 
hatte, dass in Griechenland ß) und theilweise auch in Italien^) 
die Gemeinden ihm Tempel dedicsrten und in. unzähligen IIau&^ 
kapellen sein Bildniss unter denen der Götter verehrt, ja sogalf 
in dem FestUed der .Salier sein Name - untei* die der GottDr mit 
aulg^[i<«nmen ward^). Er nannte sieh nicht Gott, wohl, aber 

1) Das zeigt am besttmintetten die Intchiift I, N, 6014: g0nio dehi luH 
parentia patriaCf quem senatus popultuque Romanus in deorum numerum retUdit, 
Vgl. C. i. L. I n. 626 QDd was dazu bemerkt ist. Pass diese Anerkennung 
nicht zurückgeht auf die Gonsecration Caesars bei seinen Lebseiten, aeigt schon 
die offenbar durch Gesetz festgestellte Benennung divue Julius, Die specifische 
Bedeutung von divus als eines früher Mensch gewesenen Gottes im Gegensatz zu 
dem als Gott entstandenen deiw scheint erst damals und eben in Folge diese« 
Beschlusses sich festgestellt zu haben. Wo divus in dem republikanischen 
Sacralrecht yorkommt, zum Beispiel in dem Fest der divalia^ scheint vielmehr 
an das Firmament gedacht zu sein. — Da Caesar der Sohn ohne Zweifel un- 
mittelbar nachdem die Consecration des Todten gesetzlich festgestellt worden 
war, sich divi f. statt C, f. genannt hat, er die letztere Bezeichnung aber nicht 
Uosft bei dem Antritt seines ersten Consulats am 19. August 711 (eapitoUni- 
sche Fasten z. d. J.), sondern auch noch als Triumvir geführt hat (OxeUi &84)| 
so kann dieser Beschluss erst nach dem 27. Nov. 711 gefasst sein. 

2) Sneton Aug. Ö2 : in urbe pettinacisiime abilinuii hoc honore. Dio 61, 20 : 
ti 701p xq) dfoTCt a4T(j> T^ Te äXKiQ 'IxoXtqi oö* loriv Cotu töv i<f 67toaovoQv 
X^YOU Tivoc d^icuv dtoXp-Tjae töüto Troffjoat. — Der Cultus des Genius des 
lebenden Kaisers ist zulässig und begegnet hlnftg- neben 'dem der Laf4» puMid 
(Preller. röm. Myth. |S* 490); eine in das Staatsrecht eingreifende Bedeutung kommt 
ihm nicht zu. 

3) Was die Mehtbfifrger thaten, kam staatsrechtlich nicht in Betracht; sohbn 
Flamininus hatte in Griechenland seine Tempel und seine Priester (Plutarch 
Flam, 16) und ganz gewöhnlich wurde den Proconsulji der Republik die gleiche 
Ehre erwiesen (Sueton Aug. 52). Augustus folgte also nur dem Herkommen, 
wenn er von den , Griechen^, das hetsst den Peregrinen dergleichen Ehren- 
bezeugungen annahm (Sueton a. a. 0.; Dio 51, 20; Preller röm. Myth. S. 705. 
773). 

4) Die göttliche Verehrung des Augustus bei seinen Lebzeiten ist auch in 
Italien und In den Bfirgergenteinden der Provinzen vorgekommen; zum Beispiel 
begegnet in Inschriften von Pompeli bei Lebzelten Augusts ein flamen oder sacerdos 
desselben und minisiri , die sich zuerst Mercurii McUai , dann Augusti Mercurii 
Maiae, seit 752 mitiistri Augusti nennen (/. J^. N. p. 461). Aber wahrschein* 
lieh hat Augustus dergleichen Huldigungen nur tolcrirt, nicht formlich angenom- 
men; die Anrede als Gott litt er nicht (Philo leg. ad Oaium 23: xh [i.^ 5e9it6- 
TTjv fx'/jte #€Qv iwrzw d^eX'Jjwi irpoaewelv, ciXXd xal av "ki^oni Tic, 5ü«x€p«iiveiv). 

5) Dio 51, 20 zum J. 725 : ic tou; öfAVOW« aöröv ii tcou tou ^eoTc ^TTP^" 
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eines Gottes Sohn, und wie die Enahlung too Bomuliis fllr ihn 
mefarblch bestimmend gewesen ist, so lag es ift der GotiseqfiieiiXy 
daas nach seinem Tode der Sohn des Diras Jnlius dbenao, wie 
einst der Sohn des Mars, als €k>tt der Qemeittde weMe oen- 
secrirt werden. Offenbar liegt in diesen AnordnuBigen die 
Tendenz dem neuen Herrscher eine zwar nicht gttttüdiey aber 
doch der Gottheit sich nllhemde Stelhmg rannittumMi; und wir 
wwden sehen, dass dieselbe audi in dem Beinamen Auguitus sioh 
ansdrtldLt. Eine und dieselbe AbsohwSchvng dte caesarisdien 
Principe hat auf dem politischen Gebiet den Pirinceps iür den 
Klfnig nnd duf dem sacnilen den GattAi^sohn und dereinstigen Gott 
Ulr den lebenden Gott substituirt. 
^«^^ Aber' (fiese religio^ Weihe, die Augustos seiner SbhOpiung 
Mcntionen. 211 geben gedachte und Ms auf einen gewissen Grad auch gege*- 
ben hat, ist zu keiner rec&ten Entwickelung gediehen. Tiberius 
nach seiner realen Auffassung der Verhältnisse und seiner stolzen 
YeradKtnng der äusserlichen Ehren wies das halbgttttliche Hell- 
dunkel, in dem Augustus sich gern bewegt hatte, scharf und 
miüroS zurück^); imd das ethische Moment daidibarer Treue noch 
über das Grab hinaus, das die Unterthanen dem Stifter der 
Monarchie, als dem Bringer des Friedens und des Wohlstandes, 
dem latigjährigen humaneh Herrscher nach und über Yerdienst 
bewahrt haben 2) und auf dem seine Gonsecration nicht zum 
kieinsteü Tdeil beruht, versagte ohne Ausnahme bei sämmtlichen 
Nachfolgern aus seinem und dem nächst verwandten ciaudischen 
Hause. Die allgemeine und wohlverdiente Lächerlichkeit, der die 
Gonsecration des Stifters der zweiten Dynastie verfiel, hat die In- 
stitution nie verwunden. Mit dem Aussterben der Julier und der 
Claudier erksch dann jener besondere G^teraegen, den der neue 

^ea&au Augustus mon, Anc, 2, 21. Wo dies sonst vorkommt, geschieht es zii 
Ehren von Verstorbenen (Tacitus ann. 2, 83 j vHq Mord 21), und es ist nicht 
gewiss, ob den späteren Kaisern diese Ehre wie dem Augustus schon bei Leb* 
zelten erthöilt ward. 

1) Sueton Tih. 26: itmpla flaminta »aeerdoU» deeenU ü^i frohihuUj etiam 
ttaiuaa ae tmo^me« ni»i pemättenU «« poni, permUUque ea sola eondi/dofUj n€ 
Mer simulaera deorum, sed intvr omamenta aedhan pornttniibur, Dio 57, 9. Nach 
Sueton Tib. 28 und Tacitus <mn, % 87 tadelte er scharf den Gebrauch der Epi- 
theta; sater und divinus in Beziehung auf seine Person. Pen Kleinaaiaten ge- 
stattete er Ihm einen Tempel zu hauen (Tacitus ann. 4, 15), den Spaniern nicht 
(das. 36. 37). 

2) Nif||end8 ist dies sch&rfor und tief^ ausgeführt als von dem alexiindrinW 
sehen Judeii Phllon leg, ad Qaium 21. 
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ReiQidus gMoh ^l^n «rtlea als. firbüboil vea moetn gttlUi^eii Vater 
eiiq>feoi6ii4uMite;< da» mil^ der giStteiigleidbeii Stellung des Moiiarehen 
^Dg verw4K:As0]i6 dynasii^ohe: öder iagitiiiultttflprincip fehlt in der 
eraten Dy^Btie oicb^, tot ^r aaißb. daren Erlöschen im numi- 
achea Staate vor Cofsalanlm aieh nie energiaeh f egenerirt. Der 
Prinoipat . blieb al9 £weohmäaaige Siaataordnitng; md mit ihm 
blid) die aeicrale AnlobutiQg deaaelben a» dra Kreis de^ Ge*- 
meiaadegOtVer, wie AngttstiHM.- sie aafgebraeht .halte. Die Auf- 
stellung der Statue des lebendea Kaisera aniier dea Oötlerfaihieiha 
5owQhl..4^r t|(feaAUc|iea Tatopel wiia der Hackebeilen, Weicher 
Tiberiua /streng entgegengetreten war, bürgerte sich einj^), und 
wir werden ihr in der Anweadujog auf dai» Lager unter den 
kaieerlichen Ebrenreciiten wieder bagegneü. .Auch die ^äteren 
DynastiegrUndeir and die Monarchen ttberhaufit* lieas maen, wo die 
politiachen YerhSltnisae oder die altett heftige Erbitterung nicht 
hindernd in den Weg traten, nach ihrem Tode die Rolle des 
Augustus spielen« Aber dar sacrale Schimmert dier den Morgen 
des Priacipats umleucblM hatt^, wich von ihr in der vollen Tages* 
helle und in dem dUstern Abendgrauen. In der langen Reibe 
derer, die eine neue Dynastie grUiideten oder zu grüaden hoff-* 
tea, fiD4at sich kein zweiter GMtersohn^). Die späteren Conse* 
crationen^) werden mehr und mehr eine hohle bald den Hohn, 
bald den Hass des Volkes erregende Geremonie. Nun gar bei 
Lebzeiten geradezu als Gott auftutreten bat keiner der späteren 
E^aiser gewagt; wenn einige von ihnen Huldigungen dieser Art 
sich gefallen Hessen und sogar sie provociiten^}, so waren dies 

1) Noch Gaius hatte dies anfänglich unterMgt (Dio 59, 4). Später flnden 
wii das Bild des Heirschers stehend im capitoUnischen Tempel (Plinins paneg, 
52) und in Born in den Privathänsern unter den Lftz^n und Penaten (vgl. Sueton 
Vü. 2; vita Marci 18 u. a. St. m.) und um so mehr in den Tempeln aller 
PiOYinzen (Joseph, beü. 2, 10, 3). 

2) Dass Severus sich divi Marci fiUua nannte , ist aUerdings dem Verfahren 
AagQSts eifiigermassen analog. 

3) V'gl. über diese Handb. 4, 426 fg. und unt^n den Abschnitt über die 
Ehrenrechte des Principats. 

4) Wenn Domitian in den Concepten, die aus seiner Kanzlei seinen Privat- 
beamten (j^ocuratofti) zugingen, wo diese von dem Kaiser zu sprechen hatten, 
die Formel dominus et deus noaUr gebrauchen liess, wesshalb er denn von den 
Zeitgenossen in Versen wie in Prosa stehend also bezeichnet ward (Sueton Dom. 
13; .Victor Caes. 11; Martial 5, 8: edictum domini deique noBtn), so geht 
eben hieraus hervor, was alle Urkunden bestätigen, dass er diese Titulatur kei- 
neswegs zur officiellen machte und wo er in eigener Person sprach, sich ihrer 
durchaus enthielt. Dasselbe gilt vom Kaiser Oaius. Daraiuf aber kommt es 
staatsrechtlich an. Der adulatorische Gebrauch des dem, sacer u. s. f. von 
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ohne AnsBahme die nichtswUrdigsteirvon allen ; mid obwohl in dem 
hdfisdien Stil manche ans dem Verf^ltteninj^bwftAdel' hf^rmni- 
mende Phrase stereotyp vrald, «überwog bei den -liesseren Re- 
genten durehans die fBtiondie Anfestong des Prindfüits^). Um 
den Fttrstenwahnsimi xa entwiciwln, bedarf les der Gebinrt im 
Porpur, und mit der Legitimität d^Snccest^on mangeln dem rö- 
mischen Principal aiidi deren MisBfaüdungen: Der Tersuch 
Angusts zwischen den Herrsdiern' und den Gottem <ler Gemeinde 
durch die Gonsecration ein Band m flechten imd nüt' dem Ab- 
glanz der Gattljehk^ der Ahnen, mit der Vorahnung' der kttbf- 
tigen eigenen die Krone zu vergolden ist niefal fifm^di flU%egeben 
worden, aber in der Tbat misslungen: die besten Kaiser, 'T3>e- 
rios, Veqpasian, Traian hdi3€n diesen Weg nicht gehen wollen 
oder nicht gehen k<^nen und praktisch greifbare Folgen haben 
sidi kaum daran geknüpft^). Erst als die Götter des Orients 
auch in R<Hn proclamirt werden, als der persische Sonnengott 
seinen Tempel - auf dem Quirinal und ^ine eigenen Pontifices 
erhall, unter Aurelian, dem ,mensdigeborenen Gotf ) und weiter 
unter der Dynastie der Jovier und der Herculier beginnt die ofii- 
cielle Identification von Herrsdierthum und Göttermacht, die dann, 
freilich durch den Einfluss des Christenthums modificirt und na- 
mentlidi an titularer Ausbildung durch dasselbe gehindert, nichts 

Seiten Pzitter ist seit Aogustas .stehend und es ist woKl fiU- den penöniu&e« 
Charakter der Kaiser bezeichnend, aber sonst gleichgültig, ob sie dergleichen 
Redensarten perhorresciren, ignoriren oder provociren. 

1) Tiberins sagt bei Tacitas ann. A, 38: e^o me, patrea- eonaeripti, vwrtälem 
e8se et hominum ofßcia fiingi satisque habere, 8i locum principem impUam, et voa 
festes et memirUsse posteros volo. Plinius (paneg. 2) vergleicht in dieser Hin- 
sicht Domitian nnd Traian: nusquam ut deoy nusquam ut numini blandiamur: 
non enim de tyranno, -sed de ctve, non de domino, sed de parente loquimur. unum 
tue se ex nobU . . . , putat nee minus hominem se quam hominibus ptaeesse 
meminia, 

2) Bemerkenswerth ist in dieser Hinsicht, dass die eigentlich religiöse 'Ver- 
ehrung des Bildes des regierenden Kaisers, irie sie der Orient und Griechenland 
kennt, dem Principat in der That fremd geblieben ist. Wie dem Tempel des 
divus Julius sogleich ein eminentes Asylrecht beigelegt worden war (Dio 47, 19), 
so ist dasselbe anch wahrscheinlich für Angustns bei dessen Consecration ge- 
schehen, da das Flüchten zu seiner Statue schon früh in dieser Weise auftritt 
(Tacitus ann. 4, 67; Sueton Tib, 53. 58). Aber erst ih später Zeit findet 
sich allgemein das ad stal/üas eonfugere vel imagines prineipum dem confkigere ad 
fana deorum gleidiges teilt (Gai. 1, 53; CaUistratus Di'sr. 48, 19, 28, 7). Auch 
die militärische Verwendung des Bildnisses des regierenden Kaisers ist zunächst 
keineswegs sacral. 

3) Es giebt Münzen mit der Aufschrift deo et domino nato Aureliano Aug. 
(Eckhel 7, 482. Cohen Aurel. 170) und deo et domino Caro Aug, fOohen 
Car. 44). 



Digiti 



izedby Google 



— 721 — 

desto weniger zur Signatur der neuen Monarchie wesentlich mit 
gehört 1). 

Noch entschiedener als die Verwandelung des Fürsten in ^o«»»<*««- 
den Gott widersprach dem Wesen des Prineipats die Verwand- 
lung desselben in den Herrn, den dominus j insofern diese Be* 
Zeichnung, namentlich in Verbindung mit noster oder einem ähn- 
lichen Beisatz, im strengen Sprachgebrauch nur von Unfreien oder 
Freigelassenen ihrem derzeitigen oder ehemaligen Gewalthaber 
beigelegt wird. Dennoch macht auch diese Auffassung des Ver- 
hältnisses des Princeps zu den übrigen Bürgern frühzeitig sich 
geltend. Es hat dies nichts damit zu thun, dass der Ausdruck 
dominus^ im familiären Verkehr als Zeichen zuvorkommender Unter- 
würfigkeit bereits unter Augustus in Aufnahme gekommen und 
bald allgemein geworden ist ^) ; wo der Kaiser dominus genannt 
wird, geschieht dies nicht in Folge jenes dem gemeinen Leben 
angehörigen und aus der Schriftsprache verbannten Gebrauchs des 
Wortes 3) . Vielmehr wie princeps der Ausdruck der formalen Gleich- 
stellung des Kaisers und der übrigen Bürger, so ist dominus der- 
jenige seiner eminenten Stellung und der formalen Unterthänigkeit 
des Rexlenden oder Schreibenden, welche übrigens mit der Ver- 
götterung des Kaisers sehr häufig zusammen auftritt und oft gleich- 
sam zu einem Begriff, dem dominus et deus verschmilzt. An dem 
terminologischen Uebergang des princeps in den dominus lässt sich 
die innere Entwickelung der Monarchie vom Principat zum Dominat 
mit grösster Genauigkeit messen und verfolgen^] . Die Entwickelung 

1) Vgl. z. B. Vegetius 2, 5: Imperator cum Augusti nomen accepitf tam- 
quam praeaenti et corporali deo fideli» est praestanda devotio . . . deo enim vel 
privatus vel militam aervit, cum fideliter eum diligii qui deo regnat auctore, 

2J SuetOD Aug. 53 : dominumque se poathac appellari ne \a liberis quidem 
aut riepotibus suis vel aerio vel iooo passus est atque hxäuamodi blandüias etiam 
inter ipsos prohihuit. Diese Stelle zeigt deutlich, dass die Redensart im häus- 
lichen Verkehr von den unfreien Hausgenossen, wo sie hingehört, abusiv über- 
ging auf die freien , zuerst auf die abhängigen, dann auch auf die gleich oder 
gar höher stehenden Familienglieder. Auch später Ist dieses , Schmeichelwort* 
Immei dem Familienverkehr vorzugsweise eigen geblieben ; wo es den häuslichen 
Kreis überschreitet, wie zum Beispiel nach Seneca ep. 3, 1 man den Bekann- 
ten, dessen Namen man vergessen, domine anzureden pifegte, geschieht dies 
mit Affeetation der häuslichen Vertraulichkeit. Vgl. über diesen Sprachgebrauch 
L. Friedländer Sittengesch. Roms 1, 356 fg. 

3) Der Ausgangspunkt ist allerdings für den häuslichen Verkehr wie für 
den mit dem Kaiser derselbe; Immer bezeichnet sich der Sprechende als den 
unfreien Diener des Angeredeten. Aber es ist doch sehr verschieden, ob dies 
geschieht mit Bezug auf die väterliche oder mit Bezug auf die Herrschergewalt. 

4) Plinius paneg. 45 : scis^ ut sunt natura diversa dominatio et prineipatus^ 
ita non aliis esse principem gratiorem, quam qui maxime dominum graventur. 
c. 55: sedem obtinet principis, ne sit domino locus. 

Rom. Alterth. II. 46 
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beginnt damit, dass dem Princeps abusiv von Dritten diese Be- 
nennung beigelegt wird; sie ist vollendet, wo er anfängt sie 
selbst als die ihm rechtmässig zustehende zu führen. Der Stifter 
des Principats wies diese Benennung auf das entschiedenste zu- 
rück i), und seinem Beispiel folgte Tiberius^), aber schon sie 
hatten in dieser Beziehung ernstlich mit denjenigen zu kämpfen, 
die königlicher sein möchten als der König. Als die Kaiser 
sich diese Bezeichnung gefallen Hessen, was zuerst bei Gaius 
der Fall war 3) , wurde sie bald stehend ; nicht bloss die- 
jenigen Kaiser, die die Bürger als Unterthanen auffassten, 
wie Gaius und Domitian^), pflegten so bezeichnet zu werden, 
sondern selbst ein Fürst wie Traian, der auf das bestimm- 
teste, eben im Gegensatz zu Domitians Dominat, nur princeps 
sein wollte, wurde nichts desto weniger in der Anrede gewöhn- 
lich dominus titulirt^). Aber noch ein Jahrhundert darüber hin- 
aus wird in officiellen Denkmälern lateinischer Sprache^) diese 
Bezeichnung nicht gefunden; erst mit Severus, dessen Begiment 
überhaupt einen wesentlichen Abschnitt in der Entwickelung des 
Principats zur Monarchie bildet, dringt die Bezeichnung in die 

1) Ovldius fast, % 142 (S. 733 A. 6). Saeton Aug. 53: domini appdla- 
tionem ut maledictum et opprobrium semper exhorruit. Dio 55, 12. Philo leg. 
ad Oaium 23 (S. 717 A. 4). TertuUian apolog. 34. Lydus de mag. 1, 6. de 
fnena. 3, 39. 

2) Tacitüs ann. 2, 87. Sueton Tib. 27. Dio 57, 8 (S. 734 A. 3). 

3) Victor Caes, 3 (daraus epit. 3): dominum dici atque insigne regni capiti 
nectere temptaverat. Philo leg, ad Oaium 17: tou äovovto« Tp^iiovTO« eU ^oicö- 
TTiv. Vgl. 8. 719 A. 4. 

4) S. 720 A. 1. Vgl. A. 5. 

5) Merkwürdig ist hierin der Sprachgehrauch bei dem jüngeren Plinlus. 
Wo er von Traian spricht, braucht er nie den Ausdruck dominus^ der dagegen 
in Beziehung auf Domitian stehend ist (cp. 4,11, 6; paneg. 2. 63. 88). Kbenso 
erklärt Martialis nach Domitians Tod 10, 72 nicht mehr dominus deusque sagen 
und zu den verba priora zurückkehren zu wollen: non est hie dominus^ sed im- 
perator. Auch Dio Chrysostomus (orat. 1 p. 51 R.) sagt von Traian : fiovip 
ISeOTiv aiTtj) . . . SeoirÖTTjv o6)^ 8:rcw; twv dXeu^dpcuv , dlXXol fUTjSe twv $o6Xaiv 
^a(p£iv xaXo6f(.evov. Aber in der Anrede an Traian sagt PUnius dennoch regel- 
mässig stets domine , während er Private niemals also anredet. In der Cor- 
respondenz Frontos wird die Bezeichnung dominus und domina von dem Kaiser 
wie von den Qliedern der kaiserlichen Familie regelmässig gebraucht, sowohl von 
ihnen selbst wie von Privaten ; andern Personen aber wird diese Titulatur nicht 
leicht gegeben (Ausnahmen ad Ant, 2, 1 ; ad Ver. 2, 7 p. 134 ; ad amic. 

'i, 25). 

6) Auf griechischen Münzen heisst schgn Plus xupio; (Eckhel 8, 363) und 
derselbe dominus noster in einem, Brief des Pontifex Velius Fidius an den Pro- 
magister vom J. 155 (Orelll 4370); ebenso Commodus in der Inschrift Grut. 
1066, 9 = a i. L. VI, 727. — Die oft angeführten Figlinen vom J. 134 Donius 
2, 141. 142 sind falsch. 
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EhrendeDkmäler der Gemeinden und der sonstigen Corporatio- 
nen ein^]. Den Abschiuss machte auch hier Aurelianus; auf sei- 
nen Münzen erscheint zuerst wie der Kaiser Gott, so auch der 
Kaiser Herr^. Diocletian schrieb dann diese Anrede förmlich 
vor 3) ; aber erst im Laufe des vierten Jahrh. haben die Kaiser 
angefangen sich selber also zu nennen^). Dass die späten Co- 
pisten des alten Principats Alexander^) und noch Julian^) diese 
Benennung zurückwiesen , bestätigt nur, was auch sonst offenbar 
ist, dass in diesem Titel- zugleich ein Principienwechsel enthalten 
ist. Wenn die Identification des Kaisers mit der Gottheit in Folge 
des Einflusses der christlichen Anschauung in der byzantinischen 
Epoche zurücktritt, so ist dagegen der kaiserliche Dominat materiell 
wie formell der Grundbegriff der neueren Monarchie^). 



Titulatur. 

Da Auguslus die schrankenlose über der Verfassung stehende Königstitei 
Gewalt, wie sie dem Königthum und den königgleicben Gewalten 
zukam, seiner neuen Ordnung nicht zu Grunde legen wollte, 
legte er den Titel rei publicae curandae schon vor der Ueber- 
nahme des Principats ab (S. 676 A. 4) und Hess sich auch später 
weder die älteren für diese Gewglt gebräuchlichen Benennungen, wie 
rex und dictator, beilegen noch unter einem neuen Namen, wie 

1) Die Belege geben die epigrapbischen Indlces, insonderheit zu C. IL . III. 

2) S. 720 A. 3. Man beachte die Fassung der Aufschrift im Dativ; der 
Kaiser lässt sieh doch mehr deus et dominus nennen , als dass er .sich selber 
diese Benennungen beilegt. 

3) Victor Caes. 39 sagt von Diocletian: primus omnitim Caligulam post 
Domitianumque dominum palam dici paasus et adorari se appellarique ut deum. 

4) Wenn auf den Münzen der diocletianisch-constantinischen Zeit der Titel 
dominus noster vorwiegend bei den emeritirten Kaisern (Eckhel 6, 14) und den 
nur nominell mit regierenden Oaesaren (£ok]iel 6, 67) begegnet, so rührt auch 
dies offenbar daher, dass er schicklicher von Andern dem Kaiser gegeben als 
von diesem selbst geführt wird. 

5) f>ita 4: dominum se appellari vetuit. Nichts desto weniger wird auch 
ihm die Benennung häufig genug in den Inschriften gegeben. 

6) Misopogon p. 343 Spauh. : ßeOTrÖTT); eTvat ou ^tqc oaSe ^vI/tq toOto 
dlxo6oiV) (iXXdt xai d^avaitTetc, äots ■^öt] liretoa; xou; TrXetorou; iMha^ uäXai 
fevoiJiivouc (ücpeXetv üb; dirlcpdovov ttj; dpyifii Toiko t6 £vo(xa. Die Inschriften 
bestätigen diese Angabe nicht; nur ganz vereinzelt begegnet darauf die ältere 
mit tmp. Caesar anhebende Titulatur, und selbst dann pflegt dominus noster da- 
neben zu stehen (z. B. C. 1. L. III, 5983. VI, 1169). 

7) Unter Justinian war es ein Verstoss gegen die Hofetikette, wenn man 
den Kaiser und die Kaiserin anders anredete als SeoTrÖTTfj; und hiaizoisa und der 
Unterthan sich anders bezeichnete als SojXo; (Prokop. hist. arc, 30 p. 165 Bonne). 

46* 
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curator legtitn et ino?*t«m, eine gleichartige Gewalt aufdringen 
(S. 664). Die Nachfolger sind seinem Beispiel gefolgt; nament- 
lich den Königstitel haben die römischen Herrschor niemals, nicht 
einmal da, wo sie als Könige herrschten, in Aegypten ^) geführt, 
theils weil an demselben eine sacrale Verwünschung haftete ^j, 
theils weil das formale Königthum mit der augustischen Dyarchie 
in allzu schroffem Widerspruch gestanden haben würde. Wahr- 
scheinlich ist noch hinzugekommen , dass der römische Princeps 
bald mehr war und mehr galt als die Könige anderer Staaten, deren 
jener ja nicht wenige unter seinen botmässigen Leuten zählte; 
der diodetianisch-constantinische Staat wenigstens hat ohne Zwei- 
fel das Königthum verschmäht, weil der Augustusname alle 
Könige der Erde weit überstrahlte. Nur in dem griechischen 
Sprachgebrauch und auch hier nur abusiv wiixi dem römischen 
Herrscher der Königsname beigelegt 3). 
lileMamJ' Einen eigentlichen Amtstitel führt der Herrscher nicht ; und 
in Ermangelung desselben ist für die Titulatur auszugehen von 
dem kaiserlichen Eigennamen. Die in den Formen der Republik 
sich begründende Monarchie kündigt ihr Wesen auch darin 
an, dass der neue Herrscher einerseits der Annahme eines 
Herrschertitels sich enthält, andrerseits sich durch eine besondere 
Gestaltung des persönlichen Namens von den Beherrschten unter- 
scheidet — eine Sitte, die durch Augustus in die Geschichte ein- 
geführt und von da an bis auf den heutigen Tag stetig geblie- 
ben ist. 

1) Die praefecti Aegypti sind loco regum (Tacitus hist. 1, 11; Strabon 17, 
1, 12 p. 797: t9)n toO ßaalXecoc l)^cuv xd^tv). Marquardt Staatsverwaltung ^i 
284. Die örtlichen Beamten lieissen wohl königliche , wie in dem Edict vom 
J. 49 n. Chr. (C. /. Or. III, 4956) die ßaoiXixoi Ypat^P-^'cer« vorkommen. 

2) Dies giebt Applan praef. 6 als Qrand an. 

3) Die Griechen, namentlich die Kletnasiaten und Aegyptier, fanden Bi<}l^ 
leicht in die für sie nichts weniger als anstössige Idee, dass der römische Staat 
eine Monarchie sei — oux loriv 8««« o6 ßaoiXe6ovTat (ol TwfAfxioi), wie Dlo 53, 
17 es ausdrückt — und schon unter Hadrian nennt der Alexandriner Appian unbe- 
denklich den Kaiser ßaaiXe6c. Bei den Lateinern wird erst im 3. Jahrh. das 
Adjectlv so gebraucht und auch da nur von Fachschriftstellern ausländischer 
Herkunft, wie ülpian (wenn die bei der tribunicischen Gewalt zu erörternde 
Bezeichnung der Kai Serbestellung als lex regia in der That ulplanisch Ist), wid 
von den plebejischen Kaiserbiographen der diocletianischen Epoche (yita Marti Ö: 
adoptio regia; vita Maximi et Balb. 14: vestibua regalibtu; vita Taciti 1: ^*''' 
bunieia potestas maxima pars regalis imperii^. — Titular Ist die Benennung »«^^^ 
in griechischer Sprache nie geworden. 
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Den Geschlechtsnamen haben die regierenden Häuser der Abwerfang 
früheren Kaiserzeit durchgängig ausser Gebrauch gesetzt, «um aeflchiechts- 
sich dafür vielmehr des Cognomen zu bedienen. Eine Ausnahme 
hieven machen nur die Kaiser des claudischen Hauses, welches viel- 
mehr das angestammte Cognomen abwirft ^j, und Vitellius, dessen 
Geschlecht überhaupt kein Cognomen führt. Sonst behauptet sich 
die Abwerfung der Geschlechtsnamen in den regierenden Häu- 
sern als Regel von Augustus bis [auf Hadrian, so dass der Ge- 
schlechtsname wohl auf die kaiserlichen Freigelassenen und 
auf kaiserliche Gründungen übergeht, aber aus der Benennung 
des Kaisers ^)Aind der männlichen Angehörigen des Kaiserhauses 3) 
verschwindet. Ausserhalb der regierenden Häuser findet sich 
von solcher Ablegung des Geschlechtsnamens keine Anwendung^); 
auch dem Dictator Caesar^) und selbst dem Gründer der Mo- 



1) Kaiser ClandiuB hat vor seiner Thronbesteigung das Geschlechtscognomen 
Nero geführt (so auf dem Bogen von Pa'da; ferner C. I. L. ni, 381; V, 24; 
Orelli716), aber als Kaiser sich desselben enthalten. Sein Sohn führte dasselbe, 
aber als Pränomen. Das Cognomen Oermanieus führen beide, aber es ist dies 
der erblich gewordene Ehrenbeiname des Vaters des Glaadiiis (vgl. Sueton Claud. 
2), nicht ein Geschlechtscognomen. Es ist wohl möglich, dass die bei dem 
Hauptstamm der Glaudlei althergebrachte Enthaltung von allen Geschlechtsbeinamen 
hiebei mitbestimmend gewesen ist. Pass bei den vornehmen Geschlechtern, die 
kein Cognomen haben oder doch das, welches sie haben, nicht führen, der Ge- 
schlechtsname praktisch an dessen Stelle tritt, ist bekannt. 

2)- Ausnahmen sind sehr selten. Dass der Geschlechtsname des Tiberius 
in der Bestallung Vespasians (S. 711 A. 2) genannt ist, rechtfertigt sich durch 
die Zusammenstellung mit dem anderen Ti, Caesar^ dem Claudier. Die spani- 
sche Inschrift C. L L. .II, 1660 rührt von einem unkundigen Concipienten her. 
Nur von Galba giebt es eine Anzahl namentlich kupferner Münzen mit dem 
Geschlechtsnamen; aber dass die correcte Titulatur auch hier denselben aus- 
schliesst, zeigen die Gold- und Silbermünzen, auf denen der Geschlechts- 
name fast nie (Ausnahmen machen nur Cohen 9. 10) erscheint, und vor allem 
seine Militardiplome, auf denen der Geschlechtsname nicht fehlen könnte, wenn 
er stehen dürfte. 

3) Doch findet sich hier der Geschlechtsname zuweilen bei jüngeren Prin- 
zen der entfernteren Grade der Descendenz. Charakteristisch dafür sind die 
Inschriften des Bogens von Pavia (C. /. L. V, 6416), auf denen er dem Kaiser 
und seinen Söhnen nicht, wohl aber seinen Enkeln und Urenkeln gegeben 
wird. Vgl. C. /. L. II, 1553. — Für Frauen gilt die Regel überhaupt nicht. 

4) Denn die irreguläre Substituirung eines Cognomens statt des Geschlechts- 
namens , von der sich Beispiele finden , ist desshalb durchaus verschieden, weil 
hier das Cognomen auf die Freigelassenen übergeht (röm. Forsch. 1, 51). Dass 
die vornehmen Geschlechter mehr Werth auf ihre Cognomina als auf den Ge- 
schlechtsnamen legten, zeigt sich sehr häufig; aber dass sie den letzteren keines- 
wegs ausser Gebrauch setzten, lehren die Fasten. Dass Agrippa es that, zeigen 
sie ebenfalls ; aber es ist dies nur ein Beweis mehr dafür, dass er Mitregent war. 

5) C. lulitM Caesar heisst er in den Fasten wie auf den Inschriften (C. h 
L. I n. 620; vgl. das. p. 626. C. /. Qr. 2215. 2368. 2369. 2957). 
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narcbie io seiner ersten Zeit — wie es scheini, bis nun J. 713 ^) — 
ist sie noch firemd. Erst während des Triomvirals hal Auguslus 
den Juliemamen abgelegt, offenbar um damit eine Seheidelinie 
zwischen der herrschenden Familie und den übrigen Bürgern lu 
ziehen. Mit Hadrian, von wo an das römische Namenwesen 
überhaupt verfallt und das Gefilhl für den Werih der einzelnen 
Namensglieder schwindet, wird diese Sitte verlassen ^> und zeigen 
die Kaisernamen wieder die allgemein gültige Form. 
i^r^^tonu ^^ Bezeichnung Imperator^ welche in republikanischer Zeil 

den Inhaber des Oberamts \on dem Tage des Sieges bis zu dem 
des Triumphs auszeichnet, hat als feste ständige Titulatur zuerst 
der Dictator Caesar in der Weise geführt, dass sie unter Weg- 
lassung der mit der Ständigkeit der Bezeichnung unverträglichen 
Iterationsziffer unmittelbar auf den Namen folgt und also allen 
übrigen Titeln vorangeht 3}. In dieser Anwendung und SteUung 
konnte die Bezeichnung impercUor an sich ebenso als titulare 
betrachtet werden wie als Bestandtheü des Eigennamens, das 
heisst als zweites Cognomen; und wenn der Dictator Caesar sie 
ohne Zweifel in dem ersteren Sinne geführt hat, so hat sein 

1) C. hdms (C. f.) C\i€Mnr heisst er in den Fasten unter dem J. 711 und 
in den Inschriften C. /. L. Y, 4305 und OreU. 584 (noch vorhuiden and 
sicher echt) : C. luUo C. f. Ca€9ain km^. , triumoiro r. p. e. ; wogegen »np. 
Ca«Mr in den Fasten seit dem J. 714 stehend ist. Die genauere Zeithestimmong 
folgt ans der wahrscheinlich gleichzeitig erfolgten Aeudemng des Vornamens. 
(S. 727 A. 2). 

2) Der Geschleehtsname erscheint zuerst wieder bei den Adoptivsöhnen 
Hadrians, dem L. Aelius und dem T. Aelius Uadrianus Antoninus; wobei zu 
beachten ist, dass ungeachtet der Adoptionen Hadrian sich nicht als Ulpier, so 
wenig wie Traian als Gocceier, sondern jener sich als Aeliei wie dieser als Ulpier 
betrachtet hat, wie dies die Namen ihrer Freigelassenen ergeben. Aber eben diese 
Behandlung der Adoption zeigt unwidersprechlich , dass die Nomendatur Tom 
2. Jahrb. an nicht mehr nach den för die Republik und die frühere Kaiserzeit 
geltenden Regeln gemessen werden darf. Nur negativ steht so viel fest, dass die 
Incompatibilität des Geschlechtsnamens mit dem Prindpat unter Hadrian aufhört. 

3) Die vollständige Titulatur Caesars erscheint in den beiden Schreiben 
bei Josephus ant. lud. 14, 10, 2: Fotioc 'louXioc Katoap a'iiToxpdTaip %ax dpitt- 
pe6c, StxTaTfDp TÖ oc'jTcpov und 14, 10, 7: roio; Katoap auToxpdLTwp, BtXTaTnp 
t6 TirapTov, uiraTO^ xe t6 ireptirrov, &ixTd[Te>p diroBc^firfp^^^oc ^ta ß(o*J und in der 
Inschrift C. 1. L, I n. 620: [C. Iul]io Caeaari im[p,], dietat iterti[m, ponf]ti/lct 
roatfwnOf aug.f, e]o«. Alle lateinischen Inschriften und alle in Betracht kom- 
menden Mänzen haben den Titel imperaior, wenn sie ihn setzen, an erster SteUe 
und ohne Iterationsziffer. Die weitere Ausführung ist C. I. L, I p. 452 
gegeben. — Vor dem Namen findet sich der Imperatortitel bei Caesar dem 
Vater nicht; denn dass in einer Inschrift von Kyzikos C. i. Gr. 3668 die 
Worte stehen tcji ai^xoxpdkopi Fattp flouXCtp Faljou u(^ Ka(aapi und in einem 
römischen Kalender zum 2. Aug. (C. /. L. 1 p. 398) der Dictotor einmal tmp. 
Caetar genannt wird , hat dem constanten Gebrauch gegenüber keine Bedeutung. 
Sueton (/ttl. 76) int, wenn er dem Dictator das praenomen impensiorU beilegt. 
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Sohn die letztere Auffassung geltend gemacht, um diese Benen- 
nung als ihm nach Erbrecht zukommend für sich in Anspruch 
zu nehmen ^j. Nicht sofort indess nach dem Tode des Dictators, 
sondern erst im J. 1\k^)j wie es scheint gleichzeitig mit der 

1) Dio 43, 44 zum J. 708; xö te xoD airoxpoiTopo; ^vofjia o'i xaxol x6 
(ip^atov Ixi lA^vov. d^OTrep äXXoi xe xolX Ixeivoc tu; iroXXciixic ix xÄv 7roX£p,(uv 
litexX-^OTjflöiv, 0Ö5 d>« Ol xivA auxoxeXfj ^fjYefJlO^»lav tq xai dtXXr^v xivd ^Swafcav 
Xaßövxcc tbvofxaCovxo, dXXoi xadaTra? xoüxo oV| xö xal vüv xot? xö xp(ixo« dtl l^ouoi 
oiSofjtevov ixeCvtp x<5xe 7:p(6x(p xe xal Trpöjxov Äoirep xi xupiov npoo^^soav. xal 
T0«a6xB Y^ (»neppoXin xoXaxela; lypV|öavxo, &oxe xal xoö« itaiÖa; xo'S; xe ^YT^*" 
vou« auxoö o'jxcu xaXeio&ai ^i^iiooLaiai . . . ßftev nep xal inX ircivxa« xou; fjiexa 
xauxa aüxoxpdixopa; yj iittxX-rjoic a5x7) AoTtep xi; ISio Tfj; dpx^« aOxwv ouoa xa- 
8dbc£p xal )) xoD Ka(oapo< dl<p(xexo. Ders. b2, 41 (vgl. 40) zum J. 725: xal 
XT?jV xou auxoxpaxopo; iittxXTjoiv ini^ero' X£ycu oe ou xtjv dirl xaTc N(xat; xaxd 
x6 dp^aiov 6ioo{xivinv xiolv . . . dXXA xi?iv exepav xVjv xö xpaxo; BiaorjiJiaivouoav, 
ÄOTcep ttj» itaxpl aixou xi}> Kaioapi xal xol; Tiatol xal xou ixY(5voi5 i^|WjcpiOTO. 
Mit dieser Auffassung häogt auch Suetons übrigens irrige Angabe zusammen 
(S. 726 A. 3), dass der Dictator die Imperatorbezeichnung als Pränomen geführt 
habe; denn wenn sie erblich sein sollte, musste sie Name sein, nicht Titel. — 
So unwahrscheinlich es nun ist, dass Caesar der Vater diese Bezeichnung als 
Namenstheil geführt haben soll , so nöthigt doch sowohl das Gewicht der Zeug- 
nisse wie die ganze Sachlage In dieser Angabe etwas mehr zu erkennen als eine» 
Irrthum der Berichterstatter. Vielmehr liegt eine offlcielle Fiction vor, wie wir 
sie ganz ähnlich bei dem erblichen Oberpontiflcat wiederfinden werden: Caesar 
der Solhn machte geltend, dass der Vater den Imperatornamen, nicht den Impe- 
ratortitel geführt habe und dass ihm also darauf nicht minder wie auf den Namen 
Caesar ein Anrecht zustehe. Die Fiction bestand übrigens nur darin, dass der 
Dictator Caesar die Bezeichnung als Namen und nicht als Amtstitel geführt 
habe ; wenn Imperator Cogaomen war, so konnte es mit demselben Recht an erster 
wie an dritter Stelle geführt werden. Wie Aemilius Paullus sich ebenfalls 
PauUus Aemilius nennen durfte, war es auch durchaus Sache der Convenienz, 
ob die Caesaren sich Caesar Imperator nannten oder Imp, Caesar. 

2) Der Vorname Gaius erscheint noch auf einer im J. 713 geschlagenen 
Münze (mit Q. 8alviu9 imp. cos. deaig. : Cohen Salvia 1, vgl. C. /. L. I n. 689) 
und das nachgesetzte imp. auf einer Münze desselben Jahres (mit M. Barbat. 
q. p. : Cohen Barhatia 1, vgl. Borghesi opp. 1, 427); dies sind aber auch meines 
Wissens die letzten sicheren Belege für die ältere Namensform. Denn die Mün- 
zen der Münzmeister L.. Livineius Regulus und L. Mussidius Longus, auf denen 
der Vorname Gaius erscheint, sind zwar R. M. W. S. 741 in das J. 716 gesetzt 
worden, aber die neuesten Funde haben gezeigt, dass sie vielmehr dem J. 711 
angehören (vgl. meine Ausführung in v. Sallets Zeitschrift für Numismatik 2, 
67) ; und es ist nur eine unsichere Vermuthung, dass die barberiniscbe Triumphal- 
tafel unter dem J. 714 die gleiche Naroenform gehabt hat (C. /. L. 1 p. 478). Die 
neuere Form erseheint in den offlciellen capitolinischen Fasten seit 714 ; und damit 
stimmt die vor dem 1. Jan. 717 geschlagene Münze des Agrippa mit imp. Caes. 
divi lüLi f. (Cohen Vipsan. 4), während die gleichzeitig von demselben geprägte 
mit imp. dt vi Juli f. ter{tium') (S. 667 A. 4) deutlich zeigt, dass diese Namen- 
form eben damals^ erst begann und man noch damit experimentirte. Wahrschein- 
lich erfolgte diese Umnennung eben unter dem Einfluss des Agrippa. Möglich ist 
es übrigens, dass Caesar schon vor 714 die Benennung imperator als Erbnamen in 
Anspruch genommen hat; so lange sie hinter dem Namen steht, ist nicht zu 
erkennen, ob damit bloss der Siegestitel gemeint Ist, wie er auch bei Antonius 
auftritt , oder Caesar noch aus einem andern Grunde Anspruch auf den Namen 
machte. — Die Angabe Dies (A. 1), dass Augustus den Titel im J. 725 an- 
genommen habe, wird durch die Urkunden widerlegt; und die conciliatorisehe 
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Abwerfung des Geschlechtsnamens hat er das angeblich ererbte 
Cognomen zu führen begonnen, dasselbe aber, um es als Namens- 
theil deutlich zu charakterisiren und im Anschluss an die da- 
mals aufkommende Sitte der Behandlung des vornehmeren Cogno- 
mens als Praenomen, nicht an vierter Stelle geführt wie der 
Dictator, sondern unter Abwerfung seines bisherigen Vornamens 
Gaius an dessen Statt an erster. Neben der Anknüpfung an 
den idealen Gründer der Monarchie und der auch bei der Ab- 
werfung des Geschlechtsnamens massgebenden Rücksicht, dass der 
Herrscher von den Unterthanen schon in der Benennung sich schied, 
wurde auf diesem Wege die höchste militärische Gewalt mit der 
Persönlichkeit des Gewalthabers gleichsam identificirt und erschien 
in demselben verkörpert. Selbstverständlich hat die politische Fiction, 
die aus dem Amtstitel imperator ein erbliches Cognomen machte, 
nie den darin gegebenen Competenzbegriff aufgehoben , wie dies 
am deutlichsten darin hervortritt, dass die Griechen denselben 
nicht beibehalten, sondern durch avTOXQarioQ wiedergeben. Dass 
aber rechtlich betrachtet die Bezeichnung imperator von Caesar 
dem Sohix nicht als Amtsbezeichnung, sondern als Eigenname 
geführt worden ist, sagen unsere Gewährsmänner ausdrücklich^) 
und geht deutlicher als aus den deutlichsten Zeugnissen theils 
daraus hervor, dass dasselbe Wort in der Titelreihe wiederkehrt, 
was nur dann begreiflich erscheint, wenn es an der ersteren 
Stelle als Bestandtheil des Eigennamens gefasst wird, theils 
daraus, dass das praenomen imperatoris in der früheren Kaiser- 
zeit nie mit dem gewöhnlichen Präriomen cumulirt wird; son- 
dern die Kaiser entweder das praenomen imperatoris und 
das gewöhnliche nicht oder das gewöhnliche und das prae- 
nomen imperatoris nicht führten. Letzteres haben die drei näch- 
sten Nachfolger des Augustus Tiberius^), Gaius 3) und Claudius*) 

Kritik) welche dafür die Anerkennung des Titels durch den Senat in diesem 
Jahre substituirt, zeigt von geringer Einsicht in das Yerhältniss, in dem der 
Senat bis dahin zu Caesar gestanden hatte. An welches Factum Dios Irrthum an- 
knüpft, ist nicht zu ermitteln. 

1) Praenomen imperatoris nennt es Sueton (/«l. 76. Tib. 26, Claud. 12), 
Ävo|jia x6piov Dio 43, 44 (S. 727 A. 1), hinzufügend, was freilich so doch nicht 
richtig ist, dass mit dem Namen keinerlei Gewalt erworben worden sei. 

2) Sueton Tib. 26. Dio 57, 2. 8, so wie die Münzen und Inschriften, die 
hier überhaupt massgebend sind. 

3) Gaius heisst auf den Reichsmünzen und in offlciellen Documenten nie- 
mals imperator (Tgl. Dio 59, 3); auf municipalen Münzen (Eckhel 6, 220) und 
Inschriften (C. /. L. II, 172. 4716. 4717) erscheint der Titel nicht selten, 
natürlich abusiv. 

4) Sueton Claud, 12. 
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gethan und des praenomen impercUorts sich enthalten; erst Nero 
ist auf das augustische Verfahren zurückgekommen und hat sich 
nicht immer, aber häufig des prasnomen impereUoris bedient ^j ; 
von Yespasian an wird dasselbe stehend ^j. Namenstheil aber 
ist Imperator immei^ geblieben, wie sowohl die Stellung an- 
zeigt als die stetige Cumulation des praenomen imperatoris mit 
der imperatorischen Acclamation. — üeber die prädicative Be- 
zeichnung des Kaisers als imperator ist der Abschnitt von der 
proconsularischen Gewalt zu vergleichen. — In wiefern dieser 
Titel auch den ungleichen Theilhabem der kaiserlichen Ge- 
walt beigelegt wurde, wird in dem betreffenden Abschnitt darzu- 
legen sein. 

Das erbliche Cognomen des Begründers der Monarchie Ca^ caesar. 
sary seit Jahrhunderten hergebracht in dem uralten Patricier- 
geschlecht der Julier, ist, so lange dieses den Thron ^einnahm, 
durchaus das Distinctiv der patricischen Geschlechtsgenossen des- 
selben geblieben ^) ; es fehlt keinem der agnatischen Descen- 
denten des Dictators^). Als mit Kaiser Gaius Tode das julische 
Geschlecht erlosch ^j, nahm der' Nachfolger Claudius mit der Herr- 
schaft das Cognomen des erloschenen Herrschergeschlechtes auf und 

1) Wie bei Nero imp. Nero und Nero imp.f wechselt bei Galba 8er, Oalha 
imp. mit imp, ßer, Qalba , während imp. bei Otho constant an der Spitze des 
Namens und öfter der Vorname Marcus daneben, bei Vitellius ebenso constant 
nach dem Namen steht. Da bei Galba die Bezeichnung imp. häufig zwischen den 
beiden Namenshälften 8er. Oalba und Cae», Aug. steht, so dürfte wenigstens bei 
ihm auch das nachgestellte imp. als Name gefasst sein. Auch ist ja in der 
Nomenclatur der besseren Kaiserzeit nichts gewöhnlicher als das Schwanken der 
irregulären IndiTidualnamen in der Stellung vor oder nach dem Geschlechtsuamen. 
Imperator Claudius Nero und Nero Claudius Imperator werden nicht anders zu 
beurtheilen sein als Africanus Fabius Maximus und Fabius Maximus AfricanuSj 
und Nero hat wahrscheinlich [die Bezeichnung Imperator immer als Namen ge- 
fuhrt, aber bald als Cognomen, bald als praenomen. 

2) Dabei verwischt sich das Gefühl der Incompatibilität desselben mit dem 
gewöhnlichen Pränomen. So nennt sich Titus imp. T. Caesar Vespasianus 
Augustusj und schon Nero sich nebeneinander Nero und imperator. Man kann dies 
füglich darauf zurückführen, dass in dieser Zeit doppelte Pränomina nicht sel- 
ten sind. 

3) Dio 53, 18: i^ ... toO Katoapo« . . . Trpöoptjoi; 66vafj.tv |i.ev o65efj.(av 
auToic olxe(av irpooTiftifjoi, StjXoi B' dfXXoic . . . rip toO y^voüc o^&v Bta8o)^t)v. 

4) Auf dem Bogen von Pavia (S. 725 A. 3) heissen alle Söhne und Enkel 
des Augustns und der ältere Urenkel Caesares; dem jüngeren, damals einem 
eben geborenen Kinde, wird der Name hier nicht gegeben, wohl aber auf späteren 
Documenten. 

51 Der letzte Descendent Augusts, der den Kaiserthron bestieg, war Nero 
(Dio d3, 29); aber er gehörte zu Augusts cognatischer Descendenz, nicht zu 
seinem Hause. 
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es ist seitdem von einer Dynastie auf die andere in der 
Weise übergegangen, dass es sowohl von dem jedesmaligen 
Gründer der Dynastie i) wie auch von seinen agnatischen Descen- 
denten unter den Claudiem 2) wie unter den Flaviem 3) und über- 
haupt bis auf Hadrian *) geführt wird, auch in der abkürzenden 
Titulatur das Distinctiv der Söhne und Enkel des regierenden Herrn 
bildet &). Auf die Beschränkung dieser Bezeichnung auf den desig- 
nirten Nachfolger, die unter Hadrian beginnt, wird in dem Ab- 
schnitt von den Theilhabern am Regiment zurückzukommen sein. 
— Ihren Platz hinter dem Vor- und, wo er geführt wird, dem Ge- 
sehlechtsnamen , in der Regel also an der Spitze der Gognomina, • 
wenn deren mehrere vorhanden sind, hat die Benennung Cae$ar 
in dem ersten Jahrhundert behauptet ; später, namentlich seit die 
Geschlechtsnamen wieder regelmässig auftreten, pflegt sie zwischen 
imperator und den bürgerlichen Vor- und Geschlechtsnamen zu 
stehen^). 

1) Dio 43, 44 (S. 727 A. 1). Suetoa Galb. 11 : ut occUum Neronem . . 
cognovit, deposita Ugati auscepit Caesaris apptllaiionem. Eine Ausnahme macht 
Vitellius, der den Titel Caeaar ablehnte. Tacitus h. 1, 62. % 62 : praemitit in 
Ufbem €diciufif\y quo vocahuUun Auguaii differrei, CaetarU non reeiperet, cum de 
poUstate nihil detraheret. 3, 58 : quin et Caesarem se dici voltüt, aapemaUM an- 
teoj sed tune mperstitione nominis et quia in metu eonsilia prudentium et vulgi 
rumor iuxta audiuntur, Sneton Vit. 8. Auf seinen Documenten fehlt 
Caesar stets. 

2) Nicht bloss Nero heisst Caesar ^ sondern auch Britannicus (Münze mit TL 

Claudius Caesar Aug. f. Britannicus bei Cohen 1 p. 171). — Auch Piso sagt 

von sich bei Tacitus hist. i, 29 mit Beziehung auf seine Adoption: Caesar 

^adsdtus <iim, und scheint in den Arvalacten vom J. 69 als [&al]6a C\aesar'] 

aufzutreten. 

3) Tacitus hist. 3, 86: Domitianum . . . Caesarem eonsahUatum rnUes . . . 
in patemos penates deduxit. Dio 66, 1 : Kalaape^ S xe T(to; %a\ 6 AofiiTtavö« 

4) Noch von Traian sagt Plinius paneg, 8: simul filiuSj simul Caesar ^ und 
auch Dio 68, 3 lasst zwar den Nerva die Adoption Traians auf dem Capitol voll- 
ziehen und ihn dann ([WzdL touto) in der Curie zum Caesar erklären , aber 
darin liegt noch keineswegs, dass der Name nicht die rechtlich nothwendige 
Folge der Adoption ist. Der erste agoatische Descendent eines Princeps, dem der 
Caesamame fehlt, ist L. Yerus. 

5) Da in der abgekürzten Titulatur der höchste Titel festgehalten wird, pfle- 
gen die Kaiser selbst sich hier des Caosarnameas nicht zu bedienen, und auch die 
Mitregenten, die den Imperatortitel empfangen haben, wie Titns und Commo- 
dus, brauchen vorzugsweise diesen. So erklären sich Inschriften wie die germa- 
nische Orell. 2008: imp. Vespasiano Aug. et Tito imp. et Domitiano Caesari. 

6) Dass dies die Regel ist, zeigen zum Beispiel die Indices zu C. 1. Lr 
III, wo besonders auf die Soldatendiplome zu achten ist. Einzelne Kaiser, wie 
Galba, Otho, Nerva, setzen das Cognomen Caesar nicht an die Spitze der Cogno- 
minalieihe , und auch sonst begegnen manche Verschiebungen ; aber sie lehren 
weiter nichts und können hier nicht verfolg werden. . . 



Digiti 



izedby Google 



— 731 — 

Wann und wie dem Stifter der Monarchie das Cognomen Angustug. 
Augustus beigelegt worden ist, ist schon angegeben worden (S. 708 
A. 2). Diese Benennung, griechisch^ Seßaatog^ dem Sprach- 
gebrauch nach von religidser Färbung und etwa unserm , heiligt 
^anbetungswürdig^ entsprechend^), gehört in die Kategorie der 
Ehrenbeinamen, dergleichen schon nach republikanischem Ge- 
brauch jeder Bürger, wie es scheint , nach Willkür sich beilegen 
konnte und dessen Annahme in diesem Fall der Senat noch 
ausdrücklich von dem Heri*scher erbat ^). Ein Competenzbegnff 
ist damit so wenig verbunden wie mit den Beinamen Africanus 
oder Pius^)y wie der Name denn auch schon früh auf Frauen An- 
wendung gefunden hat. Aber es hatte doch mit demselben von 
Haus aus eine besondere Bewandtniss. Unbedingte Erblich- 
keit, wie sie für die angestammten Cognomina der grossen Ge- 
schlechter in dieser Epoche unzweifelhaft bestand und wie wir 
sie zum Beispiel bei dem Cognomen Caesar fanden, galt für die 
Ehrenbeinamen wahrscheinlich überhaupt nicht ^}, gewiss aber 
nicht für diesen, mit welchem der neue Herrscher, wie im Be- 
ginn seiner Laufbahn in dem praenomen imperatoriSf so hier auf 
dem Höhepunct derselben seine politische Mission, die Umschaffung 
der Schöpfung des Romulus^), wie in einem Schlagwort zu- 

1) Das Wort kommt iu republikanischer Zeit kaum anders vor als in sacra- 
len Beziekungen, wie Ennius vom augwtum augurium spricht, Festus (ep. p. 1) 
augustus locus durch sanctus erkliirt und es eines der gangbarsten Epitheta der 
Oötter ist. So fassen es auch nicht bloss Dio 53, 16 : <bc xal itXeT6v ti iq xoiTd 
ävl^ponov und Sueton Aug. S, sondern schon der Zeitgenosse Ovidius fast. 1, 
609 fg., indem er es zugleich mit augurium und augere verknüpft: huku et' 
augurium dependet origine verhi et quodeumque sua luppiter äuget ope: augeat 
imperium] nostri dueis , augeat anno». Lydns de meiw. 4, 72 lässt sogar die Pon- 
tiflces bei der Ertheilung des Namens mitwirken. — Die Ableitung von augere 
ist die etymologisch richtige (Gurtius griech. Etym. Aufl. 2 S. 171). 

2) Man, Aneyr. 6, 16 (ergänzt nach dem Griechischen): aenai[ua cormUto 
Augustus appe]Uatus sum. Censorin. 21,8: sententia L. Munati Planci a senatu 
ctterisque eivibus Augustus appellatus est. Yellei. 2, 91 : cognomen (^Augusti) Uli 
vtro Planc{ sententia eonsensus universi senatus popuUque Romani indidit» Dio 
53, 16. Man wird sich diesen Senatsbeschluss nicht als eine fornude Bewil- 
ligung zu denken haben, sondern vielmehr als eine Petition um Annahme des 
Namens, wesshalb auch neben dem Senat der Bürgerschaft gedacht wird; eben 
wie bei der gleichartigen Beilegung der Bezeichnung pater patriae Senat, Bürger- 
schaft und Ritterstand zusammen genannt werden (S. 737 A. 2; Ovid fast. 2, 
127 : sancte pater patriae, tibi plebs, tibi curia nomen hoc dedit : hoc dedimus nos 
tibi nomen eques"). 

3) Dio Ö3, 18: V) ToQ AuYo6ffrou Ttpöoptjaic 56Nafj.iv fxsM oö5«|Uiav autotc 
olxelav itpoOTl8ir|oi, ßTjXot ^ ^X»; . . . tiPjv tou d5i<6fjLaTo« Aajxirp^TTjra. 

4^ Vgl. darüber löm. Forsch. 1, 52; auch Sueton Claud. 2. 
5j Caesar wünschte, wie er seine Wohnung da nahm, wo der Gründer Roms 
gewohnt haben sollte, so auch den Namen Romulus anzunehmen, aber er stand 
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sammenfassie. Er theilte diesen Namen bei Lebzeiten mit 
keinem seiner Söhne, und als es zum Sterben kam, hiess 
er seine testamentarisch an Kindesstatt angenommene Wittwe 
ihn führen^), aber dem überlebenden Sohn verlieh er ihn 
nicht. Wenn es seine Absicht war, dass er mit ihm sterben 
solle, wie einst der Name Romulus mit seinem Träger gestorben 
war, so wurde sie nicht erfüllt. Vielmehr ttsgte der Senat dem 
Nachfolger bei der Thronbesteigung denselben Ehrennamen bei; 
und Tiberius, obwohl es ihm widerstanden zu haben scheint den 
vom Vater ihm nicht gegönnten Namen vom Senat zu empfangen, 
liess sich denselben dennoch gefallen und bediente sogar selbst 
sich desselben in seinem Briefwechsel mit den auswärtigen Für- 
sten, bei denen der gefeierte Name des Gründers der Monarchie 
mit dieser selbst sich identificirt hattet). Verliehen aber hat auch 
er ihn keinem seiner Söhne und Enkel, so wenig wie der erste Be- 
sitzer. So stellte sich die Uebung fest, dass dieser Eigenname sich 
der Erblichkeit gänzlich entzog und in seiner Anwendung auf Männer 
in der Weise an dem Principat haftete, dass er immer zugleich 
mit dem Amte selber angenommen ward ^) ; wodurch er denn 
freilich der Sache nach zu einer Amtsbezeichnung wurde. Das Prin- 
cip, dass, während die einzelnen titular ausdrückbaren Befugnisse 
des höchsten Amtes durchaus die CoUegialität zulassen — wir kom- 
men darauf unten zurück — dieses selber nichts destoweniger 

davon ab, um nicht den Schein zu erwecken, als strebe er nach dem Königthum 
(Dio 54, 16l; Sueton Aug. 7; Florus a. E. ; vgl. S. 707 A. 2. S. 718. S. 737 A. 2). 



1) TacitüB ann. 1, 8. Dio 56, 46. Eckhel 6, 147. 

2) - 



2) Sueton Tib. 26: ne Auguati quidem nomen quamquam ?iereditarium (d. h. 
factisdi erblich, nicht rechtlich ererbt) tdlia rUsi ad reges ac dynastaa episiulia 
addidit. Dio 57, 2. 8: tö (TipoapvjiJia) toü Ai-YQuoTou o6x hzi%€xo [kh (oöSe "(dp 
©7)«pia0^vat iTote etaoe), XeYÖfievov 5' dlxooaiv xat YP«?<5fi€vov dsa-^iftiiimLon 
fcpcpe • xai 6odxic ft ßaoiXeüot xtotv iitimelXt, xai dxeivo Tcpooev^YP*?^* ^8^- 
ö2, 40. Auf Münzen und Inschriften heisst er stets Auguatus; Belege von 
einigem Gewicht (Inschriften wie C. I. L, III, 2975 können hier nichts beweisen) 
für das Fehlen des Beinamens finden sich nicht. 

3) Dass der Senat dem neuen Kaiser den Namen Auguatua ausdrücklich 
decernirte, sagen von Otho Tacitus hiai, 1, 47, von Alexander der Biograph 
c. 1 und ebenso von Probus c. 12. Nur Yitellius wies den Titel anfangs zurück 
(S. 730 A. 1 ; Tacitus hist. 2, 90; Henzen acta Arvi. p. 173). Vgl. Phüo Ug. ad 
Gaium 21 : 6 . . . icpoJTOc övofi-ao^eU SeßaoTÖ;, o6 StaSoviß yIvoü« &oiztp ti xX-/)- 
poü fiipoc Ti^v dTcojvualav Xa§(6N, dXX' aitö; fei6\t.eio<i dipx*^ oeßaofjioü xal tou 
eTCSixa. Vita Alex. 10 : Auguatua prirmia primua est auctor huiua rniperii et in 
eiua [nomen ergänzt Peter richtig] omnea velui quadam adoptione aut iure here- 
ditario auccedimua. Aber es hat dies nur die Bedeutung, dass der Senat, wenn 
er den Principat verleiht oder anerkennt, diesen Act auch auf den Augustusnamen 
erstreckt. Dass die Erwerbung wie des Principats selbst, so auch des Augustus- 
namens ohne den Senat vollzogen werden kann, wird später gezeigt werden. 
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untheilbar ist, findet nomenclatorisch seinen Ausdruck darin, 
dass die Imperatorenstellung und die tribunicische Gewalt un- 
beschadet der Monarchie mehreren Personen übertragen werden 
können , immer aber nur ein Augustus zur Zeit sein kann ^) . 
Der Platz des Namens Augustus pflegt in der Reihe der Gog- 
nomina der letzte zu sein, jedoch mit der Einschränkung, dass 
er den etwa vorhandenen Siegesbeinamen 2) vorgeht. 

Die zahlreichen übrigen kaiserlichen Cognomina, sowohl die ^^^^^^^ 
angestammten, unter denen Antoninus in dem Jahrhundert nach Beinamen, 
seines ersten Trägers Tode beinahe dieselbe Rolle spielt, wie sie 
das Cognomen Caesar dauernd gespielt hat, ferner die Ehren- 
beinamen, wie Germanicus bei Yitellius und zahlreiche ähnliche 
Siegestitel, sodann Optimus^ Fius, Felix u. dgl. m., sind durch- 
gängig, auch wo sie sich wiederholen, persönlich und für die 
Auffassung der kaiserlichen Gewalt im Allgemeinen von keiner 
Bedeutung, so dass sie hier übergangen werden können. 

Es bleibt noch übrig die Bezeichnung des Herrschers als des PHneeps. 
princeps^), griechisch fjyeiLKov^) zu erwägen. Diese Benennung, 
welche Augustus mehrfach sich selber beilegt^) und welche die 
älteren und kundigeren Berichterstatter für die kaiserliche Gewalt, 
wo es sich um deren genaue Bezeichnung handelt, ausschliesslich 
verwenden 6), drückt allerdings die Stellung des Kaisers in vollkom- 

1) Ueber die in der Mitte des 2. Jahrh . beginnende Sammtherrschaft ist der 
besondere Abschnitt zn vergleichen. 

2) Dem Cognomen Qermanicua anch da, wo dasselbe anf Erbrecht oder Ver- 
wandtschaft beruht, wie bei Gains, Claudius, Nero. 

3) Nehmlich in dem Sinn von princepa omnium oder civium-, nicht zu ver- 
wechseln mit der Anwendung des Wortes unter Beschränkung auf einen gewis- 
sen Kreis, wie zum Beispiel in princeps iuverUutiB und princepa senatus. Dass 
der Kaiser auch princeps senatua ist, ist mit seiner Stellung als princeps schlecht- 
hin nicht zu verwechseln, obwohl dies schon Dio thut (S. 734 A. 4). 

4) Diesen Ausdruck brauchen der griechische Uebersetzer der Rechenschafts- 
legung Augusts und Strabon 12, 8, 18 p. 579. 13, 4, 8 p. 627: i] tou Tißep(oü 
Tip(5voia TOü xa%^ T?)p.ac "^"{^116^0^. Auch 17, 3, 25 p. 840 : tei^'f^ ifj iraTpU if^i- 
xpe^ev a^Tcj) tif^v Trpootaotav t^c "iyfeiLOsitii liegt ihm offenbar das lateinische 
Wort im Sinn, dessen Eigenthümlichkeit allerdings in dem griechischen i^y^P*^"^ 
keineswegs wiedergegeben ist. Wo es auf genaue Bezeichnung ankommt, nen- 
nen auch Philo (leg. ad Oai. 2. 4. 5) und Josephus (ant. 18, 6, 9. 10) den römi- 
schen Principat T^jY^jxoNla und noch Plutarch (Cic, 2) braucht das Wort in diesepi 
Sinn. Vgl. Kuhn, städt. Verf. 2, 474. 

53 Im ancyranischen Monument 2, 45. 6, 6: me principe; 5, 44: ante me 
principem, 

6) Ovid fast. 2, 142: tu (Romultis) domini nomenj principis ille tenet. 
Tacitus ann. 1, i: "(Augustus) cuncta discordiis civilibus fessa nonUr^ principis 
sub imperium aceepit. c. 9: non regno tarnen neque dictatura, sed principis no- 
mine constttutam rem publicam, 3, 28: (Augustus) dedit iura, quis pace et 
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men zutreffender Weise aus, namentlich insofern darin nicht irgend 
ein einzelner Bestandtheil seiner Gewalt auf Kosten der übrigen 
betont wird, sondern seine Stellung in ihrer Ganzheit zum Aus- 
druck kommt. Aber diese Bezeichnung sagt auch weiter nichts 
aus als, wie Augustus selber es ausdrückt, dass der princeps der 
gewichtigste und angesehenste Bürger ist^); wie sie denn auch 
schon in republikanischer Zeit in ganz ähnlicher Weise zum 
Beispiel für Pompeius gebraucht wird 2). Die Stellung des 
princeps ruht auf dem personlichen Ansehen und schliesst so 
wenig irgend eine magistratische Competenz in sich, dass an sich 
der princeps sehr wohl ein Privater sein kann. Eben dass der 
princeps in diesem Sinn mit der alten Verfassung durchaus sich 
vertrug, ja genau genommen in der Anerkennung eines , ersten 
Bürgers^ zugleich die der bürgerlichen Gleichheit lag, empfahl 
dem Augustus diese Bezeichnung, und aus demselben Grunde 
hat der Machthaber, der wie kein anderer das volle Bewusstsein 
seiner Herrschergewalt einer- und ihrer Schranken andererseits 
in sich vereinigte, Tiberius auf die Benennung princeps beson- 
deres Gewicht gelegt^) . Die Stetigkeit freilich, mit der die Herr- 
scher diese Benennung von Anderen gebrauchen Hessen und sel- 
ber gebrauchten, ist ein wesentliches Moment in dem System die 
Monarchie in den Formen der Republik zu begründen. Wie die 
neue monarchische Gewalt sich consolidirt und die alten republi- 
kanischen Anschauungen verschwinden , verschwindet . auch die 
Empfindung für die Besonderheit dieser Bezeichnung, und wäh- 
rend die Griechen die entsprechende Bezeichnung gänzlich fallen 
lassen*), wird princeps im lateinischen Sprachgebrauch synonym 

principe uteremur. Claudius in dem Edlct C. /. L. V, 5050, 12: Oai prineipatu. 
Dazu kommen die S. 733 A. 4 angeführten griechischen Stellen. 

1) Afon. Aneyr. 6, 22 (nach dem griechischen Text ergänzt): [praestiti Om- 
nibus dignitate (diSi(6fJLaTi) , potest]ati8 a[tUem n]ihilo ampli\u8 habtu q%Aam qui 
fuerunt mi]hi quoque in magistratu conlegae. 

2) Cicero ad fam. 1, 9, 11 : cum in re publica Cn. Pompeiu» prineepB tssel, 
Sallust hist. S, 62, 63: Pompeium . . . malle principem volentibus vobis esse 
quam iüis dominationis socium. 

3) AeoitÖTt]« (jiiv Twv 8o6XtöV, aÖToxpcHxcop hk xwv OTpatiüiTöiv , toiv hi hi\ 
Xourftv 7tpÖ7tpiT(5c eifAi, pflegte er zu sagen (Dio 57, S\ Daher erscheint auf 
den Inschriften des Tiberius die Bezeichnung princeps ungewöhnlloh häufig : Orelli- 
Henzen 25. 617 (« C. /. L. II, 2038). 5393. 

4) Die Griechen unter der ersten Dynastie unterscheiden a^TOxpellTaip und 
i^YS(A(i}V wie die Lateiner imperator rinö. princeps; die späteren verwenden ii^eiLtb^^ 
ausschliesslich für das lateinische praeses (S. 218 A. 2) und haben keinen Aus- 
druck mehr für den kaiserlichen Princlpat. Wo Dio (A. 3) das berühmte 
Wort des Tiberius wiedergiebt, dass er nicht imperaiof sei , sondern princeps, 
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mit Imperator^). Indess so weit hat sioh doch der repubükanische 
Begriff nidht monarchisiren lassen, dass diese Benennung aus 
dem prädicativen in den titularen Gebrauch übergegangen wSre; 
unter den offidellen Titeln erscheint princeps niemals^). 

Wenn es eine den Principat als solchen ausdrückende Amts-ß««'*jJ**»«"« 
bezeichnung nicht giebt und nicht geben kann, so giebt es aller- ^1^^^^ 
dings eine dem Kaiser eigenthümliche Titulatur, indem theils 
die zum Wesen des Principats gehörige tribunicische Gewalt von 
Haus aus titular ist und die ebenfalls zu seinem Wesen gehörige 
proconsularische dies späterhin ebenfalls wird, theils der Ehren- 
titel pater patriae ausschliesslich von dem Kaiser gefuhrt wird, 
theils endlich die beiden höchsten republikanischen Aemler, Con- 
sulat und Censur, ferner die Imperatorenacclamation und das 
höchste republikanische Priesterthum, der Oberpontificat auch von 
dem Kaiser in seine Titulatur aufgenommen werden. Diese Be- 
standtheile des Kaisertitels sind zunächst nach ihrer titularen Ver- 
wendung näher zu bestimmen und sodann ihre titulare Reihen- 
folge darzulegen. 

I. Speciell kaiserliche Amtstitel. 

1. tribunicia potestate. 

Der Principat bezeichnet sich seit dem J. 731 durch die For- 
mel tribunicia potestate^). Von der Entstehung derselben wird 

braucht er dafür nicht bloss das ungeschickte irpöxpiroc, sondern es ist ihm der 
Begriff [des Principats schon so völlig abhanden gekommen, dass er diesen itpö- 
xpiToc sogar zum ttpÖTcptroc T?j< y^P^^^^^^' ^^™ princeps senatus macht. 

1) Auf den vom Senat den Kaisern errichteten £hrendenkmälern ist im 2. 
und 3. Jahrhundert princeps mit Hinzufügung eines Ehrenpr'ädicats fast stehend 
(OreUi 788. 792. 844. 912. 913. 1067), und noch in der nachdiocletianischen 
Zeit ist nichts gewohnlicher als die Formeln gloriosissimus princeps, super omnts 
retro prineipes u. dgl, m. 

2) Das zeigt nicht bloss die Abwesenheit des Wortes in der Titelreihe, son- 
dern noch bestimmter , dass , wo es auf den Inschriften auftritt , ein ehrender 
Beisatz, wie prirkceps optimus , prir^eeps et eonservator u. dgl. m., nicht leicht 
fehlt. Der absolute Gebrauch , wie auf der Orabschrift der älteren Agripplna 
(Orelii 659 = C. /. L. VI, 886): matris C. Caesaris Aug. Oermanici principis, 
ist im Inschriftenstil äusserst selten. 

3) Die Formel steht gewöhnlich im Ablativ , worauf die Zahl adverbialisch 
ausgedruckt folgt, zum Beispiel im ancyranischen Monument 3, 12 tribunicia 
potestate duodecimum; ebenso auf den Münzen (z. B. des Tiberius vom J. 10 
Eckhel 6, 185), in sämmtlichen Militärdiplomen, die die Formel ausschreiben 
(C. /. L. m p. 905), auf dem Bogen von Susa (C. /. L. III, 7231 = Orelii 
626), in den stadtrömischen Inschriften C. I. L. VI, 942 (= Orell. 752). 952 
(s! Henzen 5438) und sonst. Dafür spricht auch die Analogie der älteren Formel 
consulari imperio oder potestate (S. 166. 662). Die Fassung im Genitiv, wie 
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in dem Abschnitt von der tribunicischen Gewalt die Rede sein. 
In titularer Hinsicht unterscheidet sich dieselbe von allen übrigen 
titularen Attributen des Kaisers dadurch, dass sie allein zugleich 
dauernd und jährig und also die kaiserliche Eponymie oder das 
Kaiserjahr zunächst auf die tribunicische Gewalt gestellt ist. Wir 
kommen darauf bei der Eponymie zurück (S. 752). 

2. proconsul. 

Obwohl die proconsularische Befugniss neben und vor der 
tribunicischen als der eigentliche Schwerpunct der Kaiserstellung 
erscheint, wie dies seiner Zeit dargestellt werden soll, so wird 
sie doch titular in früherer Zeit nicht ausgedrückt, ohne Zweifel 
weil sie nach altem Herkommen angesehen ward als aufgegangen 
in die Benennung imperator (1, 105) und diese selber, da 
sie, wie wir sahen (S. 726), im Namen ihren Platz gefunden 
hatte, unter den Aemtern nicht wiederholt ward. Titular tritt 
diese Befugniss zuerst am Ende der Regierung Traians auf ^) und 
von da an während des zweiten Jahrhunderts vereinzelt 2) . Als 
festen Bestandtheil der gewöhnlichen JKaisertitulatur finden wir 
den Titel seit Severus^) ; aber in der Titulatur der kaiserlichen 
Erlasse selbst ist er auch jetzt noch nicht stetig*), und auf den 
Münzen beginnt er erst mit Diocletian. Ueber die Bedingungen, 
unter denen er gesetzt oder weggelassen wird, ist bei der pro- 
consularischen Gewalt gehandelt. 

im ancyranischen Monument 3, 15 : trihuniciae potestatis duodeviceruimum und in 
der Grabschrift des Commodus C. 1, L. VI, 992 (= Orell. 887), ist selten und 
steht wohl unter griechischem Einfluss. 

1) Auf dem Militärdiplome vom J. 116 C, I. L, III p. 870. In die In- 
schrift Traians C. /. L. III, 4178 hat Lazius den Proconsul hinein interpolirt. 

2) Den Titel führen Hadrian auf dem Terminalstein des Pomerinm vom 
J. 121 (Orelli 811 = C. /. L. VI, 1233), auf dem Diplom vom J. 124 (C. 
I. L. III p. 873) und provinzialen Steinen vom J. 132 (C. /. L. III. 5733. 
5734) — Marcus auf der Provinzialinschrift C. I. L. III p. 1450 — Lucius auf 
dem neugefundenen Regensburger Diplom vom J. 166 (Münchener Sitzungs- 
berichten 1874 S. 199), wo der Bruder ihn nicht führt, und auf den Provin- 
zialinschriften C. I. L. II, 1946, UI, 495. 1373. 

3) Seit dem J. 195 sehr häufig: C.l, L. III p. 1113 und sonst. 

4) Die Militärdiplome des Severus und Antoninus vom J. 208, des Elagaba- 
lus vom J. 221 und des Alexander vom J. 230 haben den Titel nicht. 

5) Eckhel 8, 339. 
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IL Specielle kaiserliche Ehrentitel. 

3. pater patriae. 

Wie der Beiname parens patriae dem Dictator Caesar kurz 
vor seinem Tode decretirt ward^), so nahn^ auch Augustus am 
5. Febr. 752 auf Ersuchen des Senats und der Bürgerschaft über- 
haupt den Titel pater patriae an^) . Nach diesem Vorgang wurde 
es Regel den Kaisern einige Zeit nach dem Regierungsantritt die 
gleiche Ehre anzutragen 3) ; das erste Anerbieten wurde aber 
httufig abgelehnt, zum Beispiel von Nero ^), Vespasian^), Hadrian^) 
und wahrscheinlich noch von vielen anderen^), so dass manche 

1) Es giebt Münzen aus seinem letzten Lebensjahr mit Caesar parena patriae 
(Cohen Cossutia 2, Sepullia 10). Livlus ep. 116 u. a. St. m. Drumann 3, 
662. — Die Republik kennt diesen Titel nicht. Dass Cicero in einzelnen Reden 
seiner Parteigenossen als parens patriae gefeiert ward (Cicero in Pis. 3, 6 ; Plur 
tarch Cic. 23}, ist natürlich etwas ganz Anderes und wird nur von den Rhe- 
toren der Folgezeit mit der späteren Kaisertitulatnr unrichtig zusammengeworfen 
(Plinius h. n. 7, 80, 117; Appian 6. c. 2, 7; Juvenal 8, 244). 

2) Mon. Aneyr. 6, 24 : Tertium decimum conmlatu[m cum ger^am^ senatta 
et egtie^ster ordo populu8g[ue'] Romanus universw [appellavit me patrem p]atfiae. 
Vgl. die Kalender C. i. L. I p. 386; Ovid fast. 2, 119 fg.; Sueton Aug. 58; 
Dio 55, 10. Dass schon vor diesem Beschlnss die Benennung öfter gebraucht 
ward, giebt Dio an und bestätigen die Inschriften (C. I. L, II, 2107 vom J. 748; 
meine inscr. Helvet. n. 8 aus derselben Zeit). Gewiss knüpft auch diese Ehre an 
Romulus an, den die Bürger nach seinem Heimgang feiern als deum deo natum 
regem parentemgue wbia Romanae (Liv. 1, 16, 3; vgl. 5, 49, 7). Vgl. S. 731 A. 2. 

3) Appian 6. c. 2, 7: xotl Soxet tiöK ffie if) ei?pT)a(a . . . TrcptcXdetv h 
T&v vüv «ÖTOxpaTÖpoBV To6; «paivofxivou; döou«- o^i ^ap toXahe xatitep o5ai 
ßaotXcOciv €6l^uc dif dp/*^; Äfia xai« ÄXXaig ^ictövup.iai;, dXXd ouv Yp«5vu) jiöXic 
rfie d>« ^vteX-^j; inX iacy^toi« ^ fjLapTUpla <(/7j?plCeTat. Zunächst ist hier an 
Uadrian gedacht (vgl. A. 6). 

4) Sueton Ner. 8: tantum patris patriae nomine reeusato propter (Utatem» 
Noch auf dem Diplom vom 2. Juli 60 führt er den Titel nicht (C. J. L. III 
p. 1109); die Münzen zeigen ihn aber schon früher fEckhel 6, 262), 

5) Sueton Vesp. 12 : p<Uri8 paJtrUu appeUationeni\non'\ nUi sero recepit. Er 
führt sie nicht auf dem Diplom vom 7. März 70, aber auf dem vom 5. Apr. 71 . 
— Ueber Titus vgl. Borghesi opp, 6, 16. 

6) Appian 6. c. 2, 7 (A. 3). Vita Hadriani 6: paitis patriae nomm de- 
latum tibi statim, et iterum postea^ distiUit quod hoc nomen Augustus sero meru- 
isset. Orosius 7, 13 : idem quoque eontinuo pater patriae in senaiu ultra rrwrem 
maiorum appellatur (die Ablehnung ist hier nicht erwähnt). Mit der Ansetzung 
der Annahme auf das 11. Jahr Hadrians bei Eusebius stimmen die Münzen 
(Eckhel 6, 315 fg.) und die eigenen Diplome des Kaisers wohl überein, welche 
letztere den Titel im J. 127 noch nicht, wohl aber seit 129 setzen. Indess ist 
derselbe auch bei Hadrian, wie bei Augustus, nicht selten anticipirt worden 
(C. 7. L, III p. 1111). 

7) Claudius nahm den Titel 6/12 Jan. 42 an (Arvalaeten bei Henzen p. 68; 
Dio 60, 3; Borghesi opp. 5, 192); ebenso einige Zeit nach dem Antritt Gbius 
(Die 59, 3) und Pius (yita 6). Eine Uebersicht der Regenten, die den Titel 
erst später angenommen haben, giebt Eckhel 8, 452. 

Böm. Alterih. H. 47 
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Kaiser von kurzer Regierung, wie Galba, Otho, Viteliius über- 
haupt zu diesem Titel nicht gelangt sind, Tiberius denselben 
sogar definitiv zurückgewiesen hat^). Pertinax ist der erste Herr- 
scher, der gleich mit dem Antritt der Regiemng den Titel an- 
genommen hat 2). Von Privaten ist derselbe nie geführt worden ; 
nicht einmal den Mitregenten wird er beigelegt. Indess ist er 
kein wesentlicher Bestandtheil der Kaiserstellung und Rechte sind 
mit demselben nicht verknüpft, am wenigsten das der väterlichen 
Gewalt 3); es ist nichts als ein ehrender Beiname*). 

ni. Unter den republikanischen Prieslerthümern wird eigent- 
lich nur ein einziges, das des 

4. pontifex maximus 

von den Kaisern im Titel geführt. Dass der Kaiser den sammt- 
lichen übrigen angesehenen Collegien angehört, wird später ge- 
zeigt werden; aber nur Augustus^) und Tiberius®) haben, und 
auch sie nicht häufig, ausser dem Oberpontificat noch die drei 
anderen höchsten Priesterthümer in die Titulatur aufgenommen. 
Nachher geschieht dies von den Kaisern nicht mehr''), ausser wo 
eine besondere Beziehung auf ein bestimmtes Priesterthum hin- 
zutritt 8j . 

1) Tacltua arm, 1 , 72. 2, 87. Sueton 2^6. 26. 67. Dlo 67, 8. 58, 12. 

2) Vita Pertin. 5 : primu« sane omniwn ea die qua Auguatus est appellatua 
etiam pairis patriae nomen reeepit. Vgl. Julian, 4. Alet. 1. Max. et Balb. 8. 

3J Dio &3, 18: f\ Y^ '^^^ TcaTp6; dic(uvufji(a xdy(/x \kks xat d(ouo(av Ttvd 
a^TOi;, fjv iroxe ol iraTipc; M toC)« iraTSa« layov, xaTol udlvToiv -^fAtüv ölöoioiv* 
o6 fidvToi %a\ inX touto dpy^'i i'^isexo, dtXX'l; tc xifA-^jv xal i^ Ttapatveöiv. 
Senecft de dem. 1, 14, 2. Es verdient Beachtung, dass auf dem Bogen von 
Pavia (S. 743 A. 1), der wenige Jabre nach der Verleihung dieses Titels gesetzt 
. ist; derselbe den Platz hat zwischen dem Oberpontificat und dem Augurat. 

4) Indess wird der Satz, dass in einer Stadt, in der der Kaiser verwellt 
oder durch die er passlrt, der Releglrte sich nicht aufhalten dürfe, von CalUstra- 
tus (pig* 48, 22, 18; nur In der Uebersetzung erhalten) also motlvirt: [lövot; 
Yolp eSeoTi t6v ßaoiX^a ßX^irciv toTc ßuvafjidvoi; ei; 'P(6fAr)v eloi^vat ' itar^jp Y^tp 
i9xi T^; icaTp(5o; 6 ßaoiXeO;. 

5) Auf dem Bogen von Pavia C. /. L, V, 6416 und dem römischen Stein 
C. 1, L. VI, 875. 

6) 0. /. L. II, 2062 « Orelli 688. C. l. L. VI, 903 « Orelli 690. 

7) Vereinzelt erscheint der Augurat bei Galus (Münze nicht römischer 
Prägung Eckhel 6, 220; Cohen n. 1) und Claudius (Eckhel 6, 241 ; Cohen n. 
56). Die von Henzen p. LXVl für die Arvalacten des J. 58 vorgeschlagene 
Ergänzung, wonach Nero die vier grossen Priesterthümer^ Im Titel führen würde, 
kann auch nach der Reihenfolge der einzelnen Titel unmöglich richtig sein. — 
Prinzen setzen Ihre Sacerdotien, zum Beispiel noch L. Aelius den Quindecim- 
virat (C. /. L. III, 4366). 

8) Der Art sind die im Arvalenhaln aufgestellten Kaiserstatuen mit fratri 
Arvali; ferner die später noch zu erwähnenden zur Feier der Cooptation der 
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lY. Unter den republikanischen Aemtem und Ehren, die 
der Kaiser sei es früher, sei es als solcher verwaltet oder erworben 
hat, werden die niederen, von der Prätur einschliesslich abwärts, 
niemals in der Titulatur geführt. Bei den übrigen, die der Kaiser 
überhaupt in seine Titulatur aufnimmt, macht es titularisch keinen 
Unterschied, ob der Kaiser das Amt zur Zeit bekleidet oder nur 
früher bekleidet hat, wesshalb denn auch die Iterationsziffem 
in der vollständigen Titular regelmässig beigesetzt werden. Es 
sind das die beiden Amtsbezeichnungen 

5. consul 

6 . censor 

über welche Aemter selbst der JAbschnitt von den kaiserlichen 
Consulaten und den kaiserlichen Censuren nachzusehen ist, und 
die Bezeichnung 

7. Imperator, 

Auch unter dem Principat besteht gar nicht oder wenig verändert 
(1, i05 A. 4) der alte republikanische Gebrauch, dass dem Feldherrn, 
das heisst in der Kaiserzeil vorwiegend und bald ausschliesslich 
dem Princeps, wegen eines von ihm oder unter seinen Anspielen 
erfochtenen Sieges die Benennung imperator beigelegt und titular 
von ihm geführt wird. Dabei ist indess zu beachten, dass die Ge- 
langung zum Principat und damit zur höchsten Feldhermgewalt 
zwar ebenfalls als Erlangung des Imperatornamens betrachtet wird, 
aber ohne titularen Ausdruck bleibt^ indem dafür meistens die 
Aufnahme des imperator in den Namen eintritt (S. 728). Der 
Princeps bezeichnet sich also in Folge des ersten ihm oder von 
ihm erfochtenen Sieges als imperator //und so weiter ^), und führt 
diese Bezeichnung unter den Aratstiteln, in der Regel neben dem 
auf Grund der Uebernahme des Principats ihm erworbenen prae- 
nomen imperatoris. 

Kaiser in die grossen CoUegien geschlagenen Münzen, von denen die vespasiani- 
8che wenigstens den Augurtitel setzt. Auch die ^Münzen des Vitellius mit XVvir 
tacr, fac. (Eckhel 6, 316) sind auf besondere Veranlassung geschlagen. 

1) Dio 43, 44 (nach den S. 727 A. 1 angeführten Worten): o6 fxIvToi %a\ 
t6 dpyaiov 1% to6tou xotTeX6^, dXX' ^otiv ^xdiTepov %a\ ßid toOto %a\^ ße^Tepov 
dir* a&Td)v indfexaif Cxav vtxTjv TOtaÖTtjv dvIXoivrat. ol fiiev ^Äp aörö touto auTo- 



xpdiTopeg (= die Imperatoren schlechthin) Äira? TJ irpoor^Y^P^? Ta6Tin ^ . . xai 
zodiT^ fe -/pmvTaf oT; S* av xal Bidt iroXifjtojv Ä^iöv xi otirfj; xaTop&o)»^, ouxoi 
hr\ y.a\ iiceCvifjv t^v dnh toü dlp)^a{ou itpooXafA^ivouai. %d% to6tou %i\ OE^repöv 

47* 
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Reihenfcige Aus dieseik Sieben Titeln ^) seisl sich die fonnliche kaiserliche 
ütuiatur: Tüuldtur zusammeo , und zwar, so weit die AUributionen der 
Iteration fähig sind, unter Hinzufügung der Ziffer. Die Bmhen- 
foige dieser Attributionen, welche offenbar zugleich deren Rang- 
folge ist 2), ist im Allgemeinen^) die folgende. 

i. pontifex niaximiis. 

Seit der Oberpontificat mit dem Principat verknttpft ist, be- 
hauptet er sowohl unter Augustus ^) wie sp^erhin ^) durchaus den 
ersten Platz in der kaiserlichen Titulatur. 

2. tribunicia potestate. 

Die tribunicische Gewalt hat den Platz gewechselt. Unter 
Augustus steht sie ohne Ausnahme hinter dem Consulat, in der 
Regel auch hinter dem Imperatortitel ^) , so dass also damals noch 

T'.g xctl Tptxov . . . aüTOTCpctTtop iTzoso^i-d^ezai. Vgl. 53, 17. Mit Recht ist diese 
Stelle von den Numismatikern (Eckhel 8, 351) als ein Beleg dafür betrachtet 
worden, dass die erste Siegesacciamatlon den Titel hnp, II giebt. Das fordert 
ebenfalls die augustische Titulatur; denn sein praenomen imperatoris ist, wie 
die Münze mit imp, divi Mi f. ier. (S. 667 A. 4) augenscheinlieh zeigt, nichts 
als der zum Namen denaturirte republikanische Imperatortitel. 

1) Singulare Titulaturen wie des Pertinax princeps senattts (Dio 73 , 5 ; 
Orelli 896. 8d7), Elagabals sate^dos amplUmmus dei mvicü SolU Elagabali (C I. 
X. lU p. 892 und vollständig auf einem neu gefundenen Militärdiplom im 
2. Bd. der Ephem. epigraphicd)^ werden hier übergangen. 

2) Dass die Kaisertitulatur durchaus nach dem Range der Pradicate und 
zwar absteigend geordnet ist, folgt sowohl aus ihrer eigenen Beschaffenheit wie 
aus der allgemeinen Sitte dieser wie auch der republikanischen Zeit. Auf 
Caesars Münzen mit eo8. tert. — dict. iter,^ (augur — pont. max, liegt nicht eigent- 
lich eine Folge vor, sondern jeder Titel steht hier für sich. 

3) Die Specialitäten und die Ausnahmen kann nur eine Specialuntersuchung 
darlegen, an der es fehlt. Für unsere Darstellung sind die Reichsmünzen und 
die Kaisergesetze (C. i. L. III p. 904) zu Grunde gelegt und daneben die städti- 
schen und italischen Inschriften in Betracht gezogen, dagegen die häutig gegen 
die strenge Regel verstossenden provinzialen Münzen und Inschriften unberück- 
sichtigt geblieben. 

4) Stadtromische Inschriften Augusts, die gegen diese Regel Verstössen, 
finde ich nicht ; italische dieser Art (wie die pompeianische /. R. N^ 2240) sind 
sehr selten. Auf die Münzen Augusts mit imp. Caesar divi f. AugustuSj imp. 

"^ XX)(pontif. maxim.f tribun. pot. XXXI III (Cohen Aug. 271) und die ähnlichen 

des Tiberius (Cohen Tib. 26—35) scheint die Yertheilung des Titels auf die 
beiden Seiten eingewirkt zu haben. 

5) Dass die Münzen von Gaius, die mit dem Consulat beginnen (Cohen n. 
14 — 17), bei dem Antritt dieses Amtes geschlagene Gelegenheitsmünzen sind, 
habe ich in A. a. Sallets Zeitschrift für Numismatik 1 (1873) S. 239 bemerkt ; 
dasselbe gilt offenbar von der einzigen analogen Münze des Claudius (Cohen n. 74) 
und nicht minder von den ähnlichen Yespasians (Cohen 30. 32—42. 114. 
130. 289. 347. 470). 

6) Die Belege sind bei dem Imperatortitel gegeben. 
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die republikanisdie Aemterfolge als massgebend erschien. Unter 
Tiberius aber tritt die tribunicische Gewallt, in der Reihe der 
magistratischen Attributionen aus der letzten an die erste Stelle^), 
und diese hat sie unter den späteren Kaisern behauptet^). 

3. imperatot\ 

Die Siegesacclamation gehört an sich nicht in die Aemterreihe, 
und als sie gegen das Ende der Republik in dieselbe Eingang fand, 
dauerte es einige Zeit, bis sie einen festen Platz darin gewann^). 
Unter Augustus und Tiberius steht der Titel Imperator häufig 
hinter dem Consulat ^) und, wo die tribunicische Gewalt dem Con^ 
sulat nachsteht, sogar hinter jener ^j . Indess in den stadtröniischen 
Inschriften Augusts wird umgekehrt tmperator in der Regel an die 
Spitze der magisiratischen Attributionen gestellt ^j ; und wenn Ti- 

1) Eb giebt italische Inschriften aus Tiberias Zeit, die dem augustischen System 
gemäss die tribunicische Gewalt dem Consulat nachstellen ; so die stadtrömische 
des DruBiis Ti. f. Wilmanns 888 » C. /. L. VI, 910; Orelli 604 (Rimiiti, 
mit Augustus zusammen); 687 (Pozzuoli); 690 = C. 1, L. VI, 903 (unbekann- 
ter Herkunft); i. tt. N. 2394 (Herculaneum). Aber die umgekehrte Folge er- 
scheint Auf den Steinen der aqua vitgo (Orell. 3319 » C. 1. L. VI, 1258: 
pontif. maxtm. , trib. yof. XXXVIU, cos. V, imp. VIII) ^ auf der Grabschrift 
des Kaisers (Orelli 691 = C. 1. L. VI, 885), im pränestinischen Kalender des 
Verrins Flaccus (C 7. L. I p. 386, in Anwendung auf AnguBtus), in einem 
Stein von Tusculum (Henzen 7153) und hat also wo nicht die meisten, doch die 
ge¥r ichtigeren Zeugnisse für sich. Ueberdies erklärt sich unter der Voraus- 
setzung, dasB die letztere Stellung die von dem Kaiser eigentlich bevorzugte 
war, das Schwanken der Folge daraus, dass die neue Ordnung nicht sofort 
durchdrang. 

2) Von Gaius an, mit dem auf den Reichsmünzen die volle Kaisertitulatur 
beginnt, kann kein Zweifel mehr sein, dass der tribunicischen Gewalt darin der 
Platz unmittelbar hinter dem Oberpontiflcat und vor dem Consulat zukommt. 
Die Ausnahmen (vgl. S. 740 A. 5) bind verschwindend gering. 

3) Auf den Münzen des Antonius steht imp. meistens vor, aber zuweilen 
auch nach cos. (Cohen 1 p. 22 n. 5. p. 23 n. 2. p. 26 n. 48), welche letz- 
tere Ordnung bei Lepidus (das. p. 22 n. 4. 5) und in einer stadtrömischen 
Inschrift Caesars vom J. 725 (Orelli 596 = C. I. L. VI, 873) befolgt wird. 
Die capuaniBche von 723 (/. R. N. 3591) kehrt die Ordnung um. 

4) Cm., imp., tr. p. i«t die Ordnung auf dem Bogen von Pavia (C. /. L. 
V, 6416) bei Augustus wie bei Tiberius, auf der Brückeninschrift von Ariminum 
(OreUi 604) und auf einem Stein Augusts von Casinum (Orelli 597 » I. R. N. 
4229), ferner auf den A. 1 angeführten des Tiberius Orelli 687. 690. I. R. 
N. 2394. 

5) CoB.y ir. p.f imp. ist die Ordnung auf der grossen Inschrift der römischen 
Aquaedwjte vom J. 749 fOrelli 51 « C. 1. L. VI, 1244), auf dem Bogen 
Augusts von Fano (Orelli 602), auf einer Inschrift desselben von Neapel (/. R. 
N, 2446) und auf einer Inschrift des Tiberius ans augustischer Zeit von Saepinum 
(Henzen 5375). 

6) Die Folge Jmp., cot., tr. p. findet sich in den stadtiömischen Inschriften 
Augusts C. /. L, VI, 457. 458 (« OreUl 598) 701. 702 (« Orell. 36). 
876. 876. 
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berius dies nicht gethan zu haben scheint^) und Gatus den Im- 
peratortitel überhaupt nicht geführt hat, so nimmt seit Claudius 
der Imperatortitel den Platz unmittelbar hinter der jetzt an die 
Spitze der magistratischen Titulatur gerückten tribunicischen Ge- 
walt ein, geht also dem Consulate vor 2). 

4. consuL 

Die Stellung dieser Magistratur ergiebt sich aus dem Gesagten. 
Anfangs behauptet dieses Amt den Vortritt vor der tribunicischen 
Gewalt und wetteifert mit dem Imperatortitel um den ersten Platz 
'in der magistratischen Reihe ; unter Tiberius räumt es vor jener, 
unter Claudius definitiv vor diesem das Feld und behauptet seit- 
dem höchstens die vierte Stelle, um die es auch noch mit der 
Censur und dem Titel pater patriae zu kämpfen hat. 

5* censor. 

Auch diese Titulatur, die nur bei Claudius, Vespasian, Titus 
und Domitian auftritt — Augustus hat die Censur titular nie ge- 
führt — hat keinen völlig festen Platz, insofern sie bald dem 
Consulat nachsteht, bald ihm voraufgeht. Auf den Münzen steht 
die Censur immer dem Consulat nach, soweit sie sie setzen^); 
in den Kaisergeselzen steht gewöhnlich umgekehrt die Censur vor 
dem Consulat^]. 

6. pater patriae. 

Diese erst mit der Monarchie aufgekommene und nicht von 
allen Kaisem stetig geführte Titulatur hat längere Zeit einen festen 
Platz überhaupt nicht gehabt. Unter Augustus steht sie meistens 

1) Unter Tiberias steht cormtl in der Regel vor imperator , was ausser den 
S. 741 A. 1. 4 angeführten Steinen besonders die zahlreichen Inschriften des 
Germaniens belegen. In seiner Orabschrift (Orell. 691) steht umgekehrt imp. 

VIII €08. V, 

2) Auf den Münzen und dem Diplom des Claudius so wie auf seinem Edict 
die Anauner betreffend (C. /. L, V, 5050), ebenso auf den TerminAlsteinen des 
Pomerium (C. /. L. VI, 1231 = OreUi 710) und einer Wasserleitung (C, /. L. 
VI, 1252 s= Orelli 703) steht imp, vor cos. Auch die umgekehrte Ordnung 
findet sich unter ihm noch ani stadtrömischen Inschriften ersten Banges, wie 
auf der der Aqua Claudia (Orell. 54 = C. I. L. VI, 1256); ferner Orelli-Hen- 
zen 709. 715. 1825. 3336. 5098; aber imp. cos. überwiegt doch und ist auf 
don Diplomen seitdem constant. 

3) Auf Claudius Münzen wird die Censur nicht genannt. 

4) Ausnahmen finden sich bei Vespasian und Domitian (C. /. L» III 
p. 905). 
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zu Anfang oder am Schluss der Titulatur ^) ; die folgenden Kaiser 
bis auf Titus setzen sie in der Regel vor das Gonsulat^); von 
Domitian an wird pater patriae regelmässig dem Consulat nach- 
gesetzt und macht also den Beschluss der regelrechten Titulatur^). 

7. procansuL 

In dem Diplom Traians vom J. 116, in welchem diese Titu- 
latur zuerst auftritt, ist sie vor das Consulat gestellt; dagegen 
in den Urkunden Hadrians steht sie nach und schliesst die Aemter- 
reihe, und diesen Platz hat sie seitdem stetig behauptet. 

Diese sieben- oder vielmehr, da die Censur meistens fehlt 
und der Proconsulat erst später hinzutritt, in der Regel früher 
fünf-, später sechsstellige Titulatur hat sich als die officielle noch 
über Diocletian hinaus behauptet. Vollständig tritt sie allerdings 
schon in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts nicht häufig 
und im vierten immer seltener auf; aber sie begegnet noch unter 
Constantius II *) , unter Julian^) , ja unter Yalentinian , Valens 
und Gratian ^) in unvertlnderter Form und ist wohl erst völlig ver- 
schwunden, als Gratian aus religiösen Bedenken den Oberpontißcat 

1) An der Spitze der Titulatur, also tot porU. max.f steht pater patriae anf 
den Decreten von Pisa (Orelli 642) nnd auf der Ära von Narbonne (OrelU 
2489), am Schluss derselben auf dem Bogen von Fano (Orelli 602) und der 
Brücke von Rimini (Orelli 604), zwischen Pontlflcat und Augnrat auf dem Bogen 
von Pavia (C. /. L. V, 6416). ' 

2) Diese Ordnung herrscht vor in den Münzen von Gaius bis auf Titus, 
natürlich abgesehen von denen, die ausnahmsweise das Consulat an die Spitze 
der Titulatur stellen (S. 740 A. 6). Ausnahmen finden sich (z. B. von Vespa- 
sian Cohen 194. 19ö), aber sie verschwinden gegen die Regel. Derselben folgen 
auch die Diplome und sonstigen Urkunden dieser Epoche, welche diese Titulatur 
haben. Auf anderen Documenten aber, selbst auf stadtrömischen Inschriften 
ersten Ranges, wie auf dem Pomerinmstein des Claudius (S. 742 A. 2), steht 
pater patriae am Schluss der Titulatur, und e» scheint, als sei dem Publicum 
diese Stellung immer die geläufigere gewesen, auch bevor sie offlciell recipirt ward. 

3) Genau genommen machen die Gold- und Silbermünzen des Titus den 
Anfang mit der neuen Ordnung, während das Kupfer unter ihm und selbst noch 
einige Zeit unter Domitian der alten Regel folgt. Die Diplome folgen bis zum 
J. 80 dem alten, vom J. 85 an dem neuen Schema. 

4J Meilenstein von Mitrovitz vom J. 354 C. /. L. III, 3705. 

5) Imp, Caea. d, n. FL Cl. luUano pio felici Aug., poniifici maximo, trib. 
pt. (so), im. Vllf consuli VII^ pater (so) patriae^ procons. bono rei publice nato, 
Meilensteine von Innsbruck C. /. L. III, 5983. 5984. 

6) Inschrift der Tiberbrücke wahrscheinlich vom J. 368 Orelli 1117 = C\ 
I. L. VI, 1175. Das Schema ist noch durchaus das alte sechsstellige, wenn 
man nur die schliessenden Noten p(ater) p(atriae') p(roconsul') richtig auflöst. 
Die Ziffern sind incongruent; die consularischen Daten alle und das tribunici- 
sche Gratians passen auf 368, die tribunicischen von Valentinian und Valens 
auf 370. — Die angebliche Inschrift Valentinians C. I. L. II, 4733 ist, schon 
weil Valens fehlt, unmöglich; gewiss ist sie nichts als eine corrupte Abschrift 
des traianischen Meilensteins das. 4725. 
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fallen iiess. Sie wird auch da angewendet, wo der IVineepe 
nicht eigentlich als solcher herrscht, namentlich in Aegypten 

(S. 724 A. 1). 



Creirang im Allgemeinen* 

Die Greirung des Kaisers ^) verhält sich zu derjenigen der re- 
publikanischen Beamten ähnlich wie die Titulatur jener und dieser 
zu einander. Um den neuen Princeps mit der kaiserlichen Voll- 
gewalt auszustatten, wurden, da die kaiserliche Gewalt formell 
sich zusammensetzt aus der proconsularischen und der tribuni- 
cischen, zwei verschiedene Uebertragungsacte erfordert, welche 

1] Die Mannlchfaltigkeit der kaiserlichen Installatiousacte hebt Dio 51, 18 her- 
vor, indem er die Auseinandersetzung über die kaiserliche Nomenclatnr und Titu- 
latur also schliesst : Toootuxal re xat Toiaüxai al TupoaTjYOptai eloiv, aU ol to xpa- 
To; I^^VTe; xaxci re to»j; vöjaouc %a\ xaxä. tö ffit] iraTpiov vo|Ji(Couai. xal vuv 
\uhi iräooti Atta airou of>c tö iroXu . . . 5(5ovTai* toic öe hi] icdlXat %aTdypövot>c 
(bs Exairai l'^^TjcptCovTO. Wo einzelne Creationen erzählt werden, wird in ahn- 
licher Weise die Mannlchfaltigkeit angedeutet, wobei übrigens regelmässig Tom 
Standpunkt des Senats aus berichtet und vorwiegend dessen Beschlüsse verzeich- 
net werden. Dio 59, 3 : iuore (Gaius) icavra 8oa 6 Aöyoüoto« dv toöo6tü> t^c 
dpyij« /pövtj) (jLÖXi; xaX xa^' Sv IxaoroN di7]<pia^lvTa ol iht^ato . . . iv (itia Tjt^^pqt 
Xapetv. " Vgl. 60, 1. 63, 29: xtp FriiXpqi tä t^ aÖTOxpoTopi dpy^ irpooifjxovra 
^tj;7]cpCaayco. 79, 2: (Elagabalus) hi \t.h Tijj Tcpö« rip ßQUA-^v ^itiotoAig T<j) xe 
irpö; TÖv SfjfjLOV YpcCfjLfjLOTt xal aOxoxpclTopa xat Kaiaapa . . . EOoepfj xe xai 
EuxuyT] xal Au^o^^tov xai dvd67raxov xifjv xe d£ouo{av xtjv ST^pLap^tx-^v Sr^o^xa 
eauxöv ^v£yP®4'^ TrpoXapißavio'^ a6xö Tc[piN tl;T)<pi]af^vat. Vgl, 60, 1. 63, 29. 
Herodian 5, 2: xotc ceßaapitou; xifi-d; icäöa; «j/rjcpfCexai. Tacitus hist. 1, 47 (vgl. 
Dio 64, 8): decemitur Othoni tribunicia potestas et nomen Auguiti et omnes 
principum honores. 2, 55: in aenatu (^ViteUio) cuncta Umgis aliorum prineipaUhu» 
composita atastim decemuntur. 4, 3: senatus cuneta prineipibus solita Ve9pa$iano 
deeemit. Vita Marci 6: auseepta fllia (bei Lebzeiten des Vaters) tribunicia po~ 
tettate donaiua est atque imperio extfa tir&em procomulari addito iure qttifdäe 
relationis. Vita Veri 4 : dato igitwr imperio et induUa tribunicia potestaU, pro^ 
eonaulatut etiam honore delato. Vita Pertinaeis 5: pritnus sane omnium ea die, 
qua Augustus est appeüatuSy etiam patris patriae nomen reeepit, nee simul etiam 
imperium proconaulare nee ius qfiartae relationis : quod ominie loco fuU Perimaci, 
Vita luliani 3 : faeto senatus consutto imperator est appeUaiua et tribuniciam pote$ta- 
tem, iui proconsularey in patrieias fcmiilias relatus emeruit. Vita Maerini 7 : aenatua 
. . Macrintem in patricios adlegit . . pontificem maximum appülavit Pii nomine de- 
crelo . . . denique statim Maerino et proconaulare^imperium et potestatem tribuni- 
ciam detulerunt. Vita Alex. 1 : aceepit imperium . . . Augustumque nomen idem 
recepit addito eo , ut et patris patriae nomen et ius proconsulare et tribuniciam 
potestatem et ius qvintae reUitionia deferente aenatu uno die adsumeret. c. 2 : 
primus denique omnium cuneta insignia et honorificentiae genera simul recepii, 
c. 8 dankt derselbe dem Senat de Augusii nomine addito et de pontificatu maxhno 
et de tribunicia potestate et de proconsulari imperio : quae omma novo exemplo uno 
die in me contulistis. Vita Maximi et Balbini 8: deeretis Omnibus imperatoriia 
honoribus atque insignibus^ pereepta tribunicia potestate, iure proeonsularij pontifi- 
catu maximOy patris etiam patriae nomine inierunt imptfinm. Vita Prdbi 12: 
decemo igitur, patres conscripti^ , . . nomen imperatorium, nomen Ccuaarianumf 
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Dur ^n jeder fUr sich genOgend gewürdigt werden können und 
in den betreffenden Abschnitten zur Erörterung gelangen wer- 
den]^) . Allerdings wird dieselbe auch zeigen, dass genau genom- 
men die Kaisercreirung zusammen&Ut mit der Erwerbung der 
proconsularisoben Gewalt und der daran haftenden Annahme des 
Augusiusnamens. Aber nichts desto weniger bedarf es für die 
Erwerbung der tribunicischen Gewalt immer noch eines beson- 
deren Acts. Dasselbe gilt von den nidit der kaiserlichen Gewalt 
incorporirten, aber mehr oder minder fest mit ihr verbundeneu 
Accessorien ; von der Erwerbung des Titels pater patriae ist be- 
reits die Rede gewesen (S. .737) und von derjenigen des Ober- 
pontificats und der übrigen Priesterthümer so wie von der Ueber- 
nahme des Gonsulats am ersten Neujahr der neuen Regierung 
wird bei den kaiserlichen Priesterthümern und den Kaiserconsu- 
laten gehandelt werden. 

Eine formale Wahlqualification für die Kaisercreirung giebt es „^JaStion 
nicht. Nicht bloss haben die für die ordentlichen Hagistrate der 
Republik geltenden Vorschriften auf den aus der ausserordent- 
lichen Magistratur entwickelten Principat keine Anwendung ge- 
funden 3), sondern es ist überhaupt kein rechtlich disqualificiren- 
des Moment vorhanden oder auch nur denkbar, da eine jede 
Kaiserwahl, wie wir bei der proconsularischen Gewalt finden 
werden, als ein Act des schlechthin souveränen Volkswillens auf- 
gefasst wird. Nicht einmal das Knabenalter oder das weibliche 
Geschlecht schliesst rechtlich vom Principat aus. Knaben haben Q^®Ji^",ft 
im 3. Jahrh. häufig den Augustustitel geführt; und auch ab- 
gesehen davon, dass Kaiser Gaius seine Schwester Drusilla als 

nomen Augu$tum; addo proconsulare imperium, patris patriae reverentiain, ponti- 
ficattim maximum, hu tertiae relalioniSj tribunieiam potestatem. Die Stellen sind 
hier Tereinigt, um von dem Oesammtaet eine yorstellnng zu geben, so weit dies 
die Ueberliefernng gestattet. Bei genauer Prüfung löst sich die Terwirrende Man- 
nichfaltlgkeit dieser grossenthells aus sehr trüben Quellen herrührenden Berichte 
einfach auf in das Commando einerseits, andererseits die tribuniciscbe Gewalt 
mit ihren zahlreichen erweiternden Glauseln, wozu weiter] die ausserhalb des 
Principatfl stehenden Accessorien (Oberpontiflcat u. s. w.) hinzutreten. 

1) Es wird in dem Abschnitt Ton dem Mitregiment zu zeigen sein, dass 
diese Uebertragungsacte auch dann erforderlich sind, wenn der neue Princeps 
schon unter dem bisherigen die proconsularische und die tribuniciscbe Oewalt 
erhalten hat; der Umfang dieser Gewalten ist verschieden, je nachdem sie dem 
AogustuB oder dem Nebenherrscher yerliehen werden. 

2) Dass dem Nero im J. 51 die proconsularische Gewalt sofort gegeben, er 
aber gleichzeitig zum Gonsul erst für sein zwanzigstes Lebensjahr, d. h. für 
das J. 57 designitt wird (Tacitus ann. 12, 41; Tgl. 1, 474 A. 2), ist dafür be- 
zeichnend, dass Jene nicht unter das Annalgesetz flel, 
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seine Nachfolgerin auch im Principal bezeichnete ^) , scheinen 
unter den mit dem Titel Augusta belegten Frauen einzelne in 
der That als Theilhaberinnen am Principat betrachtet ^Verden zu 
müssen 2). Auch wer dies nicht einräumt, wird nicht in Frage 
stellen, dass mehr die politischen Verhältnisse als das Rechts- 
hinderniss des Geschlechts in Rom der formalen Weiberfaerrscbaft 
Patriciat. in den Weg getreten sind. — Um so weniger wird der Besitz 
der senatorischen Stellung und des Patriciats als rechtliche 
Qualification für die Kaiserwürde aufgestellt werden können. 
Aber es ist geschichtlich merkwürdig, wie die dem römischen 
Wesen tief eingeprägten Adelsvorrechte noch dem Principat 
gegenüber sich geltend gemacht haben. Dem Patriciat haben 
die Kaiser vor Vespasian wahrscheinlich alle von Haus aus 
angehört^) ; und als dann in \espasianus der erste Plebejer 
den Thron bestieg, wurde der Patriciat, den die früheren 
Kaiser alle besessen hatten, insoweit als nothwendig mit dem 
Principat verbunden betrachtet, dass er ihm und allen später zu 
demselben gelangenden Plebejern vom Senat • ertheilt wurde *) . 
Der erste Kaiser, der vom Ritterstande aus zum Principat ge- 
langte, ist M. Opellius Macrinus, welcher im J. 247 dem hoch- 
adlichen Caracalla nachfolgte ^) ; und gewiss hängt es damit zu- 

1) Sueton Qai. 24. 

2) Die erste Augusta, die Livia, trat, nachdem sie durch Testament ihres 
Gemahls diesen Namen empfangen hatte (S. 732 A. 1), auf ui; y.aX a\yzapyob(5a 
(Dio 56, 47), partes sibi aequas potentiae vindicana (Sueton Tib. 50), domtnatio- 
nii socia (Tacltus ann. 4, 57); es ist keine Frage, dass sie unter einem schwä- 
cheren Herrscher geradezu die Rolle der Mitregentin gespielt haben würde. — Die 
zweite Augusta, Antonia, die Grossmutter des Kaisers Gaius, hat den Namen 
ohne Zweifel nur als Ehre geführt. — Die dritte aber, die jüngere Agrippina, 
hat sich als Mitregentin ihres Gemahls wie ihres Sohnes betrachtet, wie denn ja 
auch ihr Bildniss auf den Reichsmünzen neben dem Neros erscheint. 

3) Galba ist der letzte Kaiser aus einem altrepublikanischen Adelsgeschlecht ; 
aber Otho (Sueton Oth. 1) und wahrscheinlich auch Vitellius gehörten zu den 
Patriciern von Claudius Oreirung. 

4) Dass die Kaiser nicht Yolkstribune sein können Sxe xal ic tou« eunaxpi- 
hai TravToj« TEXoüvxeg, sagt Dio (53, 17) ; hier wird also der Patriciat gefasst als 
mit der Kaiserstellung nothwendig verbunden. Die Erhebung zum Patriciat wird 
berichtet von Julianus (yita 3 : in patriciaa famüias relatus) und Macrinus (vita 
7 : aenatiu . . . Macrinum ... in patricios adlegit n(yvum hominem ; Dio 78, 17 
giebt es nicht von dem Vater, aber von dem Sohn an). 

5) Macrinus rechtfertigt es bei dem Senat, dass er, obwohl nur ix xfj; Itc- 
irdBo; TdiSeco«, sich dieser Stellung unterfangen habe: tI youv {>[xac divtjaev Vj 
Ko[i.fJL6^oi> e^'^heioL Tj *Avt(öv(voü ii iraTptpa 5ia5o)^'/) (Herodian 5, 1 ; ähnlich vita 
Macrini 7). Er versäumt auch nicht das halbe Präcedens des Pertinax geltend 
zu machen , der als Ritter geboren , aber allerdings lange vor seiner Thron- 
besteigung in den Senat gelangt war. 
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sammen, dass er sich und seinen Sohn durch eine Legalficiion 
mit dem Geschlecht der Severe und der Antonine verknüpfte. 



Amtsantritt 

Wie die römische Republik einen formalen Antrittsact nicht 
kennt, so gilt dasselbe auch von dem Principal, und um so mehr, 
als der Principat zu den Magistraten zahlt, die der recht- 
lichen Continuität entbehren und bei denen daher Designation 
und Antritt nothwendig zusammenfällt (1, 476). Wem der 
Principat angetragen ist, hat sich allerdings über die Annahme 
desselben zu erklären und kann selbstverständlich denselben 
ablehnen*); aber formale Vorschriften oder auch nur feste Ge- 
wohnheiten in Betreff dieser Erklärung giebt es nicht und jede 
ausdrückliche oder aus concludenten Handlungen deutlich her- 
vorgehende Willensäusserung genügt. Was von den Magistra- 
ten überhaupt gesagt werden konnte, dass, was als Amts- 
antritt erscheint, genau genommen nichts ist als die erste Hand- 
habung des Amtes (1 , 502) , das gilt vor allem von dem Prin- 
ceps. Es wird begreiflicher Weise, namentlich wo die sofortige 
Annahme des Principats nicht ausser Zweifel ist, auf die ersten 
concludenten Handlungen des neuen Regenten Gewicht gelegt, vor 
allem auf die erste Begrüssung durch die Soldaten als imperaior*^) 
oder vielmehr die Entgegennahme dieses Grusses ; ferner auf die 
Annahme der dem Princeps zukommenden Titel 3) ; auf das Aus- 
geben der Loosung an die Palastwache*) ; auf die erste Ansprache 
des anwesenden oder den ersten Erlass des abwesenden Kaisers 

1) Es wild genügen dafür zu verweisen anf die berühmte Schilderung des 
Regierangsantritts des Tiberius bei Tacitus: non ad unum ofrmia deferr€nl(ann. 
1, 11). Vgl. Sueton Tib. 25. 

2^ Das imperatorem aalutare kommt oft vor, zum Beispiel bei Tacitus arm. 
12, 69. hist. 1, 27. 2, 80: ut legütum sakttaturiimperatoremaalutavere. Sueton 
Claud, 10. Otk, 6. Dio 60, 1. Eine Anwendung davon ist es, dass der Regie- 
rungsantritt unter den imperatorischen Acclamationen mitzählt (S. 739); wie 
denn auch von diesen, selbst wenn der Kaiser abwesend ist, salutare gebraucht 
wird (Taeitns ann, 2, 18). 

3) Dio 79, 2 : iv [kh tq Trpo; ti?)v ßouX-^jv ^irioroXin tu) xe itpö; töv 5iJp.ov 
1pd\t.u^ti xaX a^TOxpaxopa xai Kaioopa . . . EOoeßi^ xe xai Euxux*»} xal ASy^^ö'^ov 
xal ttvOOitaTov t/)v xe ^^ousCav v^^ Srjfi.ap^iX'Jiv l^ovxa eaüxöv iv^yP^^'^ [irpoXai*]- 
ßdvov aöxo ic[piv (ipr^^tjod^vai. Das Umgekehrte wird bemerkt von Tiberius 
(Tacitus ann, 1, 7) und von Gaius (Dio 59, 3). , 

4) Tacitus cmn. 1, 7. Während des Interregnum nach Qalus Tode geben 
die Consuln die Iioosong (Joseph, ant. 19, 2, 3), 
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an den Senat ^) ; »ulf das erste von ihm als Regenten an das Volk 
gerichtete Edict ^j ; aber kein einzelner dieser Acte bedeutet mehr 
als die anderen. Allerdings wird weiter hin bei der Uebernahme 
der proconsularischen Gewalt gezeigt werden, dass die Begrüssung 
des Princeps durch die Soldaten ab Imperator eine der Formen 
der Uebertragung des Principats ist ; aber es ist nicht die einzige ^) 
und die Begrüssung ist lediglich die gewöhnliche dem Kaiser als 
solchem zukommende und ausgezeichnet nur als zum ersten Mal die- 
ser Persönlichkeit erwiesen. Eigentliche Formalien des Regierungs- 
antritts, wie zum Beispiel die in der späteren Monarchie übliche 
Hebung des neuen Herrschers auf den Schild*), sind dem Principat 
fremd und seinem Wesen zuwider. Es ist besonders in dieser Hin- 
sicht von Wichtigkeit gewesen, dass ein einfaches und allgemein 
gültiges äusseres Abzeichen des Principats nicht vorhanden ist, es 
Krone, Scepter, Diadem oder was dem gleichstände unter dem- 
selben nicht giebt^). So ist es gekommen, dass es für den An- 
tritt des Princeps an jeder allgemein gültigen Form fehlt — von 
Auspication ist nirgends die Rede — und dass hier sich nicht 
einmal eine Analogie für das Nehmen der Fasces bei den republi- 

1) Die privfia oratio ad senatum: vita lulicmi 4, Macrini 6, Taciti 9, 
Pfobi 11, Cafi 5. Dio 79, 1. 2. Wenn Herodian 5, 1 sie gerichtet sein lässt 
an den Senat und das.Tömische Volk, so ist damit nur der Senat als ddt Volkes 
rechte Ve^tretang bezeichnet, wie dies besonders in der spateren Kaiserzelt öfter 
geschieht. In dem gleichen Sinn hebt Tacitus arm. i, 7 hervor,, dass Tiberius 
vor seiner Creirung durch den Senat diesen zwar berief, aber nur wie ör et auch 
bei Aogustus Lebzeiten gedurft hatte , und Dio 59, 3 , dass G-aius vor seiner 
Creirung nicht an den Senat schrieb. 

2) Dio 59, 3. 79, 1.2.— Die Bekanntmachung der Wahl des Tacitus auf 
dem Marsfeld durch den Stadtpräfecten (yita Taciti 7} gehört wohl zu der Be- 
sonderheit derjenigen Imperien des dritten Jahrhunderts, in denen versucht 
wurde das Imperium des Senats zu realisiren und der Imperator als dessen 
Geschäftsführer erscheint. Dass der neue Princeps statt durch Edict auch 
durch persönliche Ansprache sich bei dem Volke etnffihren konnte, versteht sich 
von selbst; aber durch den — hier schon als Haupt des Senats fungirenden 
— Stadtpräfecten konnte er sich nicht demselben vorstellen lassen, wenn er an 
der Selbständigkeit des Imperium festhielt. 

3) Wer vom Senat Imperator genannt wird, erwirbt diese Stellung sofort 
und nicht erst alsdann, wenn auf Grund derselben der erste Wachtposten ihn 
salutirt. 

4) Dass der von den Soldaten als Imperator Begrüsste auf einer Sänfte oder 
einem Tragsessel ins Lager getragen wird, scheint allerdings schon früh Gebrauch 
gewesen zu sein (Sueton Claud. 10. Joseph, ant. 19, 3, 3. Tacitus ann. 12, 
69. hist. 1, 27) und darum rapi sogar metonymisch gesetzt zu werden für die Er- 
hebung auf den Thron {vita Max. et Balb. 3). 

5) Vgl. den Abschnitt von den Insignien. Das Purpurgewand bezeichnet 
den Feldherrn, nicht den Arinceps und kommt erst spät auch in der Stadt in 
Gebrauch. Eher könnte man an das Aufsetzen des Lorbeerkranzes denken ; aber 
auch daran hat sich schwerlich irgend welches Geremoniell geknüpft. 
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kanischen Beamten und den processus consularis entwickelt hat, 
obwohl auch der Mnceps wie der Consul bei Antritt seines 
Amts ein Opfer auf dem Capitol darbringt^). 

Der Eid auf die Gesetze und die acta der Kaiser , der von ^^^ •" ''^'*- 
den Jahrmagistraten bei Antritt ihres Amtes gefordert wird, ist 
von dem Princeps nie bei Antritt des Principats geleistet worden 
und nie ftlr dessen Erwerbung bedingend gewesen. Doch haben 
die Kaiser denselben, wenn die übrigen Magistrate ihn schworen, 
zuweilen^frei willig mit geschworen 2) . 

Einen besonderen dem Princeps als solchem zu leistenden ^'^^^H^' 
Eid kennt die augustische Ordnung nicht. Allerdings aber ist 
ihm als dem einzigen Feldherrn der Gemeinde von sUmmtlichen 
Soldaten des Reiches der althergebrachte Feldhermeid {sacramen- 
tum: 1, 55) zu leisten 3); und dieser Eid -nimmt jetzt einen wei- 
teren Umfang an. Einmal wird er dem Princeps nicht bloss bei 
seinem Regierungsantritt geleistet, sondern auch bei jeder Wieder- 
kehr desselben Tages und an jedem Neujahr (1, 507). Sodann 
beschränkt er sich nicht auf die Soldaten, sondern es schliessen 
sich die Beamten und die sämmtlichen Bürger und Unterthanen 
dem Treueid an*), so dass er wenigstens den letzteren wohl regel- 
massig von den Statthaltern geradezu abgefordert ward ^) . 

1) Vita Miani 4; Maximi et Balbini 3. 8. Vgl. vita Severi 7. 

2) Tibcrins: Dio 57, 8. Claudius: Dio 60, 10 (hier als Consul). 25. 
Ebenso die Triumviin auf die Acta Caesars: Dio 47, 8. 

3} Josephus afU, 19, 4, 2. Tacitus hist. i, 53. Saeton Claud. 10. Qalb. 
11. 16. Oth. 8. ViielL 15. Vesp. 6 und sonst oft. Wenn Aogustas die Formel 
geändert hat (Dio 57, 3), so kann das nur Nebensächliches betroffen haben. Die 
eeria atipendiorum praemiorumque formula (Saeton Au^. 49) kam natürlich nicht 
in den Eid. 

4) Bei Tiberius Antritt schwören den Soldateneid nach den Offizieren una- 
ins mileaque et popultu (Tacitus ann* i, 7). Bei Galus Antritt vurde im gan- 
zen Reich der Schwur geleistet, dass der Schwörende den Princeps theurer halten 
wolle als seine Kinder, wie ausser Dio 59, 3. 9 und Sneton Oai. 15 besonders 
das merkwürdige iiuiurandum Aritiensium vom 11. Mai 37 (C. J. L. II, 172) 
lehrt. Den von Plinius ad Trat. 52 (vgf. 103) erwähnten Schwur, einen blossen 
Ernenerungseid, schwören die Provinzialen mit certanU pietate. 

5) Wenigstens sagt Tacitus ann. 1, 31 : Oermanicua . . . Belgarum eivUatea 
in verba eins (des neuen Kaisers Tiberius) adigü. Möglicher Weise ist dabei in 
Betracht gekommen, dass die Betreffenden von der Aushebung getroffen werden 
konnten. 
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Lebenslänglichkeit und Epmymie. 

Wie die Annuität des Oberamts das Wesen der Republik 
und mit ihr entstanden ist, so ist die Lebenslänglichkeit des 
Principats das Wesen der Monarchie und auch mit ihr entstanden, 
wenn gleich das neue Princip nicht sofort mit voller Klarheit nach 
allen Seiten hin an das Licht trat. 
**®'P^®*J^"** Der eigentliche Kern der kaiserlichen Gewalt, die procon- 

imperium. sularischc ist dem Annuitätsprincip niemals unterworfen worden >), 
obwohl dieses gleichzeitig für den gewöhnlichen Proconsulat ein- 
geführt ward (S. Sl33j und der unmittelbare praktische Zweck 
es zugelassen haben würde auch den kaiserlichen Proconsulat 
nach der gleichen Norm unter unbeschränkter Anwendung 
der Iteration zu gestalten; die Absicht liegt auf der Hand 
die mit dem Wesen der Republik verwachsene Annuität hier 
weder in der Praxis noch auch nur in der Theorie zur Geltung 
gelangen zu lassen. Aber als dauernde und stetige Gewalt 
übernahm Augustus das Imperium doch auch nicht, sondern theils 
als transitorische und exceptionelle Gewalt, welche er nach völ- 
liger Beruhigung der Zustände ebenfalls abgeben werde, theils 
sogar mit Hinzufügung eines bestimmten Endtermins von fünf 
oder zehn Jahren 2) . Diese Fristbestimmung konnte entweder den 

1) Die Iteration ist auf den kaiserlichen Proconsulat unanwendbar und nie auf 
denselben angewendet worden. Die Inschriften, die zum Beweise des Gegen- 
theils angeführt zu werden pflegen Grut. 191, 1. 192, 4. 264, 6 (s= C. I. L. 
III, 5981). Reines. 3, 31. Mur. 253, 6 (= C. I. L. II, 4691) sind sämmt- 
lich falsch oder interpolirt. 

2) Dio 53, 13 zum J. 727: ßoüXifjöeU S^ xal äc 6 Kaiaop T:6(if>CD occa; dira- 
Ya^eTv toü ti fjLovap^ixöv «ppoveTv Soxeiv, i^ hbutt Stt] t?)v dipx'^'' täv oo^^vtcov 
(A (^dvöjv) uTrloTY]- ToooÖTip ^^P XP^'^M* xaTaonfjoetv airA ÖTTlo)reTO xal rpoaevea- 
vie6oaTo elTT(6v, Sri av xai ftärcov ^utepcu^^, därrov aÖTOU xai ixetva dTTo8<6aei. 
c. 16 : T^; Yo5v Sexaetla« (727—736) IgeX^oöoT); aXXa fr/j rivre (im J. 736 
auf 737—741: Dio 54, 12), eka Tc^vxe (auf 742— 746 : Dio a. a. 0.), xal {xerÄ 
Tauxa U%(3. (im J. 746 auf 747—756: Dio 55, 6), xai Irepa aödic 8£xa (im 
J. 756 auf 757—766: Dio 55, 12), [xal 9XU hh.(£\ (im J. 766 auf 767 fg. : 
Dio 56, 28) irevTdxi« aörcji ^(};T)cp(o^, Acre t^ twv BexenrjplSoiv 8ia5o)^:g 5ta 
ßfou aÖTÖv fxovap^YJoat. Die also übernommene Macht bezeichnet Dio als i^ 
TipooTaofa Twv xoivcbv (56, 28 vgl. 54, 12) oder -^ aäroxp^Toop i^jYefxovJa (Dio 54, 
12 vgl. 55, 6. 12) und hebt auch hervor, dass Augustus in der späteren Zeit 
sieb die Miene gab bei Ablauf der Fristen in der That niederlegen zu wollen 
(Dio 55, 6. 12. 56, 28). — Nicht recht im Einklang hiemit steht die andere 
Angabe Dios 53, 32, dass der Senat im J. 731 beschlossen habe t?)v dp/*^ r^v 
dv^uiraTON loaei xadditaE l/eiv (tov AÖyoüotov), Äote fx-ZiTe dv r-jj daöocp ng 
eloto Tou 7r(u|jiY]p[ou xataTideodot aux-^jv pii^T aöfti« dvaveouafeoi. Denn dass bei 
jenen Befristungen xin die proconsularische Gewalt gedacht ist, zeigt namentlich 
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Werth haben, dass mit Ablauf derselben das Amt von Rachts 
wegen aufhörte, wie dies die Regel war für die Befristung der 
republikanischen Aemter; oder die Zusicherung enthalten alsdann 
zurücktreten zu wollen, deren Ausführung aber von dem Inhaber 
der Gewalt allein und ausschliesslich abhangen lassen, in welcher 
Weise die Fristen bei dem Triumvirat und überhaupt bei den 
ausserordentlichen Gewalten der höchsten Kategorie auftreten (S. 
673) . Zeugnisse über den Werth, den Augustus *seinen Termin- 
bestimmungen beilegte, liegen nicht vor ; dass er sie aber in dem 
zweiten Sinn fasste, zeigt die Weise, in welcher er sich Imperator ge- 
nannt hat. Diese unzweifelhaft das Imperium unmittelbar aus- 
drückende Bezeichnung hat er, ohne dass sie darum ihren Gompe- 
tenzbegriff einbüsst, als Eigennamen angenommen (S. 726), das 
heisst entweder auf Lebenszeit oder mindestens bis er sie wieder ab- 
legen würde; in der That ist er, wie er auf gleichzeitigen Documen- 
ten auch heisst, imperator perpetuus ^) . Die Niederlegung seiner pro- 
consularischen Gewalt in der in Aussicht gestellten Weise konnte aber 
nicht erfolgen ohne Ablegung des Imperatornamens ; und wenn letz- 
tere von seiner freien Selbstbestimmung abhing, so muss dies auch 
von der ersteren gelten. Die Fristen des augustischen Imperium 
sind also nicht bloss durch die nach einander eintretenden Pro- 
longationen thatsächlich zur Uebemahme des Amtes auf Lebens- 
zeit geworden , sondern sie haben überhaupt keinen eigentlich 
rechtlichen Werth und drücken nichts aus als die Absicht des 
Trägers der Gewalt nach Ablauf der Frist niederlegen zu wollen. 
Tiberius hat auch diese scheinbare Befristung aufgegeben, indem 
er nur allgemein sich den dereinstigen Rücktritt vorbehielt^); 

die erste Stelle 53, 13 mit voller Evidenz. Wahrscheinlich hat Dio in der Stelle 
53, 32 nicht an die zeitliche Begrenzung gedacht, sondern nnr, allerdings nicht 
recht genau , ausgedrückt , dass dem Augustus innerhalb der jeidesmal laufenden 
Frist das proconsularibche Imperium ein für allemal zustehen und durch das 
Ueberschreiten des Pomerium nicht verloren werden solle. 

1) In einer Inschrift von der Insel Gaulos (in entstellter Gestalt bei Orell. 
618, mir in correcter Abschrift mitgethellt von G. Wilmanns), die in den ersten 
Jahren des Tiberius geschrieben ist, heisst Augustus zweimal imp(erator) perpe- 
t(utM), entgegen der offlciellen Titulatur, aber der Sache nach durchaus richtig 
und zutreffend. 

2) Er erklärte bei der Uebemahme, dass er sich den Rücktritt vorbehalte 
(seine Worte führt Sueton an Tib. 24: dum veniam ad id tempus, quo vobis 
aequam poasit videri dare vos aliquam aenectuti meae requiem)^ aber Befristung fand 
nicht stett. Dio 53, 16 fährt nach den S. 750 A. 2 angeführten Worten fort: xai 
Sid TouTO xal ol yxxä ToiOxa aitoxpölTopec, xatroi fxirjx^T H TaxTÖv ^pövov, dW Ic 
irdvTa ifiOi%d'Kai t6v ßbv dliro56ix'^6fi.evoi , 8{i.oj; hiä twv hit.fi dei Itwv i(6pta9av 
«i)i %oX t9)v iifeiii.o'iias au^ic töte divo[Neo6fxevoi • *al toOto xal vuv •)fiY''6Tai. 
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er Hess die vefnutzte Ficlion fallen, dass das procoüsularisehe 
Regiment des Kaisers besiimmt sei dem gewöhnlichen prooMi- 
sularischen die Stätte zu bereiten. Damit war die PerpMuität 
des Imperium definitiv anerkannt; und es ist auch nie ein Versuch 
gemacht worden dasselbe der Befristung zu unterwerfen. 

JeTtribun/- ^^^ ^'® ^^^^ militärische Seite der Herrscherstellung wühlte 

qIwau Augustus bei der Gonstituirung des Piincipats im J. 7217, wie 
wir später sehen werden, die Form des Consulats und der 
tribunkischen Gewalt, von denen er indess das erstere schon 
im J. 734 fallen Hess und sich auf die letztere besehrtekte. 
Für den Gonsulat blieb die Annuität formell in Kraft; nur dass 
Augustns, indem er in der unbeschränkten Zulassung der Iteratic» 
und selbst der Gontinuation auf die frühere Ordnung der Re- 
publik zurückgriff (1, 423. 425), sich wenigstens die Möglich- 
keit der factischen Dauer sicherte. Die tribunicische Gewalt 
dagegen war schon vor Gonstituirung des Principats dem spä- 
^dS^*f* teren Herrscher durch Yolksschlnss auf Lebensaeit übertragen 

verbunden, wordcu, uud dabei ist es ein für allemal geblieben. Nur trat, 
als Augustus den Gonsulat abgab , zu der Perpetuität der tribu- 
nicischen Gewalt die Annuität in der Weise hinzu-, dass von da 
an die Kalenderjahre der tribunicischen Gewalt gezählt wurden ^) , 
womit die folgenden Kaiser jeder für sich fortgefahren habend). 

Von Tiberius sagt er 57, 24: SieX^övioav hi xoiv hir.a izms t^c ^PX'l^ aurou 
4>T)cp(ofi.aToc [i-hi iz T?)v dvdiX7)4'W «üttjc ouScvöc £5eifj^* o65e ^ap ihtXzo xaTaTlitvoav 
a^TtjV ÄOTTcp 6 AÖYOUOTo; Äp^etv. i^ jilvrot trav/jY^pt« t| SexaerTjpl« ittonhÄTj. 5o, 24 
zum J. 34 : etxooTOu Itouc xigc ^ipT^C dTiioTdvTo; aMi (x4v . . oux iofjXftev i^ t^j-v 
TTÖXtv, ol 8* ÖTcaroi . . t?)v Bexerifjpwa r^jv Seurdpav IcÄptacav (oötoi yap aCjr/jv, dXK 
o6x elxo«mf)p(ßa dbvöfitaCov) (b« xott t^jv •^y^H^®"'^*'^ aä^i« aÖT(p xari töv AÖp^orov 
^t5<5vTec> Ueber diese Decennalienfeier , die auf den Münzen zaerst im J. 148 
erscheint (primi deeennales des Pias : Eckhel 7, 18) handelt Eckhel 8, 473 fg. ; 
soviel wir sehen, gehen sie zurück auf Gelübde für zehnjähriges glückliches 
Regiment, die bei dem Regierungsantritt und sodann weiter übernommen wur- 
den, wie dergleichen schon in republikanischer Zeit häufig vorgekommen waren 
und in der Kaiserzeit unter mannichfaltig abweichenden Modalitäten auftraten. 
Darauf aber^ dass man eine wenn auch nur formale Ernenerung des Principats 
darin sah, führt ausser Dios Angabe keine weitere Spur, und es ist dies auch 
mit dem Wesen der späteren Kaiserherrschaft nicht wohl vereinbar. 

1) In den capitolinischen Fasten, die von 731 an die consularische Jahres- 
benennung und die dem Principat eigenthümliche neben einander aufführen, 
was aber sonst in keiner der uns erhaltenen Jahrestafeln geschieht, wird diese 
Aenderung eingeleitet mit den Worten: [Augustus postquam cofuuj/taiu se ab- 

^(Ueavitj tr[ib(uniciä) potfestas') anmm facta est]; denn so ungefähr wird wohl er- 
gänzt werden müssen. 

2) Dio 53, 17: hC airf)« (t^jc i^o^oia^ rfjc ^K-apXi**^«) *a^ "^ ^tapt^aTjoi« 
Töv dx&v Tfj« ipyj« aiToiv, (&c xai xaz Itoc «^t^v jAerd täv del 8T]fiiap)^o6vT«v 
XapißavövTaiv, itpopaivet. 
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Die Ursache ist ohne Zweifel gewesen, dass der neue Herrscher 
nicht bloss der Perpetuität des Regiments, sondern auch der Zäh- 
lung der Regierungsjabre bedurfte, und da die dafür nächstliegende 
Form ^) mit der Aufgabe des Consulats Verloren ging, in der lieber* 
tragung der Annuität auf die tribanicische Gewalt ein Ersatz ge- 
schaffen werden sollte. Indess ist schon bei dem Gonsulat bemerkt 
worden (S. 86), dass, dem hybriden zwischen Republik und Mo- 
narchie die Mitte haltenden Charakter des Principats entsprechend, 
die monarchische Jahrbenennung nicht durchgedrungen ist^), 
vielmehr die republikanische Jahrbezeichnung nach den Gon- 
suln sich nicht bk>ss daneben behauptet, sondern durchaus vor- 
wiegt*) , wie sie denn auch dem praktischen Bedürfnisse weit 
besser entsprach'*). 

Schwierig ist es zu bestimmen, in welcher Weise das tribuni- ^^euj»J»' «Je» 
cische Kaiserjahr berechnet worden ist^* Für Ausustus und die sehen 

•* ' " Kaiserjfthrt. 

1) In der Art, wie in den Senatsprovinzen dem Proconsal die Eponymie 
zQstand (S. 237), ist in den kaiserlichen nie nach dem Kaiser datirt worden; 
auch qualiflcirt sich die proconsnlarische Gewalt des Kaisers gar nicht zn solcher 
localen Eponymie. 

2) Bei der Erhebung des jüngeren Drusus zum Mitregenten im J. 22 wurde 
im Senat der Vorschlag gemacht, ui publicis prwaUsve monumentia ad memorlam 
temporwn non eoruulum nomina praeaeribtreniury aed eorum, qui tribuniciam po- 
testatem gerererU (Tacitus arm, 3, 57). 

3) Gharaliteristisch ist dafür, dass Augustus in seinem Rechenschaftsbericht 
selbst gewöhnlich nach Consuln datirt, nach der tribunicischen Gewalt nur ein- 
mal neben der eonsularischen Datirung (3, 15) und einmal allein (3, 12 Tgl. 
1, 29); ebenso, dass die capitolinischen Fasten die eonsularischen und die 
tribunicischen Jahrbenennungen , gleichsam zur Auswahl, neben einander ver- 
zeichnen. 

4) So lange das Neujahr schwankte, also bis etwa zum J. 100 n. Chr., 
fehlte es dem Kaiserjahr, wie dem ursprünglichen eonsularischen, an dem ersten 
Element einer praktischen Jahrrechnung, an der gleichförmigen Einheit. Bei dem 
späteren Kaiserjahr war dies weniger der Fall ; doch musste auch hier das letzte 
Kaiserjahr des Vorgängers und das erste des Nachfolgers immer zusammen- 
gerechnet werden, um diese Einheit festzuhalten, und dass das Kaiserjahr nicht 
an das längst eingebürgerte Neujahr des 1. Jan. geknüpft ward, war ein wei- 
teres Hinderniss. In der That scheint der Gedanke eine monarchische Jahr- 
benennung zu schaffen wohl dem Augustus vorgeschwebt zu haben, aber von 
seinen Nachfolgern fallen gelassen worden zu sein. 

5) Die neueste Untersuchung darüber von S!obbe (die Tribunenjahre der 
romischen Kaiser im Philologus 32 [1873] S. 1—91) hat das Verdienst die schwie- 
Hge Frage, die seit Eckhels (d, n. 8, 391—449) mit Recht berühmter Behand- 
Inng nie im Zusammenhang wieder aufgenommen worden war, aus dem VoUen 
behandelt und die zahlreichen seit Eckhel zum Vorschein gekommenen Docu- 
mente in umfassender Weise in dieselbe hineingezogen zu haben. Aber im Er- 
gebniss ist sie verfehlt. Der Verfasser stellt die Hypothese auf, dass gewisse 
nach erworbener tribunicischer Gewalt eintretende Ereignisse, insonderheit die 
Greirung eines Mitregenten dem kalendarischen Ablauf des Tribunenjahrs gleich 
gestanden und einen Wechsel des Anfangstermins herbeigeführt hätten. Damit 

Rom. Alterth. II. 48 
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aäohstfolgeaden Kaiser ist os ausser Zweifel, dass dabei i^sleder 
das aUe tribuniciscbe Neujahr des 40. Deoember^) nocb das all- 
gemeiue kalendarische des 1. Januar^) xur Anwendung gekommen 
ist; und es bleibt danach kaum eine andere mögliche Annahme 
als die, dass jeder Kaiser den Tag seines Regierungsantritts 
als da& Neujahr seines tribunicischen Jahres behandelt hat. Bei 
Augustus und Tiberius ist dies der Tag, an denen ihnen die tri- 
buniciscbe Gewalt übertragen worden ist ^) ; bei den folgenden 
Regenten ist wohl meistenibeils als ihr Neujahr nicht der Tag der 
Uebernahme der tribunicischen Gewalt betrachtet worden, sondern 
derjenige der Uebernahme der proconsularischen, der eigentliche 
dies im/pei^ii^)^ so dass die Bezeichnung des Jahres als eines tri- 

wird also der Begriff der Jabreszählang , die doch auch Dio betont, ganz auf- 
gegeben, da die Einheit nicht mehr eine gleiche ist. In der Durchführung er- 
weist sich diese Hypothese ebenso ungenägend wie in der Anlage, da eineraehs sehr 
häufig Gaesarenernennungen überschlagen werden, andererseits die Hypothese eine 
Menge Probleme nur scheinbar oder gar nicht lost. Zum Beispiel wird auf 
Traians Cretrung zum Caesar im Sept. 97 eine tribunicische Iteration Mitte 
Jan. 98 gebaut, femer eine ausserordentliche Iteration für Hadrian im Febr. 129 
als ein «vollständiges Rathsel' hingestellt, wahrend die Erhebung des L. Aelius 
zum Caesar im J. 137 die tribunicischen Ziffern unberührt lässt. 

1) Wenn man Augustus tribunicische Gewalt nach diesem bere<}hnet, so 
dass als erstes tribunicisches Jahr die Zeit 28. Juni — 9. Dec. 731 in Ansatz 
kommt, SQ wurde tr. p. XllX, sein 10. Dec. lill%^ im Widerspinoh mit dem 
ancyranischen Monument (3, 15 ir, pot, XIIX cos, XJJ, also 749), und am 2. April 
des J. 4 n. Chr. die tr. p. XXV JJ laufen, während das pisanische Ehrendecret 
für C. Caesar für diesen Tag die tr. p. XXVI angiebt. Die Diplome des Clau- 
dius vom 11. Dec. 52 und des (plalba vom 22. Dec. 68 müssten jen«8 die <r. 
p. XII J^ dieses die tr. p, II zeigen, während sie die zwölfte und die erste nen- 
nen. Andere Beweise giebt es in Menge. 

2) Hätte Augustus mit 1. Jan. 732 die tr. p. II angenommen, so kommt 
tr. p. XIIX auf 748, tr. p. XXVI auf 3 n. Chr. Es wäre überflüssig weitere 
Belege zu häufen. 

3) Das Datum ist nicht ganz ausser Zweifel. Die capitolinischen Fasten 
(S. 752 A. 1) zeigen, dass die Annuität der tribunicischen Qewalt eingeführt ward 
mit oder nach der Niederlegung des elften Consulats des Augustus, welche zwi- 
schen dem 14. Juni und dem 15. Juli 731 erfolgte (s. unten). Für den 26. Juni 
spricht, dass Augustus den Tiberius am 26. Juni 4 n. Chr. adoptirte (so nach 
dem amiterninischen Kalender C. /. L. I p. 395; den 27. Juni nennt Velleius 
2, 103 oder seine Abschreiber) und wahrscheinlich gleichzeitig ihm die tribuni- 
cische Gewalt übertrug, allem Anschein nach aber Augustus und Tiberius tribu- 
nicische Gewalten von demselben Kalendertag an laufen. 

4) Ausser Zweifel ist dies für Vespasian. Sein di€9 prineipatua ist der 
1. Juli 69 (Sueton Vesp, 6), während ihm die tribunicische. Gewalt erst nach 
dem Tode des YitelUus 20. Dec. 69 vom Senat und einige Zeit darauf vom 
Volk übertragen worden ist (Sueton Vesp. 12). Dass er seine tribunicische Ge- 
walt vom 1. Juli 69, nicht vom Jan. 70 an zählte, zeigt das Diplom vom 2. Dec. 
76 (C. /. L. m p. 853) mit tr. p. nicht VII, sondern VIII. Weitere Belege 
giebt Borghesi opp. 6, 1—21. Danach hat es sehr grosse Wahrscheinlichkeit, 
dass von Gaius an auch da, wo der Thronwechsel in regelmässiger Weise ein- 
trat, die tribunicische Gewalt weder von dem Tag des dessfälligen Senatsdeörets 
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banioaehen hier gienau g^nommon niehl zutrifft. Diesem System 
fügen die Datirungen der Kaiser de^ ersten Jahi^hunderis sich im 
AUgeoAeineii in befriedigender Weise ^) , Nur liegt es in dem. 
Wesen der Durchsliblung der tribunicischeo Jahre, dass in den 
Fällen, wo der Nachfolger bereits vor seiner Erhebung, zum 
Augüstus die tribunicische Gewalt besessen hat^ dieselbe Kinheit 
bleibt, also der Tag der Uebernahme der Mitregentschaft auch 
ftlr den Regenten der Zählung zu Grunde gelegt wird 2). Sind 

(das übrigeoB sehr bald mit dem das Imperium betreffenden Terschmoiz) noch 
von dem der Benuntiation in den Comitien, sondern immer von dem dies imptrii 
an gezählt wurde, also- zum Beispiel bei Nero der 13. Oct., nicht der 4. Dec.» 
bei Pomitlan der 13., nicht der 30. Se^t. das tribunicische Neujahr ist. 

1) EigeniUche Schwierigkeit machen nur die (bei Stobbe a. a. 0. S. 26 
zusammengestellten) Datirungen Neiios^.über die Henzen im Hermes 2, 49 fg. 
gehandelt hat. Dieselben sind, wenn tou seinem Regierungsantritt 13. Oct. 54 
an die Jahre gezählt werden, bis zum J. 59 einschliesslich alle in Ordnung; und 
sie würden es auch sein, wenn man mit Stobbe ^9. 23, statt vom Regierungs- 
antritt, TOB den tribnnicischen Comitien 4. Dec. 54 an zählt, da die nicht zahl- 
reichen Documente, die wir besitzen, gleichmässig auf beide Neujahre passen. 
Am 3. Jan. 59 wird demgemäss datirt tr. y. V imp, VI co$. III des, IUI 
(Arvalacten) ; und noch die Münzen Cohen n. 29. 30 combinlren die tr. p. VI 
=s 13. Oct. 59/60 mit cos, IUI » 1. Jan. 60 fg. Aber die Arvalacten des 
J. 60 geben unter Jan. 1. 8 zweimal die Titulatur tr. pot. VII imp. VII cos. 
iV, «nd damit stimmt ein höchst wahrscheinlich dem gleichen Jahre angehöriges 
MiUtärdiplom vom 2. Juli (C. /. L. lU p. 845). Die aus Neros späterer Zeit 
voriiegenden Datirungen helfen nicht welter, da keine derselben anderweitig chrono* 
logisch flxirt ist und sie alle mit der einen wie mit der andern Rechnung verein- 
bar sind. Thatsächlich steht also fest, dass Nero am 1. Jan. 60 sowohl die tr. p, 
VI als die tr. p. VII beigelegt wird. Die von mir im Hermes 2, 58 fg. dafür ver- 
suchte Erklärung ist jetzt, seit wir über die tribunicischen Comitien durch die 
neugefundenen Arvalacten genauere Kunde besitzen, hinfällig geworden und mit 
Recht haben sich Benzen (^BulUU. 1869 p. 99) und Stobbe (a. a. 0. S. 24) 
dagegen erklärt. Aber mit Stobbe das Diplom einem andern Jahre zuzutheilen 
und die Arvalaoten als verschrieben zu betrachten ist auch unmöglich. Vielmehr 
liegt gewiss auch hier ein Systemwechsel zu Grunde. Wenn wie später Traian., 
so schon Nero im Lauf des J. 60 vorschrieb seine tribunicische Gewalt nach 
dem wirklichen tribunicischen Jahr zu berechnen, also die Zelt 15. Oct. — > 
9. Dec. 54 fr. p. I zu zählen, so kam die tr. p. VII auf 10. Dec. 59/60; und 
danach mag verfahren sein, als Anfang 61 das ArvalenpratokoU für 60 zur Auf- 
zeichnung kam. ^ 

2) Bei Augüstus Tode 19. August 14 lief für Tiberius seit dem 26. Juni 
d. J. die tr. p. XVI. Nähme man an, dass von da an das Regierungsjahr zu 
Grunde gelegt, also das Jahr 19. Aug. 14/5 als tr. p. XVII (oder auch allen- 
faUs die Frist 26. Juni 14 — 19. Aug. 15 als tr. p. XVI) gezählt worden ist, 
so kommt man für seinen Todestag 16. März 37 auf tr. p. XXXIX (oder nach 
der zweiten Ansetzung auf tr. p. XXXVII)f während er notorisch tr. p. XXXVIII 
starb. — Bei Titus fällt der Tag, an dem er Mitregent wurde, 1. Juli mit 
dem Todestag Vespasians 24. Juni so nahe zusammen, dass die Docu- 
mente fast alle mit beiden Ansetzungen sich vereinigen lassen; doch giebt es 
eine wahrscheinlich echte Münze von ihm (Borghesi opp. 6, 12), welche ihn 
Aug. nennt und ihm die tr. p. VIII beilegt, also zwischen 24. Juni und 1. Juli 
79 geschlagen sein muss. — Für Traian hat Borghesi (opp. 5, 20) angenommen, 
dass er , im Widerspruch mit diesem Gesetz , seine tr. p. II von dem Antritt 

48* 



Digiti 



izedby Google 



— 756 — 

gleichzeitig mehrere Inhaber der tribunicisK^en Gewalt vorhan- 
den, so scheint zwar dem späteren Erwerber dieselbe möglichst 
sm dem Neujahrstage der früher begründeten gegeben, wo 
aber dies nicht thnnlich war, für jeden Inhaber eine besondere 
Zählung befolgt worden zu sein ^) . — Dieses mit jedem Thron- 
wechsel Äich ändernde Neujahr ist q)äter, allem Anschein 
nach unter Traian zwischen den Jahren 98 und 4 03 2], durch 
ein festes ersetzt worden und zwar^ durch dasjenige des alten 
tribunicischen Jahres des 10. December^). Denn dies ist nach 

der Alleinherrschaft nach Nervas Tode gezählt habe; allein eine nen gefundene 
Urkunde (A. 2) hat dies widerlegt nnd wahracheinHch hat auch Traian seine 
tr. p. durchaus von dem Antritt der Mitregierung an gezahlt, bis er das feste 
Neujahr einführte. Seit dieses bestand, konnte diese Dliferenz überhaupt nicht 
mehr vorkommen; Marcus 15. und seines Bruders Veras 1. tribunicisches Jahr 
sind zwar dem Anfang nach verischieden, da Jenes seit 10. Dec. 160, dieses erst 
seit Pius Tode 7. März 161 lief, aber endigen beide am 9. Dec. 161. 

1) Dass Augustus dem Tiberius, Vespasian dem Titus die tribunicische Ge- 
walt an oder zu ihrem eigenen tribunicischen Neujahr verliehen, also die Jahre 
des Regenten und des Mitregenten hier gleiches Neujahr hatten, ist ausser Zwei- 
fel (Borghesi opp. 6, 10); und dasselbe gilt yermuthlich für Agrippa und für 
Drusus. Auch lagen hier die Yerhältnisse so, dass der Regent in der Lage war 
den Tag frei zu wählen. Aber bei Traians Annahme zum Mitregenten war 
Gefahr im Verzug, und es ist eine völlig willkürliche Annahme Stobbes, dass 
Traians Eintritt einen Wechsel des Neujahrs auch für Nerva herbeigeführt fcabe, 
wobei sogar noch dieser Wechsel den Thatsachen zuwider vom Oct. 97 auf den 
Jan. 98, wenige Tage vor dem Tode Nervas, verlegt werden muss. Die In- 
schriften, die Nerva die dritte tr. p, beilegen (Orelli 19 = C. I. L. VI, 953. 
Orell. 780. Mur. 448, 4), sind durchaus ungenügend beglaubigt, in der ersten 
und bedeutendsten sogar Jetzt auf Grand der besten Abschriften die tr. p. II 
hergestellt. 

2) Dass Nervas tr. p, II nicht Üinde 97 oder Anf. 98, sondern erst am 
18. Sept. 98 begann, beweisen die zahlreichen Doeumente, die die erste tr. p. 
mit COS. III verbinden (Eckhel 6, 406. C. I. L. II, 956. UI, 3700. I. R. N. 
6234. 6254). Dass auch Traian am Anfang seiner Regierung noch nach dem- 
selben Princip zählte, hat das neu gefundene Diplom C I. L. III p. 862 ge- 
lehrt, wonach er, seit Oct. 97 Mit-, seit Jan. 98 alleiniger Herrscher, am 
20. Febr. 98 noch im ersten tribunicischen Jahre stand. Aber das durch die 
Consuln sicher fixirte Diplom desselben Kaisers vom 19. Jan. 103 (C. /. L. III 
p. 864) giebt ihm nicht, wie es diese Rechnung fordern würde, die tr. p. VI, 
sondern die tr. p, VIIj und damit stimmen alle späteren Datirungen überein, 
namentlich auch, dass Traian bei seinem Tode 11. Aug. 117 nicht die tr. p. XX 
zählte , wie er nach dem früheren System hätte thun müssen , sondern tr, p. 
XXI. — Die Documente aus der Zeit zwischen 98 und 103 entscheiden nicht; 
das Diplom mit tr. p. III (C. /. L. III p. 863) kommt nadi dem einen wie nach 
dem andern System auf den 14. Aug. 100 (nicht 99) zu stehen ; und dass, wie 
die Inschrift OreU. 782 zeigt, Traian am 29. Dec. 100 tr. p. IUI war, ist 
gleichfalls mit beiden Systemen im Einklang. 

3) Eckhel a. a. O. hat richtig erkannt, dass das Kaiserneojahr anfangs 
wandelbar, späterhin aber fest gewesen sei. Aber wenn er (p, 414. 447) die 
Scheide unter Pius in das J. 154 setzte, so hat Borghesi (bei Henzen 5459) 
für Hadrian nnd ich (im Hermes 3, 126 fg.) für Traian gezeigt, dass das feste 
Neujahr auch fjur sie angenommen werden muss. Durchaus aber ist dabei bis- 
her (auch noch Bd. IS. 502) das Neujahr des 1. Jan. vorausgesetzt worden, das 
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Dtos wenigstens fttr seioe Epoche über allen Zweifel erhabenen 
Zengniss (S. 759 A. 2) das Kaiserneujabr der späteren Epoche, 
und diesem allein fügen sich die derartigen Datirungen sowohl 
aus der späteren Zeit Traians^) wie ' aus der Hadrians^) und 
Oberhlaupt der folgenden Kaiser^), nur dass freilich in der Ver- 

freilich in den meisten Fällen zu der gleichen Pstining führt. Dass die hanpt- 
säehlichen Schwierigkeiten verschwinden, wenn dafür das von Dio bezeagte sub- 
stituirt wird, zeigen die folgenden Anmerkungen. 

1} Die Münze Traians, welche die sitzende Fortuna mit der Beischrift ■ fr. 
p. VJI (neben sehr viel häufigerem tr, p. Vi) imp. Uli cos. IUI des. V zeigt 
(Cohen p. 57 n. 354), der eigentliche Stein des Anstosses in der Chronologie 
Traians, ist von mir a. a. O. S. 128 verworfen worden; aber ein nachher mir 
durch Waddington mitgetheilter Abdruck hat gezeigt, dass sie nach Echtheit 
und Lesung unanfechtbar ist. Rechnete Traian seine Jahre vom 1. Jan! oder 
auch von dem Antritt seiner Alleinherrschaft nach Nervas Tode Ende Jan. , so 
IH jene Aufschrift allerdings unmöglich. Nahm er dagegen das feste Neujahr 
des 10. Dec. an und rechnete als erstes tribunicisches Jahr Sept. — 9. Dec. 98, 
als zweities 10. Dec. 98/9 and so weiter (denn natürlich wird er bei dem System- 
wechsel nicht beide Rechnungen confundirt, sondern das neue System so ein- 
geführt haben, als hätte er es von Anfang an befolgt), so gehören jene Münzen 
in die Zeit 10. — ^31. Dec. 102, und alles ist in richtiger Ordnung. 

2) Dass auf das schlecht überlieferte Diplom vom 18. Febr. 129 (C. /. L. 
in p. 875) kein Verlass ist, hat schon Borghesi a. a. 0. erinnert, und es ist 
unbegreiflich, wie darauf hin Stobbe 4. a. 0. S. 37 die völlig klare Chronologie 
diesea Kaisers wieder hat umwerfen wollen. Die ebenfalls mit dem Neujahr des 
10. Dec. unvereinbare Inschrift mit ir. p. 11 cos. TU (Orelli 807 = C. I. L. 
VI, 966) ist gleichfolls höchst ungenügend beglaubigt. Das Fehlen der Iterations^ 
Ziffer bei der tr. p., obwohl sie bei cos. steht, ist auf Hadrians Münzen Regel und 
auch auf seinen Inschriften nicht ohne Beispiel (Orelli 342 = inscr. Helvet. 
331); es müssen also auch die Urkunden, in denen tr. p. neben cos. U steht 
(Cohm n. 98. 349. 635. 636. 954; Henzen 5330), nicht nothwendig in das 
erste tribunfcische Jahr gesetzt werden. — Ein Document, in dem die Differenz, 
des tribunlcischen und des oonsularisdien Neujahrs zum Ausdruck gelangen würde, 
giebt es von diesem Kaiser meines Wissens nicht. 

3) Von Marcus giebt es-' Münzen aus der tr. pot. XV theils mit cos. U 
des. 777 (Cohen n. 267 add, n. 37. 38), theils mit cos. JII ^ jene also vor, 
diese nach dem 1. Jan. 161 geschlagton. Die ersteren sind nicht mit Eckhels 
Ansatz der tr. p. XV auf 1. Jan. -^ 31. Dec. 161, aber wohl mit der An- 
setzung auf 10. Dec. 160 — 9. December 161 vereinbar. — Auch die schwierige 
Chronologie des Oommodus kommt im Wesentlichen in Ordnung, wenn tr. p. I 
gesetzt wird auf 27. Nov. — 9. Dec. 176, tr. p. XVII auf 10.. Dec. 191/2, 
tr. p. XVIII, die letzte des Commodus, auf 10.— 31. Dec. 192. Die Münze 
mit tr. p. IUI vmp. 11 cos. (Cohen ad4. n. 16), die nach Eckhel in das J. 179 
fallen, also cos. II zeigen müsste, kann danach Ende 178 geschlagen sein; und 
für die völlig gesicherte tr. p. XVIII bleibt der nach Eckhels System mangelnde 
Raum. Allerdings scheint Commodus, sowohl nach dem Biographen c. 12 
wie nach den Münzen j am 27. Nov. 176 nur zum Imperator gemacht zu sein, 
aber die tribunicische Gewalt erst im Laufe des J. 177 erhalten zu haben. 
Dessfaalb setzte man ailfangs als Endtermin von tr. p, I den 9. Dec. 177, wo- 
hin die nicht häufigen Münzen mit tr. p. cos. (Eckhel 6, 106; Cohen n. 238. 
239) gehören. Sehr bald aber wurde als dies imperii der 27. Nov. 176 und 
demnach als Endtermin der tr. p. I der 9. Dec. 176 flxirt, wobei es dann 
blieb. Stobbe S. 43 ist hier in scharfsinniger Weise zu ähnlichen Ergebnissen 
gelangt. 
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wirning dies dritten Jahrhunderts, besonders in den Provimen, 
keine Regel mehr durchsteht und mit der Sprachverderbniss auch 
falsche Datirungen gemein werden^). 
^KiSler'l^hr^' In Acgypten bestand formell das alte Ktfnigthum fort und 
dem entsprechend wurde hier das alteinkeimische KtfnigiE^ahr auf 
den römischen Princeps angewendet, jedoch mit der Modification, 
dass wo nich). sofort, doch bald nach dem Eintritt des römisches 
Regiments anstatt des bis dahin in der officiellen Datirung angewand- 
ten schaltlosen Jahres von 365 Tagen ein Jahr mit einer der juHani- 
sehen analogen Schaltung der Rechnung zu Grunde gelegt ward^). 
Das Neujahr dieses ägyptischen Kaiserjahrs blieb, im Anschluss 
an das altägyptische des 1 . Tholh , der 1 . Thoth des neuen Ka- 
lenders, welcher in dem julianischen Schalt- und den zwei darauf 
folgenden Gemeinjohren dem 29., in dem dem julianischen Schaltjahr 
unmittelbar vorhergehenden dem 30. August des julianisohen Ka- 
lenders entspricht 3) . Demnach wurde als erstes Regierungsjahr 
eines jeden Kaisers dasjenige ägyptische Kalenderjahr gezählt, in 
welches sein Antritt fiel, so dass mit dem ersten unter seiner 
Herrschaft eintretenden ägyptischen Neujahr sein zweites Regie- 
rungsjahr begann. Als erstes der ägyptischen Kaiserjahre über- 
haupt wurde das mit dem 29. Aug. 724 d. St., 30 v. Chr. begin- 
nende betrachtet*), da zwar die Einnahme von Alexandreia schon 

1) Beispielsweise glebt eine africanische Insehrift Reoier 3734 dem SeTeius 
die Titel tr. p. Villi (201) cos. III (202); eine andere africaiilscfae Reoier 
2374 «a Wilmanns 989 dem Severus die richtigen Titel für daa J. 205, dem 
Caracalla aber tt. p. Villi cot, III staU tr. p. VIII cos. IL Von Oaracalla 
giebt es verschiedene Münzen (Eckhel>7, 204) mit tr. p. IUI (201) cos. (202). 
Ganz besonders verwirrt sind die zahlreichen Inschriften CaracalUs von 212 (tr. 
p. XV, cos. III des. IUI) nnd 213 (tr. p. XVI, eos. llliy, wir finden auf 
einem pannonischen Stein (C. I. L. IH, 4452) tr. p. XVI, «os. III des. 
iniy auf einer Inschrift mit den Consuln des J. 213 (Wilmanns 992) tr. 
p. XVII COS. Illl'y auf einer Münce (Eckhei 6, 425) tr. p. XVI cos. III -, auf 
einer anderen (a. a. 0.) und zahlreichen Inschriften verschiedener Gegenden 
(C. /. L. II, 1671. m, 314. Renier 1428. 1429) Ur. p. XV cos, IUI. So 
geht es weiter in stetiger Progression ; wer die aurelianlschen Datirungen kennt, 
der weiss, was Gonfnsion ist. Wenn überhaupt etwas, kann aus diesen Denk- 
malern höchstens geschlossen werden, dass man sick damals den Zusatz des. zu 
cos. h&uflg ersparte. Dabei ist indess nicht zu übersehen, wie massenhaft die 
Inschriften und Münzen aus diesen Jahren uns vorliegen und dass die ungeheure 
Mehrzahl und namentlich die Documente besserer Ordnung sich wesentliek dem 
System conformiren. 

2) Uebef die Einführung des ilgypttsdien Schaltjahrs vgl. Ideler Chtenol. 
1, 140 fg. ; meine Chronol. S. 256 fg. Dass dasselbe im J. 69 n. Chr. in Ge- 
brauch war, ist gewiss ; dass bereits Augustus es eingeführt hat, wahrsobeinHch. 

3J S. die Tafel bei Ideler a. a. 0. S, 143. 

4) Die Angaben Censorins (21) und d«r griechischen Chronologen Ptolemäos 
und Theon stellen dieses Datum ausser Zweifel (Ideler 1, 153 fg.). Wenn nach 
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am 1 . Aag. 794 , Eleopatras Tod' liber wabfscheinlMtf erst Dach 

dem S9. desselben Moaais erfolgte. Dass daneben in Aegypten 

eine andere Berechnung d^r Regierungsjahre Augusts in Gebrauch 

war, die nicht von der Eroberung Ägyptens, sondern von seiner 

Uebernahme der Fasces oder des , Imperatorentitels ausging, ist 

wenig wahrscheinlich 1) . 

Dio 51, 19 der Senat beschloM t9)v ^(^ipav, ^v n V} 'AXc^ocvdpei« idKm, d-^a^-fyi 
te elvai xai U td inevza ixt] ipxv ttq; i7:apiü|jLT)oeajc outäv vojilteoöai , so 
darf dies nicht auf den Anfangetag des ägyptischen Jahres bezogen werden, 
da dieser stets nominell derselbe geblieben ist, sondern nur auf das Attfang^ahr 
der ägyptispheu Ittj dno -^i^o^atou, wie sie in Theons Fasten, oder der anni 
Äugu8tofWriy wie sie bei C^nsorinus 21 heisseu. Dass diese Rechnung an die 
Einnahme der Stadt, nicht an dW Ecladigung des Throns angeknüpft wird, muss 
ein Versehen Dies sein. 

1) Auf den in Aegypten gefundenen Insohrtften aus augustischer Zeit Ist 
bis jetzt die niedrigste J&brcahl 14 (Letronne inacr, 4e VAgjfpU 2 p. 139. 141 
es C. 1. Or. n. 4933. 4935 mit den Nachträgen), das höchste Datum (Letronne 
a. a. O. p. 423 =s= C. /. Gr. 4716d vol. HI p. 1191) Phamenoth (Febr./M&rz) 
43. Auf den alexandrinlschen Münzen Augusts ist die niedrigste ZaSil sicherer 
Lesung 20 (Sallet Daten der alexandrinischen Kaisermünzen S. 14) , die höchste 
auch hier 43, nur dass die Ziffer 44 auf einem einzigen im Berliner Museum 
beflndlichen Exemplar (nach Mitth^ilung von Dn v. Sallet) und 46 auf zwei 
bisher jeder nur in einem einzigen Exemplar bekannten Stempeln auftritt; 
letztere ist durch J. Friedländer (Berliner Blätter für Münzkunde 2 [1865], 277 
fg.) der Lesung nach sicher gestellt. Naeb der offloieUen Rechnung starb 
Augustus im fast vollendeten 43. Jahr seiner Herrschaft, womit auch der 
Alexandriner Philo {leg. ad Oaium 22) tibereinstimmt. Da Indess an dem Tage, 
wo er sein 44. Jahr angetreten haben würde, sein Tod in Aegypteit nicht wohl 
bekannt sein konnte,, so würde die neue Münze mit 44 sich damit noch ver- 
einigen lassen. Dagegen sind die Münzen mit 46 mit diesem Ansatz in ent- 
schiedenem Widerspruch. Friedlinder hat desswegen die Yennutbung aufgestellt, 
dass in Aegypten die Herrschaft Augusts vom J. 711, etwa von der Uebernahme 
der Fasces 7. Jan. (S. 708 A. 3), an berechnet worden sei, wozu auch stimme, 
dass eine die Eroberung Aegyptens feiernde Münze von NemausuB das ägyptische 
Datum L^^ zeige; denn dies trifft hiernach auf dasjenige der Eroberung von 
AJexandrien. — ^ Berechnet man nach diesem Ansatz die übrigen Datirungen, so 
stellt sich die befremdliche Erscheinung heraus, dass aue dem letzten Decennium 
Augusts uns nicht ein einziges Denkmal vorliegt; während andererseits einge- 
räumt werden muss, dass es nach der gangbaten Auffassung derselben an einem 
sicheren Patum aus den ersten dreizehn Jahren des Augustus mangelt. Wie aber 
überhaupt diese Datirung sich mit dem von Dio berichteten Senatsbeschluss 
und dem sonst feststehenden System vereinigen l&sst, ist nicht gezeigt worden ; 
und unmöglich wird man jener räthselhaften Münzsm wegen annehmen dürfen, 
dass Augustus in Aegypten nicht als Herrscher des Landes, sondern als Beherrscher 
des romisehen Reiches seine Regierungsjahre gezählt hat. Liegt hier mehr vor als 
ein Stempelfehler, der allerdings den Umständen nach so unwahrscheinlich ist wie 
möglich, 80 würde es wenigstens minder bedenklich sein anzunehmen, dass bei 
Augustus Lebzeiten man von der Kriegserklärung gegen die Kleopstra, also von 
722 an seine Jahre gezählt hat, Nachher aber diese Rechnung fallen Hess und 
die Kleopatra als bis zu ihrem Tode legitime Regentin betrachtete. — Eine ver- 
wandte Combination hat Letronne (kucr. de Vtgypte 2, 129 fg.) aufgestellt 
wegen der Inschrift C. /. Qr, 4931. 4932 mit dem Doppeldatum L x' rou xal 
t fl^afj*. V. Er flhdet darin den 26. März 729 d. St. als 20. Jahr des Augustus 
vom Tode des Dictators Caesar an gerechnet und 5. nach der gewöhnlichen 
ägyptischen Zählung*. Ich habe daran gedacht die Inschrift dem 26. März 180 zu« 
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Amtsabzeichen. Amtsgefolge. Imtsehren. 

Ueber die magistrati^chen Abzeichen und das magisiratische 
Gefolge des Princeps ist bereits in dem Abschnitt von den In- 
sigDien und Ehrenrechten der Magistrate mit gehandelt worden; 
es genügt hier das dort Gesagte kurz zu recapituliren und die 
noch nicht zur Sprache gekommenen besonderen Ehrenrechte des 
Kaisers, namentlich sein militärisches Gefolge, die Aufnahme seines 
Namens in die Eidesformel , die für den Kaiser und das Kaiser- 
haus dargebrachten öffentlichen Gelübde, die Verwandlung der 
Privatfeste des Kaisers in Feste der Gemeinde, das Bilduissrecht 
und die Gonsecration in soweit zu erOrtem, als dies für unsem 
Zweck erforderlich ist. Maunichfache persönliche dem Princeps vor- 
behaltene Auszeichnungen^), die mehr auf Etikettenfragen hinaus- 
9 laufen und für die staatsrechtliche Bedeutung des Principats un- 
wesentlich sind, werden hier übergangen. 
Tracht. 4 Dgg Recht in der magistratischen Toga mit Purpursaum 

überall und jederzeit öffentlich zu erscheinen hat wahrscheinlich 
dem Princeps nicht gefehlt (1, 338). Das Trauergewand pflegt 
er nicht anzulegen, auch wenn er als Privater dies zu thun hätte 
(1, 337). Bei den öffentlichen Festlichkeiten erscheint er in der 
triumphalen, das heisst der ganzpurpumen goldgestickten Toga 
(1, 334). — Als Feldherr trägt er den rothen Imperatorenmantel, 
das paludamentum oder, wie er später gewöhnlich heisst, die 
purpura (\, 349). Er ist zwar von Haus an berechtigt das Feld- 
herrnkleid überall, auch in Rom selbst zu führen {i , 334 A. 4. 
S. 349 A. 3) ; aber erst seit Severus das proconsularische Imperium 
auf das gesammte Reich erstreckt hat, ist die Feldherrnschärpe, 
der , Kaiserpurpur* die stehende Herrschertracht geworden. 
Kopf- f , Während die republikanischen Beamten ohne Ausnahme 

bedeckung. ^ 

öffentlich mit blossem Haupt erscheinen, ist seit dem Beginn des 

Principats der Lorbeerkranz das Distinctiv des Herrschers (1, 344), 

zuweisen und die erste Ziffer auf Marcus (•}- 17. März 180)^ .die .^w^ite auf Gom- 
modus zu beziehen; indess dem steht im Wege, dass Gommodus Regierung eist 
am 27. Nov. 175 begann. Eine abschliessende Erklärung fehlt sowohl für die 
Münzen Augusts mit der Zahl 46 wie für diese Inschrift.. 

1) So das Recht mit der Gattin und den Kindern im capitolinischen Tempel 
z\} speisen (Dio 49, 15 vgl. 18). Ferner die weissen (Sueton Dom, 12 : generum 
frcitria indigne ferena albatoa ei ipsum minisiroa habere , proclcanavU : oux di(QL%w 
iroXuxoipavCif)) oder goldgestickten (^oita Aureliani 50) Gewänder der bei Tafel 
aufwartenden Dienerschaft (Friedländer Sittengesch. 1^, 163), welche Mvcus 
übrigens jedem Senator gestattete (vita Marci 17: viria clarioribua pcrmiaitj ut 
codem cuUu, quo et ipaCj vel miniaterüa aimilibua convivia exläberent). 
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woneben derGaldkranz der Festtracht (1, 344) und die Strahlen- 
krone (i, 345) eine untergeordnete Rolle spielen. Das Diadem 
beginnt erst mit Gonstantin (1, 345). 

3. Das Schwert, in der Republik das Abseiehen des Offizier^ Schwert. 
und vom Magistrat nur geführt, insofern er als Offizier füngird, 
kommt dem Kaiser, da er noth wendig impercUor ist, durchaus 

und von Rechts wegen zu (4, 350). Das Scepter dagegen hat 
auch er wohl nicht anders geführt als in der Tnumphalprooesston 
(4, 342). 

4. Des curulischen Sessels bedienen sich die- Kaiser eben- sewei. 
falls, sowohl in der Curie wie auch anderswo ; wenn sie mit den 
Gonsuin zusammen erscheinen, kommt ihnen der Mittelplatz zu 

(4, 320). Daneben steht es ihnen frei kraft ihres tribuniciscben 
Rechts auf der Bank der Volkstribune Platz zu nehmen (i , 323). — 
Die bei den öffentlichen Festlichkeiten für die Obermagistrate und 
die Volkstribune reservirten Pltttze stehen nicht bloss auch dem 
Princeps offen, sondern er sitzt daselbst auf etnem besonderen 
erhöhten und vergoldeten Sessel ^) . — Das Recht in der Stadt 
im Wagen sdu fahren hat, abgesehen vom Triumph, avtcä der 
Kaiser nicht ^) ; wohl aber das Vorrecht sich der sella, das ist des 
Tragsessels zu bedienen (4, 344). 

5. Das Vortragen der Fackel ist «in Vorrecht des Kaisers Fackei. 
[4, 346) ; ixHlesSi jst dessen nähere Beziehung nicht klar. 

6. Fasces und Lictoren führt der Princeps immer und uctoren, 
überall, anfangs zwölf, unter, und vielleicht seit Domitian vier- 
undzwanzig (4, 307). Da er nothwendig imperator ist, sind 
dieselben immer mit Lorbeeren geschmückt (4, 296 vgl. S. 333 

A. 4), wie dies auch schon aus dem gleichen Grunde für den 
Dictator Caesar verfügt worden war 3). Er bedient sich dafür 
der drei für die Obermagistrate bestimmten Lictorendecurien oder, 
wie sie technisch heissen, der tres decuriae, quae Caesari et ma- 

1) 1 S. 324. S. 356 A. 1. S. 368. Dies ist. der kaiserliche tuggestua in 
der Orchestra des Theaters (Sueton Caet. 70; Herodian 1, 8, 8: 6 ßaalXcioc 
öp<i>rfoc dv Toi€ OccfTpoic, vgl. c. 9, 6) und im Cirous (Plinins paneg. 51); und 
darauf bezieht sich das kaiserliche |>ra€«idere (Sueton Ner. 12; icpoe^pia Dio 42, 
19. 49, 15. 51, 19). Ans der Stelle des PUaius siehi man, dass es früher 
eine Terschliessbare Loge (cubictUurn) war, Traianus aber sie so einrichten Hess, 
dass der Princeps wie jeder andere Zuschauer gesehen; -irerden konnte. 

2) 1, 312. Dies gilt iadess nur für die Zeit vor Severus, da nachher der 
Gebraudi der Wagen in der Stadt auch den höheren Beamten und den Senatoren 
freistand (Marquardt Privatalterth. 2, 321 fg.). 

3) Dio 44, 4. ! 
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^traäbus apparent (1, 270 A. 3), und zwar in Gemeinschaft mit 
den CoDfiuln der ersten (4^ 270 A. 5). 

^M^Jntn ^- ^*® ausser den Lictoren den Obermagistraten der Re- 

publik zukommenden |Apparitoren, die Viatofen und die Prdconen 
fuhrt in gleicher Weise der Kaiser (4, 270). 

Praetoriam. g^ Dj^ militärische Begleitung, die dem Imperator in der 

Art zukommt, dass von den Gohorten der dafür besonders be- 
stiiiHUten Garde (praetoriani) je eine zur Zeit in dem Kaiserpalast oder 
dem sonstigen Aufenthaltsort des Kaisers als dem Hauptquartier 
{praetorium) die Wache hat, ist ebenso äusserlich das wesentliche 
Distinctiv des Kaisers gegenüber sämmtlichen Beamten der Republik, 
wie theoretisch und praktisch sein Feldherrnrecht das Wesen seiner 
Stellung ausmacht. Indess wird von der kaiserlichen Garde, die 
nicht bloss Abzeichen, sondern ein w^esentllcher Bestandtheil der 
kaiserlichen Militärgewalt ist, angemessener bei dieser die Rede 

Leibwache. ^^[^ Hier aber ist zu gedenken dereigenUichen ,Le]bw&ohter^ (cor- 
poris custodes) oder, wie sie auch heissen, der Germani oder Ger- 
inafHcüuie, die unter der julisch-claudischen Dynastie und wieder 
im dritten Jahrhundert für den unmittelbaren Sicherheitsdienst 
bei dem Princeps und den Gliedern seines Hauses verwrendet 
worden sind*). Es war dies eine berittene durchaus militHrisch 
eingerichtete und militärisch verwendete ^j, aber der rechtlichen 
Stellung nach zu dem Gesinde des Kaiserhauses zählende 3) Truppe, 
in der That gebildet aus ausländischen Söldnern^), weiche, um 
ihre Söldnerstellung zu verdecken, rechtlich als unfreie Leute 
oder gedungene Bediente auftreten. 

U Vgl. über dieselben Henzen ann. ddV inst. 1850 p. 14 fg. BtOLen. 1856 
p. 104 fg. Marqiiardt HaDdb. 3, 2, 285. Angustat nach der Vamsschlacht 
(Sueton Aug. 49 ; Dio 56, 23) und Galba (Suetoii Galh. 12] lösten sie auf, aber 
sie sind beide Male wieder hergestellt worden. 

2) Nicht blosfi behandeln die Schriftsteller sie durchaus als eine Soldaten- 
tnippe (vgl. ausser den angeführten Stellen noch Tacitus ann. 1, 24), sondern 
einer derselben heisst auch auf seiner Orabschrift mile» {Bulleit. 1856 p. 107), 
welche Benennung freilich vereinzelt steht und sicher abusiv Ist. 

3) Die Organisation der Truppe {curatofts^ collegium, während decutiae^ de- 
cufionea zweideutig sind) ist formell durchaus die der famüia des Kaiserhauses, 
nicht die milltäxischei £iner dieser Wüchter Mur. 922, 45 heisst ausdrücklich 
Sclave, und dasselbe zeigt von vielen anderen die Nomenelatur, namentlich 
der fehlende Vatemame. Andere sind Freigelassene (Grut. 603, 3; Fabrett. 
687, 97; Orelli 3539). 

4) Extemi bei TacHuB ann. 16, 58. Sueton Oalb. 12: Oermanotum cohor- 
Um . . . diasolvit ac sine commodo utlo remisit in patriam. So weit auf den 
Inschriften die Herkunft angegeben ist, gehören diese Oermaini zu deutseben, 
aber Rom unterthänigen Stämmen; dass indess diese Truppe auch ailA dem 
freien Deutschland recrutirt wurde, zeigt Sueton Oai, 43. 
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.9. Wenn die republikaaisohe Eidesformel auf die eigetten^^^^^^^^«"^ 
Göiler der römisoben Gemeinde, den Jupiter und die Penaten 
gestellt war, so treten unter dem Principat, nach dem Vorgang des 
Dtctators Caesar^), hintu theils der Genius — gnechisoh die 
Tyche — des regierenden Prinoeps, Iheils die unter die Götter 
versetzten Kaiser, und zwar in der Reihenfolge, dass die ]>tvi 
und der Genius den Platz naoh Jupiter und vor den Penaten er- 
halten 2). Nach dieser Formel ist wahrscheinlich Uberaü ge^ 
schworen worden, wo ein Eid von Staats- oder Gemeindewegen 
erforderlioh war, und wenn auch bei Pnvateiden die Festsetzung . 
der Formel von den Parteien abhing, ist doch auch hier über* 
wiegend die öffentlich recipirte angewendet wordeov Der Eid 
bei dem Genius des regierenden Kaisers ist insofern ein beson- 
deres Vorrecht des höchsten Amtes, als der Schwur bei de«) 
Genius eines andefen sterbUchen Menschen als Eingriff in, die sou- 
vei^ne Stellung desHerrsdiers au^efesst und darum verboten wird^) . 
— Diese Aenderung der Eidesformel war von grosser praktischer 
Wichtigkeit. Das Griminalrecht der .Republik kennt den felschen 
Eid als strafbares Verbrechen nieht^ sondern Ubörlässt es einer jeden 
Gottheit die durch fdlsdUiche Anrufung ihr zugefügte Beleidigunig 
selber zu bestrafen ^). Aber die Beleidigung des Genius des regie- 
renden Kaisers oder einer ähnlichen an den Kaiser angelehnten 
Göttergestalt ^), ja auch die Beleidigung eines seiner vergötterten 

1) Dio 44, 6: Tifjv re TO/ijv auroö öjAvuvat. Vgl. c. 60 und SuetoH Cae», 
6. Merkwürdig ist es , dass der Psincipat , so entschieden er den divua Jtdius 
festhielt, ihn doeh »us d«r Eidesformel anssehied und diese auf die Priacipes 
als solche stellte. 

2) Die Eidesformnlare in den Stadtrechten von Salpensa (c. 25. 26) und Ma- 
laca (c. 59) lauten auf iurare per lovem et divom Augustum et divom Claudiiim et 
divom Vegpoäianum Attgwhmi et divom Titum Augustum et genium imp, Caesaris 
DomiUami Augusti deoaqui Penatee» Der Treueid dek Aritienser für Gaius 
(S. 749 A.> 4) ist gestern auf Jupiter, Divas Auguatus und die oeteti di omnes 
immortaUB, Frauen schworen bei den divae (Dio 59, 11. 60, 6). YgL Horaz 
ep. i, 9, 94: per genium dextramque deotque Penaies; Dio 74, 4 und meinen 
Commentar zu den Stadtrechten S. 460. Für die ältere Eidesformel ist auch die 
der Italiker bei Diodor Vat. p. 128 zu Teilgleichen, wo die als , Gründer und 
Mehrer Roms* bezeichneten Halbgötter die Penaten sind. 

3) In Folge davon, dass in der Zeit von Seians Quasi^Mitregentschaft ge- 
wöhnlich per genium Tiberii et 8eicmi geschworen worden war (Dio 58^ 2. 6), 
verbot Tüberiua xo6c Spxou« iit' äXköM Tfvöc nXi^v tou- autoxpaTopoc itoteieftat 
(Dio 58, i2). Dies wiederholte sich für Severus und PlawtiJinus (Dio 75, 14: 
r/jv T6 TOyri'i airou — des Plautianus — irdlvTe« ol «tf aTiwtai xat ol ßouXeurat 
d^lJivuoav). ' 

4) Tadtil^ ofin. i, 78: deorum iniuriaa diia curae. 

5) Hauflg wird also die ififai«* (griechisch 2a)TY)pta, audi'Yfieta) itusrustt ver- 
wendet, die ebenfalls concret gedacht ist, obwohl s^&t^ die Christen dies in Ab- 
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Vorgänger berührt den' Kaiser selbst und gehi* also nicht bloss 
den Gott an y sondern auch dasj^ige irdische Gerieht, dem es 
obliegt das* Ansehen {maiestas) des Prinoeps zu schützen *) . Hier- 
über bestand theoretisch wie praktisch kein Zweifel ^j ; nur die 
engere oder- weitere Anwendung des Princips bestimmte sich nach 
der Individualität des einzelnen Herrschers. 
Vota. ^Q, Wenn in republikanischer Zeit an jedem Neujahrstage 

für das Wohlergehen der Gemeinde während des beginnenden 
Jahres zunächst von den Consuln dem Jupiter (S^ 4S[0), und in 
ähnlicher Weise namentlich von den öffentlichen- Priesterschaften 
den eine jede besonders angehenden Gottheiten, Opierthiere gelobt 
worden waren, so traten, wiederum nach dem Vorgang des Dic- 
tators Caesar^), mit dem J. 784 zu diesen Gelübden Air das 
Wohl des Staats gleichartige hinzu für das Leben Und die Wohl- 
fahrt des Princeps^), welche ebenfalls zunächst den Consuln 
[S. IS^O) und den sämmtlichen Priestertohaften oblagen^). Wie 
der Schwur bei dem Genius eines Privaten werden auch die 
läfifentlichen Gelübde für einen andern als den Princeps 'als 
Usurpation der Hoheitsrechte geahndet ß). ^WahrscheinKch sind 
diese Kaisergelübde, um sie nicht i^it denen für die Ge- 
meinde zusammeniiessen zu lassen^ von Aiifeng an nicht 
am Neujahrstage selbst, sondern an einem der zunächst darauf 

■ ' ' ■■ " ■ r— -H — : >-*• 

rede stellten und darum diesen Eid leisteten, während sie sich weigerten bei dem 
Genius des Kaisers zu schwören (Tertullian apol. 32). 

1) Darum' sagt Tertullian apolog. 28: öititi« apud voa per omnes deos quam 
per unum gennsm, Catmrispeieratur. Augustus sehützte das recbtlieh unverbind- 
liche Fideicommiss ausserordentlicher Weise zunächst in den Fällen, wo dasselbe 
mit einem Eide per Salutem ipsiw bestärkt war (S. 96 A. 3). Vgl. C. Th. 2, 
9, 8 und dazu Gothofredus. 

2) Alexander (Cod. last. 4,1,2 vgl. 9, 8,« 2) untersagt die Bestrafung 
eines in dieser Art letehtfertig (quodam calore) geleisteten Eides, denn iuria 
iurandi contempta religio saUs deum uUorem haheti Aber der mit Ueberlegung 
falsch geleistete Assertorische oder promissorische Eid per gentum principis ist 
unstreitig nach römischem Recht stets als Majestätsverbrechen betrachtet worden. 
Ein in die Pandekten recipirtes Rescript des Severus (Di>. 12, 2, 13, 6) setzt 
auf den falschen Schwur per genium principis die Strafe des Auspeitschens. 

3) Dio 44, 6: xal cu)^6oftot öicep aötoü &t)fjioö(a xat Ixot l*aoTö^?. Vgl. c. 50. 

4) Dio 51, 19 zum J. 724: to6« ts Upla« xal tti« Upeiac 6tclp tc toü 
SVj{xo'j xai T^« ßoüX-^« e^X**^« **^ ^^^P ^»ß^'^o'J 6pio(oi)« sÖ/eadat. Die weiteren 
Nachweisungen im C. L L. I p. 382 und bei Marquardt im Handb. 4, 219. 

5) Das deutlichste Bild von diesem Act geben die Acten des 'CoUegiums 
der Arvalen (p. ^9 fg. Henzen). r > 

6) Dies wird geltend gemacht gegen Seianus (Dio 58, 3 : rj&^ovTO bizk^ d[t.* 

?ötv — Tiberius und Seianus — 6fAo(»5 itai l^ov) und gegen Plautianus (Dio 
5, 14: öirep t^« «oynjpta« aUToD STjfwofqt Äitavte« irj5-;^ovTo). Andere Belege 
werden bei den Ehren des Kaiserbauses vorkommen. 
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folgeDden Tage geleistet worden. Zwisdieii den Jahren 87 uikd 
38 D. Chr. haben sie sich fixirt auf den 3. Jan. i), welcher Tag 
der jVota^, als das eigentliche religiöse Kaiserfest, seitdem eiiie 
wichtige Rolle in dem römischen Pestkalender gespielt .hat. -^ 
In analoger Weise wird der Gebrauch des Freistaates , dass bei 
allen öffentlichen Acten der Beamte und . der Priester der Ge- 
meinde den göttlichen Segen nicht bloss für sich, sondern auch 
ftlr die Gemeinde erbittet 2),* dahin umgestaltet, dass immer mit 
oder vor der Gemeinde der Kaiser genannt wird^). 

14. Die römische Republik hat mit wohlüberlegter Strenge ^«^J*"*^»«^« 
daran festgehalten, dass was das einzelne Haus in Freude oder 
Sorge bewegt, nicht auf das Gemeinwesen als solches übertragen 
werde, so lange es sich um einen Lebenden handelt. Wenn 
daher öffentliche Trauer um einen Verstorbenen schon früh 
vorkommt'^) , so beginnt die Umwandlung der Feste eines 
Hauses in Feste der Gemeinde^ erst mit der Meziarchie^), und 
zwar auch hier nach dem Muster der für den Dictator Caesar 
verordneten Geburtstagsfeier <)) durch die nach der Schlacht bei 
Actium verfügte Erhebung des Geburtstages Augusts zu einem 
öfientlichen Festtag^). Seitdem ist der Geburtstag des regieren- 
den Princeps immer als solcher begangen, und auch der Tag 
seines Regierungsantritts und ähnliche Abschnittstage entsprechend 

1) Die ArvaUcten des J. 27, die ältestenf in welchen diese Vota vorkom- 
men, setzen sie auf den 4. Jan. (Henzen p. XXXIII Z. 12); das spätere 
Datum des 3. erscheint zuerst im J. 38 und seitdem stetig. 

2) Ein Muster giebt die Dedicationsformel eines Dnovirs von Salonae (Orelli 
2490): Uli 8ia volena propiUus mihi collegisque meia decurionihua eoUmi$ incoli$ 
coloniae Martiae ItUiae Salonae coniiigibus liberisque nostria. 

3) Das zeigt zum Beispiel die bei der Indiction des Arvalenfestes gebrauchte 
Formel quod bonum . . . ait imptratori (folgt der Name), populo Romano Quiri- 
tibu8, frairibus Arvalibua mihique (Henzen p. 8) und die ähnliche bei der Coop- 
tation angewandte (das. p. 154). Es ist merkwürdig, dass der Senat erst unter 
Hadrian in diese Formel aufgenommen wird: 

4) Die bekannte republikanische Sitte, dass um einen hochverdienten Mann 
die sämmtiichen Frauen wie um einen Vater ein Jahr lang trauern, scheint nicht 
aiif obrigkeitlicher Anordnung zu beruhen, sondern auf freiwilligem Entschluss, 
also nicht in sirengem Sinn des^ Wortes Gemeindetrauer zu sein. In der Kaiser- 
zeit wurde die aligemeine Trauer durch Senatsbeschluss angeordnet (Dio 56, 43. 
58, 3). 

5) Ein Vorspiel dazu sind die allgemeinen Gelübde für die Genesung des 
Pompeius bei dessen schwerer Krankheit im J. 704 (Vellei. 2, 48: univeraa 
Italia vota pro sattUe ehu primo — vielmehr primi — ommum civium auaeepit', 
I>io 41, 6; Drumann 3, 394), die freilich auch nicht vom Senat verfügt, son- 
dern nur freiwillig allgemein übernommen wurden. 

6) Dio 44, 4 zum J. 710: xd te rev^ÄXia auxoO Stjaoola Ä6ew ddmQptoavro. 
47, 18. e. y. L. 1 p. 396. 

7) Dio 51, 19. e. /. L. I p. 402. Drumaun 4, 245. 
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gefeiert^ nicht minder bei seiner ErkraidcttBg und Genesung, bei 
anderer Errettung aus Lebensgefahr^ bei seinem Weggang und 
seiner Rückkehr und sonst bei ahnliehen Gelegenheit^i ent^ 
sprechende Bitt- oder Dankfeste angeordnet worden ; wogegen 
die gleichartige Feier des Geburtstags eines Privaten als Majestäts- 
verbrechen erscheint*). 
fäifdeB ^^' Wenn die Öffentliche Aufstellung des Abbildes eines 

fJi!T*eT- ^^^^^^ ^^^ ^^^^ strengen Grundsätzen des Freistaats unstattr- 
teinpein. jjaft gcwescu War (i, 36Ö), so wurde in dieser Epoche, wo diese 
Regel ttberali nicht mehr galt (4 , 367) , vielmehr umgekehrt das 
Bildniss des regierenden Herrschers nicht bloss Oberhaupt ausser- 
ordentlich häufig in allen Formen und an allen Orten aufge- 
stellt, sondeit) in 8wei wichtigen Fällen dessen Verwendung 
sogar obligatorisch , in den militärischen Kapellen und auf den 
Bfünzen. Wenn die Aufetellung des Bildnissed des Herrschers in 
den sämmtlichea Tempeln, wie sie der Dictator Caesar angeord- 
net hatte, unter dem Principat »um Theil untersagt, zum Theil 
wenigstens nur geduldet ward (S. 717), so machten, ohne Zweifel 
schon seit dessen Constituirung, die Lagertempel dav<xi dne Aus- 
nahme. Bekanntlich wird der Ort, wo der Adler und die td>rigen 
Feldzeichen stehen, als Tempel betrachtet 2); unter diesen wird 
das Bild des Herrschers mit aufgestellt und verehrt^), das übrigens 
auch^) so wie der Name des Kaisers^) an den Feldzeichen selbst 
angebracht wird. Wie das Aufstecken dieses Bildnisses die Aner- 
kennung des Herrschers, so bezeichnet dessen Abnehmen das 
Gegentheil, und oft haben diese Acte unter dem römischen Prin- 
cipat eine politisch wichtige Rolle gespielt. 

1) Die OebuTtstagsfeier Seians flgurirt unter den Anklagen (IHo 68, 2). 

2) Die 40, 18. Handb. 3, 2, 346. Sp&ter werden die aquüa saneta aigna- 
qu€ legionU geradezu göttlich verehrt (C. /. L. III, 6224) und begegnen aedüui 
der Trnppenkurper (C. /. L. III, 1158. 5822). 

3) Das ist das efßgies (imaginem) eolere inier prmeipia legionum oder inter 
sigfuif weichet den Anhangern des Seianus zur Last gelegt wird (Tacitns ann. 4, 2 ; 
Sueton Tib. 48). Ebenso Herodian 4, 4, 12: i^ xi^v vecfrv , lv%a xä, 0T}fjL€ta 
xal zä d-(ak[i.aiza tou orpaTOicd&ou TcpooKuveiTou ; Tacitus arm. 16, 24: Migna et 
efßgiea principis 'y Sueton Oai. 14: a^ilae et sigtia Romana Caesarumque imaghues ; 
Plinius an Traian 96, 5: imago ttm deorumque ahnulaera. Yegetius 2, 6. 
Danach werden aigniferi und imaginiferi unterschieden (a. a. O. 2, 7). Vornehme 
Feinde werden vor das auf den cuiulischen Sessel gestellte Kaiserblldniss ge- 
führt, um es gleich dem Princeps selbst zu verehren (Tacitus ann. 12, 17. 
15, 29). 

4) Tacitus hUt. 1, 41. 55. 56. 4, 62. Dio 63, 25. 75, 10. Herodian 
8, 5, 22. 

5) Sueton Vesp. 6. Tacitus hüt. 2, 85. Dio 63, 25. 



Digiti 



izedby Google 



— 767 - 

43. Von noch allgemeinorer und noch weüer reichender Be^ J^cM^des 
deutnng iat die Anwendung des Bildnissrediis auf die Münze. ^^'^^^'^^^^^^ 
Wenn die Münae der Republik regelmässig den Kopf der Göttin 
Roma zeigt und das Verbot der (öffentlichen Darstellung eines 
Lebenden im Bilde in Bezug auf die Mttnze ausnahmslos durchs 
geführt worden ist, so kündigt die Monarchie Caesars Tor allen 
Dingen sich an durch das zum ersten Mal in Rom auftretende 
königliche Münzbildnissrecbt, das dem Dictator Caesar in seinem 
Todesjahr (710) vom Senat verliehen ward (S. 684). Es ist nicht 
wieder verschwunden. Nicht bloss von den Triumvirn (S. 684) 
giebt es Münzen mit dem eigenen Bildniss, sondern auch bei 
der Constituirung seiner Verfassung hat Augustus dasselbe fest- 
gebalten i), so wenig dasselbe auch zu dem nominell restituirten Frei- 
staat sich schickte. Einen Versuch auch auf diesem Gebiet die 
Dyarchie zum formellen Ausdruck zu bringen hat er allerdings 
gemacht, indem er den höchstgeslellten senatorischen Beamten, 
den Proconsuln von Asien und Afnca, ebenfalls das BUdnissrecht 
für die in ihren Sprengein geschlagenen Münzen zugestand; in- 
dess ist dies nur unter ganz besonderen Verhältnissen und in 
dem kurzen Zeitraum von 748 — 750 d. St. geschehen und nie 
ist der Principat später hierauf zurückgekommen (S. 837) . Ausser- 
dem steht das Bildnissredit zwar auch den von Rom abhängigen 
Königen innerhalb ihrer Landesgrenzen zu 2); im ganzen Um- 
fang des Reiches aber besitzt dasselbe einzig der Princeps so wie 
diejenigen Glieder seines Hauses, denen er dasselbe gestattet, 
sonst kein Lebender. Dabei macht es keinen Unterschied, ob 
das Prägerecht vom Pnncepe oder vom Senat oder von provinzia- 

1) DaSB Augustus nicht etwa dasselbe erst sp&ter sicli wieder ylndicirt hat, 
zeigt die Goldmünze mit seinem Bildniss und der Aufschrift Cae$ar coa. VII 
civihua aeroaUii) {Augusiui ». c. (Cohen Aitg. n. 61), welche unmittelbar nach 
der Binfthrung der neuen Ordnung und der Annahme des neuen Beinamens ge- 
schlagen sein mnss. 

2) Dass das Bildnissrecht den abhangigen Königen im Allgemeinen bleibt, 
zeigt deutlich, wie entschieden dasselbe als Königsrecht empfunden wird. 
Uebrigens findet auch bei diesen die Abhängigkeit ihren Ausdruck auf den Mün- 
zen, theils indem auch sie häufig den Kopf des Princeps auf ihre Münzen 
setzen, theils insofern sie nicht oder doch nicht mit ihrem Bildniss in Gold 
prägen dürfen, in welcher Hinsicht die bosporanischen Münzen bemerkenswerth 
sind. Vgl. H. M W. S. 7(51, wo nachzutragen ist, dass es Von König Mithra- 
dates 41—45 n. Ohr. allerdings Goldmünzen mit seinem Büdniss giebt (Berliner 
Zeitschrift für Münzkunde 1857/62 S. 27); aber dieser führte auch Krieg 
gegen Rom. 
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len oder municipalen Behörden ausgeübt wird. Nicht alle^), 
aber doch die grosse Mehrzahl der Münzen tragen den Kopf des 
Kaisers oder eines Mitgliedes des Kaiserhauses, und die Uebung 
des Büdnissrechts auf den Münzen ist unter dem Principat wahr- 
scheinlich eine der gewöhnlichsten Formen gewesen, um den statt- 
gefundenen Regierungswechsel rasch und aligemein kundzuthun^), 
während die ephemere und partiale Beseitigung des Principats in 
dem Todesjahre Neros auf den Münzen sich ebenfalls sehr scharf 
aui^ägt^). Es ist dies die unumwundenste Erklärung der 
Herrschaft an Königs Statt, die der Principat sich gestattet hat, 
und sie wurde auch als solche empfunden — wess ist das Bild ? 
fragt das Evangelium mit gutem Recht. 
aufichriftfl- ^^^ ** ^^ ^^^^ bloss dies, sondern auch, wessen die 

recht. Schrift sci ; und nibbt mit minderem Rechte. Wenn die ältere 
auf der gemeinen Freiheit ruhende Republik darin ihren Aus- 
druck findet, dass kein Beamter auf den Münzen sich nennt und 
lediglich der Stadtname sie bezeichnet, so charakterisirt sich die 
spätere. Oligarchie auf diesem Gebiete dadurch, dass der Stadt- 
name verdrängt wird durch den Namen des prägenden Beamten. 
In der untergeordneten Localmünze ist dies Recht der prägenden 
oder die Prägung gestattenden Behörde auch unter dem Principat 
geblieben; aber auf den eigentlichen Reichsmünzen so wie auf 
den Münzen von Aegypten hat er die Schrift fast nicht minder 
monopolisirt wie das Bild. Auf denjenigen, die auf Geheiss des 
Kaisers sei es für das Reich, sei es für Aegypten geschlagen 
worden sind, erscheint nie ein anderer Name als der eigene des 
Kaisers oder der Name eines bildnissberechtigten Gliedes des 

1) So zeigt eine Giuppe der Kapfeimünzen des Tiberius (Cohen 47 — 60) an- 
statt des Kopfes die Quadriga mit der Victoria, andere des Qaius (Cohen 18--20) 
die sitzende Pietas oder (n. 14 — 17) den Freiheitshut. 

2) Ausser dem Vorkommen von Münzen auch ganz ephemerer Regenten 
gehört hieher, dass unter den Vorbereitungen des jüngeren Perennis zur An- 
nahme des Kaisertitels auch die Prägung von Münzen mit seinem Bilde aufge- 
führt wird (Herodian 1, 9). 

3) Namentlich gilt dies von den Münzen des , Proprätors' von Africa L. 
Clodius Macer, die gut abgebildet sind bei L. Müller numistnatique de Vancienne 
Afrique 2, 170 fg. Der naive Commentar, der aus diesem charakteristisch^repu- 
blikanischen pro praetore einen kaiserlichen Adjutanten (Ugatus pro praeiort!') 
macht, wird keinen Sachkundigen irre führen. — ♦Von den Münzen, die die 
republikanische Partei in derselben Krise in Rom hat prägen lassen, handelt der 
Herzog von Blacas (revue numismatique 1862 p. 197 fg.) — Ceber die noch merk- 
würdigere Münze, die auf das imperium Galliarum des Classicus sich bezieht, 
vgl. R. M. W. S. 745. 
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kaiserlieben Hauses. lo dem Prägerechl des Senats war nach der 
anf^n^lich von Augustus festgestellten Ordnung das Recht des 
prägenden Beamten sich auf der Münze zu nennen mit enthalten ; 
aber noch Augustus selbst hat gegen Ende seiner Regierung ihnen 
dasselbe entzogen (S. 564). Nur die Nennung des Senats als 
solchen, und zwar in der oft die ganze Münzflftche füllenden For- 
mel S. C, bleibt als Symbol der officiellen Dyarchie auf dem rö- 
mischen Kupfer, bis mit dem Eintritt der wirklichen Monarchie 
UDter Aurelian auch dieses verschwindet. 

44. Ein Ehrenrecht des Principats ist endlich die Con-comecration. 
secration. Wie die Herkunft von einem Gott so gehört auch 
die Fähigkeit nach dem Hinscheiden statt unter die Geister 
der Tiefe vielmehr unter die Götter des Himmels einzutreten 
zum innersten Wesen des Principats^). Allerdings tritt diese 
Versetzung des verstorbenen Herrschers unter die Kaisergötter 
nicht von selber mit seinem Ableben ein, sondern es geht 
eine Art Todtengericht des Senats demselben vorauf, über wel- 
ches in dem Abschnitt von der ^iederbesetzung des Principats 
gesprochen werden wird. Aber auch in der Reihe der Kaiser- 
ehren darf es nicht fehlen, dass der aus diesem Todtengericht 
ehrenhaft hervorgegangene Princeps in die Reihe der mensch- 
gewesenen Kaisergötter {divij als ein neues Glied eintritt 2) und 

1) S. 716 fg. Es kann in dieser Hinsicht noch daran erinnert werden^ 
dass die Usurpation nicht bloss königlicher, sondern anch göttlicher Ehre dorch 
einen Privaten als Majestatsverbrechen anfgefasst wird. So bei Oallns in Aegyp- 
ten: Bio 53, 23; bei Seianns: Dio 58, 4 vgl. 12; bei Plautlanns : Dio 75, 14. 

2) Wenn nach Aasweis der Arvalacten es im J. 183 sechzehn divi gab 
(Henzen p. 148), so kommen davon zehn anf die früheren Kaiser Augustus, 
Claudius, Yespasianns, Titus, Nerva, Traianus, Hadrianus, Plus, Yems, Marcus. 
Im J. 218 war durch die inzwischen erfolgten vier Consecrationen des Gommo« 
dus, Pertinax, Severus, Caracalla die Zahl auf zwanzig gestiegen (Henzen 
a. a. O.), wovon also vierzehn auf gewesene Kaiser kommen würden. In einer 
Reihe von Erinnerungsmünzen, die wahrscheinlich unter Qordian geschlagen ist 
(Eckhel 8, 469), werden nur elf aufgeführt; es föhlen von Jenen vierzehn Clau- 
dius, Yerus, Pertinax und Caracalla, wogegen Alexander hinzutritt. Dlos xaLxd" 
Xo^ocTÄv aOroxpaTÖpov , wv jjlv^jjltjv ini xe toic 5pxotc xal in\ Tai; t6jaii 
Troio6|i€da (60, 4) oder, wie er anderswo (74, 4) sich ausdrückt, der Kaiser, 
deren Namen ^7r( xe xaic e^iX^-U iicdloat« *al iizi xoTc 2pxoi« äizacis genannt 
werden, ist eben dies Yerzeichniss der divi. Auch die Yerstorbenen , deren 
Geburtstage in den öffentlichen Kalendern als Feiertage verzeichnet werden, 
fallen wesentlich mit den divi zusammen (C. J, L. I p. 356. 379). In der 
Folgezeit wurden natürlich die wirklich in gutem Andenken gebliebenen Kaiser 
im öffentlichen wie im privaten Cult bevorzugt (yita AUxandri 29; Taeiti 9); 
aber es scheint nicht, dass eine einmal erfolgte Consecration später geradezu 
zurückgenommen worden ist. 

Born. Alterth. II. 49 
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deomaoh auch in die Formel des Kaisereides aufgenomoien wird 

(S. 763 A. 2). 

Das Kaiserhans und dessen Ehrenrechte. 

^ K^e^ Der Kreis des Kaiserhauses scUiesst diejenigen männlichen 

hAoses. mrid weiblichen Personen ein, welche von dem jedesmaligen 
Stifter der Dynastie in agnatisoher, dass faeisst durdi Männer 
vermittelter Linie abstammen nebst den Gattinnen des Stif- 
ters selbst und seiner agnatischen Descendenten i) . Es hat sich 
dieser Begriff zunächst^ wie es scheint, an der ErstredLung des 
tribunicischen Rechtsschutzes auf die dem Princeps nächststehen- 
den Personen 2) und vor allem an der Eidesformel und ihren 

^fchkelt"' ^^^chtlichen Consequenzen entwickelt. Insofern dieselbe auf den 
unbedingten Gehorsam gestellt ist, welchen die Soldaten und im 
Anschluss an sie auch die Beamten und die Bürger und Unter- 
thanen dem Herrscher geloben (S. 749), konnte sie allerdings 
nur auf ihn persönlich lauten^). Aber schon unter den juli- 
schen Kaisern wurde dem Eide daneben die Fassung gegeben 
wie den Princeps selbst so auch dessen ganzes Haus lieben und 
keinem der ihm Angehörigen ein Leid anthun oder anthun lassen 
zu wollen ^) . In diesem Sinn kommt den Gliedern des Kaiserhauses 

1) Es ist wahrscheinlich, dass von dem das gesammte römische Familien- 
recht beherrschenden Grundgedanken der agnatischen Descendenz auch hier aus- 
gegangen ist (vgl. S. 771 A. 1); ob aber die früh technisch gewordene Bezeichaong 
des , kaiserlichen Hauses' (domua divina im späteren Stil) genau diesen Kreis um- 
fasst, bleibt fraglich. Eine Definition der cEomu« finde ich nicht ; und es kann wohl 
«ein, dass das Wort bald enger unter Beschränkung auf die Qattin und die Nach- 
kommen des regierenden Herrn (vgl. S. 777 A. 1), bald weiter mit Erstreekung 
auf andere nahe, aber ausserhalb des agnatischen Kreises stehende Verwandte 
gebraucht wird (vgl. S. 771 A. 2> Dass im übrigen dabei, auf die väterliche 
(poUttoB) oder die eheherrliche Gewalt (mamu) Rücksicht genommen ist, lasst 
sich nicht erweisen und ist niciht wahrscheinlich. 

2) Dio 49, 38 zum J. 719 : tijj S* 'OxxaouCqc tb xe Atoulqi . . . t6 td o^ptopa 
dtveu xup(ou xv^i Sioixciv tö te <töeec xat ti dv^ßpiorov Ix xou 6fAo(ou tote &t]- ' 
{ji.dipxoi< ^x^iv ihwu^. Dass ihnen Caesar dies Recht verlieh , nicht der Senat, 
kann insofern richtig sein, als die Verfügung noch in die Triumvirakeit' fäUt. 
Eben dadurch rechtfertigt sich die Erstreckung der Ehre auf die Octavia; sie 
•erhielt sie nicht als Schwester Caesars, sondern als Qattin des Antonius. 

3) Tacitus ann, 14, 11. Im byzantinischen Staat schworen die Beamten den 
Treueid dem Kaiser und der Kaiserin (novell. hutin, 8 a. £.). 

A^ Gaius verordnete die Erstreckung des Eides auf seine Schwestern (Sueton 
OaL 15 j Dio 59, 3. 9), und die Formel, mit der ihm bei seinem Antritt ge- 
schworen wurde, passte auch für diese, obwohl sie nur den Princeps nannte 
(S. 749 A. 4). Tacitus ann, 14, 7 (S. 771 A. 1) zeigt, dass sdion unter Nero 
der Soldateneid auf das Fürstenhaus e^'streckt war. 
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eine gesteigeple und diurck militärischen Eid bestätigte persitnliche 
Unverletzlichkeit zu ^] , die als das eigentliche Wesen ihrer be- 
sonderen Rechtsstellung um so mehr betrachtet werden darf; als 
sie von der politischen Stellu&g des einzelnen Familiengliedes 
nicht bedingt ist und ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht 
alle gleichmässig umfasst. 

Hieran schliessen sich manniohfache Auszeichnungen und 
Ehrenrechte, welche im Anschluss au die analogen dem Kaiser 
zukommenden Ehren auch auf die Glieder seines Hauses Anwen- 
dung finden, allerdings in der Weise, dass sie häufig nur einzelnen 
derselben beigelegt, in anderen Fällen wiederum auch auf solche 
Verwandte oder Verschwägerte des Kaieers erstreckt werden, die 
dem Kaiserhause im strengen Sinne des Wortes nicht angehören ^) . 
In den meisten Fällen beruhen diese Ehrenrechte nicht auf gene- 
reller Zuerkennung, sondern auf besonderer Verleihung, die frei- 
lich häufig sich wiederholt und damit zur Observanz wird. 
Eigentliche Regierungsrechte sind selbstverständlich nicht darunter; 
und durchgängig werden den Frauen die Ehrenrechte in vollerem 
Umfazi^ gewährt als den Männern, da jene nicht leicht in die 
Lage kamen Nebenbuhler um die Herrschaft zu werden. Es wird 
angemessen sein die .wichtigeren dieser Befugnisse übersichtlich 
zu verzeichnen. 

1} Bei der beabsichtigten Tödtung der Agrippina, der Tochter des Germa- 
nicns , macbte der Gardecommandant geltend praetorianoB toti Caeaarum domui 
cbatrictos esse (Tacitus arm. 14, 7). Philo leg. ad Oaium 5 : xeXsuadeU (Tiberius 
des jüngeren Dmsus Sohn) a^TO^^tpi^ xTe(v€iv iauxöv dcpeoTcbtmv exaTovtdip^ou 
xal )^iXidp)^ou, oU etpTjTO ptV) o\jse^d^ao%on tou ä'^orj^, 6« o6x IJöv aiToxpdiTopoc 
dico'f^vou^ npöc Mpoov divaipetaiai. Hier tritt unzweifelhaft hervor, dass unter 
dem Kaiserhaus die agnatische Deseendenz des Augustus verstanden wird. 

2) Es ist sogar wohl möglich, dass einzelne dieser Personen gewisserma&sen 
dem Kaiseriiause einverleibt worden sind. Dass der spätere Kaiser Claudius, 
der StiefenJiel des Augustus, auf dem Bogen von Pavia (C /. L. V, 6416) mit 
erscheint und nach Augustus Tode unter die aodaies AttgustaUs als Familienglied 
«ingereiht ward (Tacitus €ffm. 1, 54), kann kaum anders aufgefasst werden ; und was 
die Briefe des Augustus (bei Sueton Claud. 5), über seine Stellung zur kaiser- 
lichen Familie ergeben, steht wenigstens nicht entgegen. Ebenso werden Mar- 
ciana, die Schwester Traians und der Gemahlin Hadrians Sabina Grossmutter, 
femer ihre Tochter, die ältere Matidia, und deren Tochter und der Sabina 
Schwester, die jüngere Matidia durchaus als Glieder des Kaiserhauses behandelt, 
wie dies namentlich die Augustatitulatur und die Consecrationen beweisen. Um- 
gekehrt sind die Schwester Augusts, die Octavia und ihre Nachkommen (trotz 
des S. 770 A. 2 Bemerkten), femer die Nachkommen von Vespasians Bmder 
Sabinus nicht zu dem Kaiserhaus gerechnet worden. Es scheint von dem Er- 
messen eines jeden Princeps abgehangen zu haben, ob und welchen seiner Ver- 
wandten er nur die Stellung angesehener Privaten oder die Theilnahme an der den 
Nachkommen des Stifters der Dynastie ein für allemal zukommenden Sonder- 
stellung einräumen wollte. 

49* 
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^*?»me ^*'" ^ • ®^^^ ^^ Abwerfung des Geschleditsnainens (S. 725 
caetar. ^ 4j ^^^ ^^ Ftthniug des Cognomens Caesar (S. 729) bis auf 
, Hadrian Distinctive wie des Kaisers seihst so auch der männlichen 
Glieder des Kaiserhauses sind, ist schon ausgeführt worden. 
Äugwia, 2. Während das Cognomen Auffustus dem Princeps als 

solchem vorbehalten war und daher von keinem andern Privaten^) 
und am wenigsten von einem Mitglied des Kaiserhauses geführt 
werden durfte, wurde der entsprechende Frauenname Augusta 
nicht mit gleicher Eifersucht behandelt, sondern als höchste Aus- 
zeichnung den angesehensten Frauen des kaiserlichen Hauses 
beigelegt. Anfänglich ward derselbe , seiner religiösen Färbung 
entsprechend, nur hochbejahrten Greisinnen verliehen; so von 
dem Gründer des Principats selbst seiner überlebenden Gattin 
(S. 732 A. 4) und in ähnlicher Weise von Kaiser Gaius seiner 
Grossmutter Antonia^). Die erste Kaisergattin, die als solche 
diesen Beinamen geführt hat, ist die letzte Gemahlin des Claudius 
Agrippina^); von Domitian an wird es Regel, dass den Ge- 
mahlinnen der regierenden Kaiser, sogar, wenn sie vorher ver- 

. sterben waren, noch nach ihrem Tode*) der Augusta-Name bei- 

gelegt wird 5). Indess wird derselbe Ehrenname auch der Mut- 
ter und Grossmutter 6) ^ ebenso ^der Tochter') und anderen 



1) Die Piovinzialen haben die Regel zuweilen verletzt (C 

2) Arvalacten vom 31 ~ '^'^ 



7. L, m p. 1090). 
Jan. 38 (Henzen p. XLIII); Sneton Qai. 15; Dio 
aber ihr Sohn Clandius conflrmirte ihn nach ihrem 



Der Messalina wurde der Titel abgeschlagen 



59, 3. Sie lehnte ihn ab, 
Tode (Suet<m Claud. 11\ 

3) Tacitus cann, 12, 26. 
(Dio 60, 12). 

4) Vespasians Gattin heisst auf den Münzen diva Domitilla Aug. (Eckhel 
6, 346). Von wem der Beiname ihr gegeben ist, ist nicht bekannt. 

5) Von Neros Gemahlinnen führten Octavia und Messalina den Titel nicht 
(wenn auch die provinzialen Denkmäler ihnen denselben zuweilen beilegen), 
Poppaea erst seit der Geburt der Tochter (Tacitus ann. 15, 23: natam 8ihi ex 
Poppaea filiam Nero . . . appellavit . . . Augustam dato et Poppaeae eodem 
cognomentoy Ebenso wird die Gattin des Vitelllus Galeria in den Arvalacten 
ohne diesen Titel aufgeführt. Vespasians Gattin starb vor seiner Thronbesteigung 
und es ist nicht gewiss , ob die nachträgliche Ertheilung des Augnstanamens 
von ihm ausgeht. Auch Titus hatte als Kaiser keine Gattin. Domitian gab 
seiner Gattin bald nach seiner Thronbesteigung den Augustanamen (Soeton Dom. 
3 : uxorem Domitiam , ex qua in secundo suo constdatu filium tuUrat aUeroque 
anno consalutavit Augustam , wo etwa zu schreiben ist altemmque hnperii aUero 
anno), und seitdem wird dies Regel. 

6) So der Grossmutter des Gaius Antonia und der Grossmutter des Elaga- 
balus Julia Maesa; der Mutter des Elagabalus Julia Soaemias und der Mütter 
Alexanders Julia Mamaea. 

7) So der Tochter Neros Claudia ; der Tochter des Titus Julia ;. der Tochter 
des Didius Julianus Didla Clara. Dagegen führt von den Töchtern des Marcus 
den Augustanamen nur Lucilla und zwar als Gattin des L. Verus. 



Digitized by VjOOQLC 



— 773 — 

nahen Verwandten des Kaisers^) gegeben. Aber wenn der 
Name Augustns dem Princeps von Rechts wegen zukommt und 
eine nothwendige Gonsequenz seiner Stellung ist, so wird das 
gleichartige Frauencognomen vielmehr selbst den Gattinnen und 
den Töchtern der Kaiser in der Regel nicht gleich bei der 
Eingehung der Ehe oder bei der Geburt, sondern erst späterhin 
bei einem schicklichen Anlasse, immer aber einer jeden, auch 
der Gemahlin des Kaisers besonders von demselben bewilligt ^j, 
wobei in späterer Zeit gewöhnlich der Senat die Initiative er- 
greift^). Dass unter der ersten Dynastie die Erwerbung des 
Augusta- Namens für Livia und Agrippina ein formelles ilitr- 
regiment wo nicht einschloss, dodi herbeiführen sollte, ist nicht 
unwahrscheinlich (S« 746 A. 2) ; späterhin ist die Bezeichnung 
ohne realen Inhalt und nichts als eine Ehre. 

3. Wenn schon unter dem Triumvirat den Gattinnen der ye^^^f^^g 
Triumvirn Befreiung von der Geschlechtstutel verliehen worden ^^J^j^jjjji«^ 
war (S. 770 A. 2), so hat späterhin die Gemahlin des Kaisers 

durch besondere, aber stehende Bewilligung in privatrechtlicher 
Beziehung die gleiche befreite Stellung erbauten, wie sie nach spä- 
terem Recht dem Kaiser selber zukommt (S. 712 A. 3). 

4. Wenn die dem Princeps als solchem zukommenden. Amts- ca!frmm, 
titel selbstverständlich anderen Gliedern des Kaiserhauses nur in- 
sofern übertragen werden können, als die später zu erörternde 
Mitregentschaft auf sie übergeht,, so Hess die Ehrenbezeichnuj^g 

pater patriae (S. 737) eine analoge Erstreckung ihrem Wesen 
nach zu. '. Indess ist auf Männer davon niemals Anwendung 
gemacht, wohl aber Frauen des kaiserlichen Hauses zuweilen ^ 
eine entsprechende Bezeichnung beigelegt worden. Wenn der 
Versuch der Livia den Titel mater oder parens patriae beizu- 
legen an dem Widerstände des Tiberius seheiterte ^j , so eriiielt 

1) So der Schwester Traians Marciana; seiner Sdiwestertochterj der älteren 
Matidia und der Schwester der Kaiserin Sahina, der jüngeren Matidia. 

2) Dass die Beilegang des Namens zunächst von dem Princeps abhängt, 
zeigt sich durchaus in den älteren Fällen, namentlich bei der Livia , Poppaea 
(S. 772 A. 5) und Domitia (S. 772 A. 5). 

3) Plinius paneg. 84: ohtulerat Ulis (der Gemahlin Traians'^ Plotina und 
seiner Schwester Marciana) senatus cognomen Augustarum, quod certatim depre- 
catae sunt, quamdm appellationem patri^ patrioM tu recusasses. Vita Pii 5: 
uxorem Faustinam Augustam appellari a senatu permisit. 

4) Tacitus ann, 1, 14. Dio 57, 12 vgl. 58, 3. Sueton Tib, 50. Auf 
einzelnen Golonialmünzen führt sie den Titel dennoch (Eckhel 6, 155; Cohen 
1 p. 69). 
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die Gemahlin des Marcus, die jüngere Faustina den Titel mater 
castrorum ^) , und von da an begegnen dergleichen Eferennamen 
nicht selten 3). 

iniJiSi^en. ^' ^^ Mitglieder des Kaiserhauses haben auf die eigent- 

lichen Amtsabzeichen, das Purpurgev?and, den Lorbeerkranz, den 
curulischen Sessel, die Fasces selbstverständlich nur dann An- 
spruch, wenn sie eine zu diesen Insignien berechtigende Magistra- 
tur oder ein entsprechendes Sacerdotium (1, 310 A. 1} bekleiden. 
Eine ganz vereinzelte Ausnahme macht Domitianus , dem nach 
Ausweis der Münzen wenigstens die Fuhrung des Lorbeerkranzes 
zukam*), wSlhrend er jeder amtlichen Stdlung entbehrte. — Damit 
ist zusammenzustellen, dass auf öffentlichen Bauwerken atrs der 
Zeit des Yespasianus ^) und des Titus^) Domitianus als Miturheber 
aufgeführt wird, was ebenfalls sonst ohne Beispiel ist. 

Sämw'' ^' ^^ ^^^ republikanischen Magistraturen gelangen die 

männlichen Angehörigen des regierenden Hauses wesentlich in 
der gleichen Weise wie die übrigen Vornehmen Boras; in 
Betreff der Uebernahme des Consulats ist ausser dem Prinoeps 
seltMSt nur der Mitregent rechtlich bevorzugt (s. unten). Dasselbe 
gilt von der Verleihung der sämmtlichen grossen Priesterthümer, 
nur dass auch in dieser Beziehung Domitian eine Ausnahme 
macht ö). — Den kaiserlichen Frauen wurde häufig das Frfirrecht 
der Veslalinnen und andere Vorrechte derselben zugestanden^). 
Auch wurde nach der Gonsecration des Augustus ausser der 
Sodahtät noch ein durch eine vornehme Frau zu besetzendes 
Priiesterthttm eingerichtet, das wenigstens unter der ersten 
Dynastie mit Frauen des kaiserlichen Hauses besetzt ward ^) . 



1) bio 71, 10. Eckhel 7, 79. 
2) 



2) So lieisst die Gattin des Sevetns, die Mutter des Oaracalla maUt Castro- 
rum ^t senatua et patriae (Eckhel 7, 196 ; Henzen ind, p. 72). 

3) Eckhel 6, 369. 8, 361. Vgl. unten S. 777 A. 9 a. E. 

4) C. /. L, II, 3477. III, 6052. 

5) C. /. L. III, 318. 

6) Orelü 764: . . . Domitiano eoa. . . . sacerdoti [c]onlegiofwn omniti{m], 
1) 1, 312 A. 6. Dio 59, 3: it(£vTa aOTig (Gaius der Antonia) oca xaic 

deiTcapOiNot« (»irdp^ci, IScnxe, xal Tai; diSeXcpat« 'zwjxd xe xa täv dUiitap^Ivwv. 
Auch die Befreiung von der Geschlechtstutel (S. 773) und die Führung von 
sacerdotalen Lictoren (1, 310 A. 1) mögen aof diese Analogie zurückgehen. — 
Verschieden davon ist das der Messalina gegebene Recht dem Triumphwagen des 
Gatten im Wagen zu folgen (Sueton Claud. 17; Dio 60, 22). 

8) Die erste sacerdos divi Augtuti war Livia (Dio 56, 46; Vellei. 2, 75; 
Ovld ex Portio 4, 9, 107), die zweite Antopia (Dio 59, 3; Eckhel 6, 179; 
Orelli 650). Ebenso erhielt Agrippina nach Gonsecration des Claudius das flami- 
nium Claudiäle (Tacitus artn. 13, 2). 
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7. Bei den öffentlichen Festiicbkeiten kommt der Platz ftufPii*'^«^^«'^ 

Spielen. 

besondern Ehrensesseln ^) in der ersten Reihe wie dem Kaiser 
selbst, so den Gliedern des kaiserlichen Hauses zu ^) . Die Frauen 
sitzen hier unter den Priesterinnen der Vesta^j. -^ lieber das Fahrreeht. 
Fahrrecht der kaiserlichen Frauen ist bei den Priesterthttmem 
gesprochen worden. — Das kais^liche Vorrecht des Trag-* 
Sessels hat Yespasian seinem zum Mitregiment zugelassenen Sohn 
gleichfalls gewährt, während der jüngere sich mit der blossen 
Sänfte [lectica) begnügen musste (4, 344 A. 3). In ähnlicher 
Weise nahm Pius auf Reisen seinen zum Caesar erhobenen Sohn 
Marcus in den eigenen Wagen, während der jüngere mit einem 
hohen Hofbeamten fuhr^). 

8. Das Vortragen der Fackel findet sich wie bei dem Kaiser FMkei. 
so auch bei der Kaiserin (1, 346 A. 3). 

9. Ehrenwachen aus den Prätorianem und insbesondere w»cbe. 
aus dein berittenen gennanischen Leibwächtern (S. 762) werden 

den angesehensten Frauen des kaiserlichen Hauses gewährt^], 
schwerlich aber männlichen Gliedern desselben, abgesehen von 
dem Mitregenten ^) . 

40. An den religiösen Ehrenbezeugungen, die dem Prin-sacrsieBhre. 
ceps zukommen, werden dessen Angehörige in weitestem Umfang 
mit betheiligt. — Von der Erstreckung des Eides auf das Kaiser- 
haus ist bereits die Rede gewesen (S. 770) ; dasselbe gilt aber 
auch von den Gelübden. Die gewöhnlichen jährlichen Vota wur- 
den schon unter Tiberius auf die verwittwete Kaiserin Livia er-* 
streckt '^) und auch bei ihrer Erkrankung im J. 22 ausserordent- 

1) ittl M<ppoü: Dio 71, 31. 

2) AngastoB schreibt der Livia (Sneton Claud, 4) : aptciatt eum (den Clau- 
dius) eircenats ex pulvinari non plaeet nolin exposüus entm in fronte prima 
speetaculorum eonspicietur, 

3) Nach Tacitüs ann, 4, 16 irird dies im J. 24 der Livia b&wilUgt. Dieselbe 
icpoe^pCa wird später der Gattin des Drasus Antonia (Bio 59, 3), der des Glan> 
dins Messalina (Dio 60, 22). und der des Marcus Fanstina eingeräumt (Dio 71, 
31 vgl. 60, 33). Es war wohl Ansnahme, dass des Gaius Schwestern ihren 
Platz neben ihm erhielten (Dio 59, 3). 

4) Vita Veri 3. 

5) Tacitus ann. 13, 18 : excuhictB militares , quae (Agrippinae) ui eoniugi 
imperatoris olim, tum ut matri servabantur^ et Oermanos nuper eundem in honorem 
eustodes additoa degredi iubet. Sueton Ner. 34 : abducta müOum et Oermanorum 
staüone. 

6) Die Inschriften von Leibwächtern, welche Henzen und nach ihm Mar- 
quardt (s. S. 762 A. 1) auf solche Prinzen des kaiserlichen Hanses beziehen, 
gehören vielmehr sämmüich regierenden Kaisern oder Mitregenten. 

7) Arvalacten vom J. 27 (Henzen p. ZXXIU. 98). 
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liehe Gelübde angeordnet ^j . Gegen Frauen des kaiserlichen 
Hauses ist Oberhaupt mit dieser Ehre freigebig verfahren worden 2). 
Seit den Flaviern wird femer die Formel allgemein auf die kaiser- 
lichen Descendenten oder das kaiserliche Haus ausgedehnt ^] . Aber 
die namentliche Aufführung männlicher Angehöriger des Kaiserhauses 
in der Gelöbnissformel ist immer bedenklich erschienen ; Tiberius 
hat sie verhindert, wo sie versucht ward^), und selbst unter 
Pius ist sie dem Marcus trotz seiner Mitregentschaft nicht zuge- 
standen worden^). Die einzigen nachweisbaren Ausnahmen sind 
eine unter Claudius für Nero angeordnete Gelobung ^) und die 
Aufnahme des Titus in die regelmässigen Jahresgelübde unter 
dem Regiment seines Vaters und des Domitianus nicht unter dem 
seines Vaters, aber unter dem seines Bruders. — In ähnlicher 
Weise wurden da, wo bei öffentlichen Acten der göttliche Segen 
für den Princeps und die Gemeinde erbeten ward, jenem zuweilen 
weibliche Angehörige ''j und wenigstens seit Domitian* das > kaiser- 

1) Tacltus ann. 3, 64 (vgl. c. 71) : tum supplicia diis ludiquti magni ab 
senatu decemunlury quos pontificea et augurea et quindecimviri aeptemviris aimul et 
sodalibut Auguatalibua ederent, 

2) Es finden sich folgende Beispiele benannter Vota (die Belege, wo nichts 
anderes angeführt ist, geben die Arralacten bei Henzeh p. 98. 100. 106. 114 
fg.). Gattin: Octavia, Poppaea, Messalina (?) anter Nero,- Domitla unter Do- 
mitian. — Tochter: lulia unter Titus. — Schwestern: Agrippina, Drusilla, 
Livilla unter Qaias (Dio 59, 3). — Mutter: lulla unter Tiberius; Mamaea 
unter Alezander. — Grossmutter: Maesa unter Elagabalus. — Bruderstochter: 
Julia unter .Domitian. 

3) Den Arvalacten zufolge wurden ursprünglich wahrscheinlich nur bestimmte 
Personen genannt und das Gelübde darauf gestellt si vivet et ineolumia erit (eder bei 
mehreren si vivent et incolumes erunt'). Zuerst im J; 81 erscheinen neben Titus, 
Domitianus und Jußa noch die liberi, wobei an die zu hoffende Nachkommen- 
schaft gedacht sein muss (denn Julia war des Titus einzige Tochter und sie selbst 
so wie damals Domitianus kinderlos) und lautet die Formel si . . vivent domusque 
eorum incolumis erit, und diese ist später im wesentlichen beibehalten worden. 
Das von Henzen p. XXXVIII auf Tiberius bezogene Fragment, in dem die 
domus vorkommt, gehört wohl einem der flavischen Kaiser. 

4) Piso untersagte als Statthalter von Syrien die vota pro incolumitate 0er- 
mar^ci (Tacitus anrh. 2, 69); Tiberius im J. 24 die Aufnahme der Namen »ei- 
ner Enkel in die Vota (Tacitus ann, 4, 17: poniifiees eorumque exemplo ceteri 
•sacerdotesy cum pro iricolumitate principis vota sutciperent — am 3, Jan.. 24 — 
Neronem quoque et Drumm iisdem diia commendavere). 

5) Das zeigen die Arvalacten des J. 155 (Henzen p. CLXIX). 

6) Henzen acta Arval p. LVII. Die Veranlassung war wahrscheinlich eine 
Krankheit des Prinzen. 

7) Unter Gaius die Schwestern (Sueton Gai. 15: auetor fuit, ut , . , adi- 
4:eretur . . . relationihus consulum: quod bonum felixque sit C. Caesari et sotori- 
bu8 eiu$)\ unter Domitian die Gemahlin Domitia und die Bruderstochter Julia, 
so lange diese lelxte (Arvalacten der J. 87. 90. 91). Der Altar von Narbonne 
vom J. 11 n. Chr. nennt neben Augustus dessen Gattin, Nachkommen und Ge- 
schlecht (coniugi liberis gentique eius : Orelli 2489). 
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liehe Haus im AUgemeinen beigesellt ^) ; von männlidieii Verwand- 
ten dagegen ist dies nachweisiidi nur unter Pius lür den Caesar 
Marcus geschehen ^j. 

4 4 . Wie der Geburts- und sonstige häusliche Festthge des Privatfeite* 
Princeps ab öffentliche Feste gefeiert werden, so ist dies auch 
für söine nahen Angehörigen geschehen, und zwar finden wir 
auch hier an der Spitze der Reihe die Kaiserin Mutter Livia, 
deren Geburtstag schon bei ihren Lebzeiten gleich dem des 
regierenden Herrschers gefeiert ward ^) , und weiter die Antonia ^) 
und die jüngere Agrippina^), so dass diese Ehre ungefähr mit 
der Verleihung des Augusta-Namens zusammengegangen zu sein 
scheint^).. Mftnnem scheint dieselbe Ehre bei Lebzeiten 7) nicht 
erwiesen worden zu sein; die einzige Ausnahme betrifft den 
ältesten Sohn des Augustus Gaius, dessen Geburtstag der Senat 
gleich nach der Geburt beschloss öffentlich zu feiern^]« 

42. Wie das Bildnissrecht auf der Münze das redite Wahr- Biidniaa- 

recht. 

zeichen der Monarchie ist, so verdient es besondere AufmeriLsam- 
keit, wem ausser dem Princeps selbst dasselbe gestattet wird. 
Wir unterscheiden dabei das Bildnissrecht verstorbener und leben- 
der Personen und in Betreff der letzteren die julisch-claudische 
Epoche und die des späteren Principats. 

a. Die in republikanischer Zeit gewöhnliche Darstellung ver- 
storbener Privatpersonen auf den Münzen wird unter der julisch- 
claudischen Dynastie beschränkt auf die verstorbenen nahen Ver- 
wandten des Herrschers®). Von den Flaviem an hört auch dies 

1) Der Beisatz totxtque dormu tius (selten eiu$qut lihtn) findet sich vom 
J. 87 fast constant in der Indictionsformel der Arvalen. Ygl. Saeton Aug» 58. 

2) Arvalacten p. CLXIX. CLXXIII. 

3l Aryalacten des J. 27 (Benzen p. XXXIV vgl. p. 52). 

4} Arvalacten des J. 38 (Benzen p. 52). 

öl Arvalacten der J. 57. 58 (Benzen p. 53). 

6j Nur des Gaius Schwester Drnsilla erhielt zwar die Geburtstagsfeier (Dlo 
59, 11. 13), aber nicht den Namen Augusta. Dass nach Ausweis der Arvalacten 
auch der Geburtstag der Gattin des Vitelliüs öffentlich gefeiert ward, obwohl 
dieselbe nicht Augusta heisst, ist damit nicht in Widerspruch, da ja Yitellius 
selbst den Augustusnamen anfänglich zurückwies (S. 732 A. 3). 

7) Die Gedächtnissfeier am Geburtstage Verstorbener, wie sie zum Beiq»iel 
nach den Arvalacten för Germanicus und für den leiblichen Vater Neros stattfand, 
kommt hier nicht in Betracht. 

8J Dio 54, 8. 

9) Aus Gaius Zeit giebt es Münzen kaiserlicher wie senatorischer Prägung 
mit dem Büdniss seines Vaters Germanicus (£ckhel 6, 210) and dem seiner 
Mutter Agrippina (Eckhel 6, 210). Die Münze mit den Namen seiner ver- 
storbenen Brüder trägt ihre Köpfe nicht (Eckhel 6, 217). Unter Claudius sind 
Münzen geschlagen mit den Köpfen seiner Sohwiigerin Agrippina (Cohen 1, 142 
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auf oder wird vielmehr nur in den sdlenen FttUen zugelasseQ^ 
wo eiDem im Privatstand verstorbenen Angehörigen des Kaisers 
nachher die Gonsecration zu Theil wird*). 

b. Unter der julisoh-daudischen Dynastie ist das Biidnissrecht 
auf der Münze , wie es scheint, immer verliehen worden als 
Ausdruck der Theilnahme «m Regiment, und zwar in der Regel 
der vollen proconsularisch-tribunicischen Gewalt. In dieser Weise 
hat zuerst Agrippa dasselbe erhalten 3); sodann Tiberius^ dieser 
jedoch nicht mit Ertheilung der tribunicischen Gewalt selbst, 
sondern erat spater^); ferner der jüngere Drusus zugleich mit 
der tribunicischen Gewalt. Unter den Inhabern bloss proconsu- 
larisoher Gewah giebt es Bildnissmünzen nur von Nero, und auch 
von diesem lediglich kaiserlicher Prägung^), so dass der Agrippina 
feindlich gegenüber stehende Senat dieses Prägerecht nicht aner- 
kannt zu haben scheint. Eine gleichartige Münze mit dem Kopf 
des Germanicus ist allem Anschein nach wider den Willen der 



n. 2, senatoTiMher Pilgnng) und seiner Aeltern Dratnt (Bckhel 1, 176) und 
Antonia (Eckbel 1, 179). Die Münzen mit dem Bildniss der Livia sind nach 
ihrer von ihrem Enkel Claudius yollzogenen Conseoration geschlagen, zum Theil 
Ton dieeem, zum Theil ven Galha (Eckbel 1, 168). Von ViteUius giebt es 
Münzen mit dem Kopfe seines Vaters (Kokhel 6, 3lä). -^ Dus einzelne dieser 
Köpfe, so der des älteren Drusus und der des llteren Vitellius, das Distlnctiv 
der Kaisergewalt, den Lorbeerkranz tragen, ist auffailend; einem Verstorbenen 
kann aber füglich eine Gleichstellung mit dem Regenten gegönnt werden, die 
dem Lebenden nie gewährt worden wäre. 

1) Dieser Art sind die unter der flämischen Dynastie geschlagenen HQnien 
der Gattin Yespaslans DomitiUa (Eckkel 6, 345) und die des leiblichen Vaters 
des Traianus (Eckbel 6, 433). 

2) Sicher bei Agrippas Lebseiten geschlagene Münzen mit seinem Bildniss 
giebt es nur zwei: die der Münzmeister Cossus Lentulus und Platorinus mit 
den Köpfen Augusts und Agrippas in Silber und Gold, welche beide vor das 
J. 739 fallen (Cohen 1 p. HO). Die Kupfermünzen mit «. c und M, Agrippa 
L, f, COS. 111 (Cohen 1 p. 109) scheinen , da es ganz gleichartige mit divw 
Auguatu8 giebt, erst unter Tlberius oder noch später geschlagen. — Andere Mün- 
zen mit Agrippas Bildniss als senatoiischer Prägung giebt es überhanpt nicht. 
Nach Agrippas sonstigem Verfahren ist es nicht unwahischeinlich , dass er Mün- 
zen mit seinem Bildniss schlagen durfte, aber dies freiwillig unterliess. 

3) Es giebt aus Augusts Lebenszeit nur zwei Münzstempel des Tlberius 
mit seinem Kopf, der eine in Kupfer mit TL CoMor AM9U$t(i) f. imptitator V, 
ponUftst, mhun, poUitatt XU vom J. 10/11, der andere in Gold und Silber mit 
Caesar Augustus divi f, paUr patfioe und Tf. Cae$ar AMg{u$ti) f. <f. pU. XV 
Tom J. 13/4. Eckhel 6, 185. Danach ist es wenig wahrscheinlich, dass Tlberius 
das Bildnissrecht mit der tribunicischen Gewalt selbst erwarb; vielmehr dürfte 
er das volle Münzrecht erst mit der Erweiterung seiner Gewalt im J«hre vor 
dem Tode des Augustus empfangen haben. Wir kommen bei der Mitregentschaft 
darauf zurück. 

4) Die Kupfermünze Cohen n. 134 ist nicht mit «. o. bezeichnet und (vgl. 
dessen add, p. 28) nicht römischer Fabrik. 
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Regiemng in Usurpation des Bildnissrecfats geschlagen i). Eine auf 
Geheiss des Senats geschlagene Mttnie mit dem Kopf des Britan^ 
oicus ist wahrscheinlich ebenfalls ohne Geheiss der Regierung von 
den Gegnern der Agrippina ausgegangen und vennutUich die 
Antwort auf jene Münzen mit dem Kepte des Knaben Nero^j. 
Dass die «einzige lebende Frau, deren BiMniss in dieser Epoche 
auf römischen Reichsmünzen sich findet, die jüngere Agrippina, die 
Gemahlin des Claudius und Mutter des Nero, in der That als Mit- 
herrscherin betrachtet sein wollte, wurde schon bemerkt (S. 773], 
und es ist um so wahrscheinlicher, als diese Bildnissmünzen der 
Agrippina ausschliesslich kaiserlicher PrSgung sind und ausschliess- 
lich der letzten Zeit des Gatten und den ersten Monaten der 
Regierung des Sohnes angefadren^j. 

c. Mit dem Eintritt der flavischen Dynastie y^iert das Bild« 
nissrec^t seinen streng politischen Charakter und wird wenigstens 
formell zu einer — allerdings auf die Mitglieder des Kaiserhauses 
beschränkten — personlichen Auszeidinung. Namentlich gilt dies 
in der Anwendung auf Frauen. Titus gewahrte dasselbe seiner 
To(^ter Julia, Domitianus sowohl dieser seiner Nichte wie 
seiner Gatim Domitia, und seitdem wird dasselbe regelmässig 
den Gemahlinnen der Kaiser, nicht selten aber auch anderen 
Frauen des Kaiserhauses zugestanden, ohne dass irgend eine 
besondere politische Bedeutung sich damit verbände. — Bei 
Männern liess sich diese selbstverständlich nicht beseitigen ; doch 
ist eine Abschwächung derselben auch hier wahrzunehmen. 

1) Cohen m^d. imp. 1 p. 136 n. 1. Die Münze zeigt anf der einen Seite 
den Kopf des Oermanlcvs mit beigeschriebenem Namen Oermanieus Caesar Ti. 
Aug. f., auf der andern die Krönung des Artaxias mit beigeschriebenen Namen 
GermanicuSj Artaxias. Sie ist in Silber und -von nicht römischer Fabrik, offen- 
bar auf Oermaniens Geheiss im Osten geschlagen. Da sie nur in einem Exem- 
plar bekannt ist, dürfte sie von der Regierung unterdrückt worden sein. — Die 
aaf Geheiss des Senats geschlagenen Kupfermünzen (daselbst n. 5) mit Oerma- 
nieus Caesar und signis recept(i8') devictis Germ(anis') stellt ihn nicht im Brüst- 
bild dar, sondern nur als Feldherrn und Sieger; aber auch sie steht wenigstens 
an der Grenze des gesetzlich Erlaubten. Der Princeps wird auf keiner von 
beiden mit genannt. 

2) Eckhel 6, 254. Cohen i, 171., Die Münze ist mit s. e. bezeichnet und 
ihre Echtheit scheint ausser Zweifel. 

3) Eekhel 6, 257. Die einzige Münze von Claudius und Agrippina 
trägt kein Datum, kann aber nur in die letzte Zeit des Claudius fallen. Die 
Münzen von Nero und Agrippina gehören nachweislich alle In dessen erstes Halb- 
jahr (vgl. meine Ausführung in t. Sallets numismat. Zeitschr. 1, 241). Kupfer- 
münzen mit ihrem Namen sind nicht vorhanden, ebenso wenig sichere Münzen 
mit ihrem Kopf allein. 
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Yespasianus hat das Bildnissrecht seinem alteren Sohn schon vor 
Ertheiiung der Mitregentschaft und in ganz gleicher Weise auch 
dem jüngeren von der Mitregentschaft ausgeschlossenen gewahrt ^) ; 
und Titus liess dasselbe dem Bruder, obwohl dessen politische 
Stellung keine andere ward. Es wiederholt sich hier, was 
schon bei Gelegenheit des Lorbeerkranzes, der Aufnahme in die 
grossen GoUegien und der Vota bemerkt ward, dass dem Do- 
mitianus alle Ehren, aber nichts von der Macht der Mitregent- 
schaft eingeräumt wurde. In der Ft>lgezeit erscheint das Bild- 
nissrecht in der Weise an die Nachfolge geknüpft, dass es dem in 
der Form der Mitregentschaft designirten Nachfolger nicht leicht 
versagt 2) , zuweilen aber, wie dem Marcus unter Pius^), dfm 
Commodus unter Marcus^), dem in Aussicht genommenen Nach- 
folger schon vor der Ertheiiung der Mitregentsohaft verliehen ward. 
Mit dem Münzbildnissrecht geht das Recht der Münzaufschrift 
in dieser Epoche regelmässig zusammen; nur in seltenen Fallen 
wird das letztere allein gewahrt^). 
coBsecration. 43. Die Consccration endlich ist zwar immer vorzugsweise 
auf den Princeps selbst bezogen worden ^) ; aber wie die Gott- 
ahnlichkeit doch weniger an dem Herrscher als an dem Hause 
haftet, so ist, namentlich indem die dem Augustus gezollte Ver- 
ehrung sich bald auf seine Wittwe übertrug ^) , verhaltnissmassig 
früh die Gonsecration auch auf die Kaiserinnen angewendet 
worden^). Zwar sind auch andere verstorbene Angehörige des 

1] Es giebt Münzen mit dem Kopf des Titas aus der Zeit vor der Mit- 
regentschaft nnd zahlreiche mit dem Kopf Domitians unter der Regierung des 
Vaters und des Bruders geschlagene. 

2) So räumt Severns, als er den Albinus als Caesar anerkennt, ihm zugleich 
das Pragungsrecht ein (Uerodian 2^ 15 : vofji.ia{i.atdl xe qc'jtoü xonfjvat iiclrpe^e). 
Die einzige Ausnahme macht Traianus^ von dem es bei Lebzeiten Nervas ge- 
schlagene Münzen nicht giebt. Eckhel 6, 412. 

3) Die Münzen mit dem Bildniss des Marcus beginnen 139, ein Jahr nach 
der Adoption. Eckhel 7, 44. 

4) Die Reichsmünzen mit dem Bildniss des Commodus beginnen mit dem 
J. 175. Eckhel 7, 103. 

5) Es giebt Münzen mit den Namen der drei Schwestern des Gaius, die 
aber nicht ihre Köpfe, sondern sie als Gruppe darstellen. 

6) S. 769. Die Arvalen opfern den sechs zehn oder zwanzig divi^ nicht den 
divi dioaequCj und zwar sechszehn odtfr zwanzig männliche Opferthiere. 

7) Gefordert wurde die Gonsecration der Julia Augusta gleich nach ihrem 
Tode, aber damals Ton Tiberius verhindert (Tacitus ann. 5, 2 ; Sueton Tib. 51 ; 
Dio 58, 2), erfolgte sie erst durch Claudius. 

8) Bis zum J. 183 sind sieben Kaiserinnen consecrirt worden: Livia, Pop- 
paea, Domitilla, Plotina, Sabina und die beiden Faustinen. Von diesen kann die 
Verehrung der Poppaea unmöglich Neros Katastrophe überdauert haben; somit 
bleiben sechs, und diese dürften, mit den zehn bis dahin consecrirten Kaisern, 
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Kaiserhauses, namentlich weibliche i), zu der gleichen Ehre ge- 
langt; aber es [ist nicht unwahrscheinlich, dass diese späterhin 
bei der officiellen Verehrung der divi wieder ausser Ansatz ge- 
lassen worden sind und dieselbe sich auf verstorbene Kaiser 
und Kaiserinnen beschränkt hat. 

Hof nnd Hanshalt. 

Die in vieler Hinsicht lohnende Aufgabe das kaiserliche Haus- 
wesen in seiner auch politisch wichtigen Entwickelung zu schil- 
dern kann innerhalh des römischen Staatsrechts ihre Lösung nicht 
finden. Hier soll nur im Allgemeinen und in aller Kürze darauf 
hingewiesen werden, welche Stellung die Hausfreunde ^) und das 
Hausgesinde in dem Kaiserhaus eingenommen haben. 

Freund des Hausherrn ist ein jeder, welcher von demselben 

als ein gesellschaftlich im Allgemeinen gleichstehender empfangen J^^^^ji^ 

wird. Aber bei dem Princeps nimmt der Empfang doch wesent- 

lish andere Verhältnisse an, indem er sehr häufig persönlich ihm 

nicht Bekannte und späterhin 3) wahrscheinlich einen jeden zulässt 

und fortan, wenn es ihm beliebt, als seinen Freund bezeichnet, 

dem der Empfang nicht besonders untersagt worden ist 3) ; wesshalb 

die sechzehn damals offiziell Terehrten divi ausmachen. Die Julia Domna kann 
erst nach dem J. 224 consecrlrt worden sein; denn da nach Ausweis der Arval- 
acten zwischen 218 und 224 keine Consecration stattgefunden hat, die Mutter 
Garacallas aber doch schwerlich von Maciinus, unter dem sie starb , consecrlrt 
sein wird, so ist sie Termuthlich von Alexander, TieUeicht zugleich mit ihrer 
Schwester Maesa consecrlrt worden. Bei Marini (Arv. p. 387) und Henzen (act. 
Arv. "p. 148) ist Domitilla übergangen, Termuthlich weil 'sie als Private starb; 
aber es scheint angemessener sie aufzunehmen als die Poppaea. 

1) Consecrlrt worden sind, abgesehen von den Kaisern und Kaiserinnen, 
bis zum J. 183 folgende weibliclie Personen: die Schwester des Gaius DrusiUa, 
die Tochter des Nero Claudia., die Nichte Domitians Julia, die Schwester 
Traians Marciana und die Mutter der Sabina Matidia ; und folgende männliche : 
Domitians bald nach der Geburt gestorbener Sohn und Traianus der Vater, wozu 
aus späterer Zeit noch der ältere Sohn des Gallienus, der Caesar Yalerianus hinzu 
kommt. Dass diese Consecrationen späteihin geradezu cassirt worden sind, soll 
keineswegs behauptet werden (die Notiz der vita Caracallae 11 über die Auf- 
hebung der Verehrung der Faustina ist wenig zuverlässig) ; aber -dass der im 
officiellen Cult gebliebenen divi damals nur sechszehn waren, steht fest, und es 
scheint am einfachsten mit Marini (a. a. 0.) diese Zahl so wie angegeben zu 
erreichen. 

2) Vgl. über diese meine Erörterung im Hermes 4, 127 fg. Verzeichniss 
der als Freunde der Kaiser Augustus bis Severus bezeichneten Personen bei 
Friedländer Sittengesch. 1«, S. 198 fg. 

3) Wie es scheint, seit Vespasian. S. 782 A. 2. 

4) Sueton Vesp, 4: prokihitua non contiibemio modo (als com««), aed eiiam 
publica acUutatione. Auch vita Alex, 18 bestätigt dies. Tacitus ann. 3, 24. 
6, 9. 29. Hermes a. a. 0. 1, 128 A. 2. 
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auch die kaiserlichen Salutationen als eine Prärogative des Prin- 
cipats erscheinen ^). Wahrscheinlich aber ist die Allgemeinheit des 
Empfanges mit der Einrichtung zu verstehen, dass nur Personen der 
beiden privilegirten Stände als ,Freunde^ des Princeps zugelassen 
und also bezeichnet wurden 2); auf Plebejer wie auf Nichtrömer^) 
scheint die Bezeichnung nicht erstreckt zu werden. Die schon in 
den grossen republikanischen Häusern aufgekommene Scheidung 
der Hausfreunde in solche erster und zweiter Klasse ist von den 
Kaisern beibehalten worden. Dass die Hausfreundschaft weniger 
an der Person des Princeps als am Principat gehaftet hat*), wäh- 
rend dies bei der gewöhnlichen Hausfreundschaft sich vielmehr 
umgekehrt verhält, ist leicht erklärlich. Zu eigentlich titularem 
Gebrauch ist die Freuridesbezeichnung nicht gelangt, obwohl sie 
von dem Princeps selbst häufig als ehrendes Prädicat gegeben 
wird*); und noch weniger knüpfen sich bestimmt formulirte 
Rechte an die Freundesstellung, wenn man nicht das bei Hofe 
aufeuwarten und etwa auch^bei der Tafel zu erscheinen als solches 

1) Der Livia wird es zum Vorwurf gemacht 't^^H ßouXi^v xw. tou ^(jlou tou; 
i^iXoyra; olxa^€ iaicaao{ji£vou; dle( Tcore lo^^^eo^ai xal toOto xolX Ic rd §y)(xöoiol 
6i70fftvi^fjiaTa io^pdcpso^at (Dio 57, 12) ; ebenso der Agrippina, dass sie iv xoivtp 
tqC^C fiouXouivou« i^oudiC^TO xal tqOto %a\ ic rd &i:o(xvi^(iLaTa ^ae^pölfSTo (Dio 
60, 3o). Also unterschieden sich die kaiserlichen Audienzen von denen der 
PriTaten dadurch, dass nicht bloss persönliche Bekannte, sondern alle voraehmeren 
Personen zugelassen wurden und dass die Audienzen in die Acta kamen. 

2) Zu Claudius Zeit trug Jeder, der bei Hof Zutritt hatte, das Bild des 
Kaisers im goldenen Ring (PUnius h, n. 33, 3, 41 : qwbua admia^ones Uberae 
iu$ dedUamt imaginom pHneifäa ex aiiro in anmito perendi, denn so scheint zu 
lesen, s. Hermes a. a. 0.) ,• womit wohl die lastige und rerletzende Controle erleich- 
tert werden sollte. Danach war, wer nicht Ritter war, überhaupt nicht hoffähig. 
Vespasian gestattete das Tragen dieses goldenen Ringes allen Rittern, ftohaffte also 
diese Form der Controle ab oder, was wahrscheinlicher ist, er gestattete allen 
den beiden privilegirten Stinden angehdrigen und nicht besonders ausgeschlos- 
senen Personen den Zutritt. Der Ausschluss der Plebejer hat wohl fortbestanden. 

3) Darauf führt besonders , dass den eomtles oder der eohors anucorum die 
Cfraeci nur uneigentlich zugezählt werden. Vgl. Sueton Tib» 46 und Hermes 
a. a. 0. S. i21, wo die Stelle des Plutarch Brut, 53 übersehen ist: 6 Kaioap 
Jff^^ oÖTÖv Iv t€ Tol« irövoic x*l h tot; icf pl 'AittiON dY&«tv Iva x&v irepl 

4) Sueton Tit. 7 : amicoB eUgU , ptihus tUam poat tum prineipei %a <l »ibi 
d re< p. neeeawtiU adfuievertmt praecipueqw sunt usi, wo f^nsilieh amietis ent- 
weder den wirklichen Vertrauten oder doch den amkua priwMe admiuioims be- 
zeichnen muss. Aehnlich sagt Plinius parieg. 88 von den kaiserlichen Frei- 
gelassenen Traians: ,'tianJtMm in wu habet niei aut tibi out patri tuo aut üptimo 
cuique prindpum (offenbar vornehmlich Titns) dUeetum. 

5) Hermes a. a. 0. S. 129. In Ehreninschriften erscheint die Bezeichnung 
überhaupt selten und wohl nie anders als in Verbindung mit eonw« (C. I. L. 
V, 5811 s Gm«. 1100, 5), offenbar weil es für Dritte sich nicht schickt das 
persönliche Verhältniss zwischen dem Princeps und einem andern Unterthan zu 
deüniren. 
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betraehten will^). Wohl aber Werden aus diesem Kreise durchaus 
sowohl diejenigen Personen ausgewählt, deren Hath der Kaiser 
vorkommenden Falls einholt^ wie auch die, welche den Kaiser, 
wenn er Italien verlttsst, auf seiner Reise begleiten [comites Augusti)^ 
lieber jene Beraliher wird späterhin theils in dem Abschnitt von 
dem RelaUonsrecht, theils in dem von der Jurisdiction gehandelt 
w«*den. Hinsichtlich der kiaserlichen Begleiter genügt es hier f^'j^f 
zu bemerken, dass Salarirung und tkulare Führung dieser Be- 
zeichnung bereits unter dem früheren Prindpat eintritt, eine 
bestimmte Competenz aber auch mit dieser Stellung sich nicht 
verbindet, obwohl die Comites für Staatsgeschäfte bestimmt sind 
und zwar hauptsächlich dazu dem Kaiser unterwegs als Consilium 
zu dienen^). 

Die Sclaven und Freigelassenen des Princeps sind rechtlich ^»^»e^J^*«^« 
nicht anders gestellt als die Sclaven und Freigelassenen der ^°!^^^^ 
Privaten und ebenso wie diese von den Staatsämtem und 
den öffentlichen Stellungen ausgeschlossen 3}. Ja wenn die Re- 
publik dem Sclaven der Gemeinde gegenüber dem Privatsclaven 
eine rechtlich bevorzugte Stellung eingeräumt hat, so finden Sich 
zwar gewisse Annäherungen zwischen dem Sclaven des Kaisers 
und dem der Gemeinde^), indem zum Beispiel die Zweinamigkeit 
auch dem ersteren zukommt ^j , aber in den eigentlichen Rechtä- 

1) Für die Zeit des oder bis Clandims kommt noch da» zum Tragen des 
Kaiserbildnisses im Fingerring hinzu (ß. 782 A. 2). 

2) Ansführlieher ist über die aömites Auffwii (die alte cohors amicorum) 
gehandelt Hermes 4, 120 fg. 

3) Wenn einem Freigelassenen durch Priyilegium Ingenuität und Ritterrang 
verliehen ward, vie zum Beispiel dem Icelus von Oalba (Sueton OaW. 14; 
Tacitus hist. 1, 14), so konnte er natürlich auch Ritterämter erhalten (Sueton 
a. a. 0.). Aehnlich ist wohl auch die Erhebung eines Freigelassenen zum praef. 
praet. unter Commodus vermittelt worden (yita Commodi 6). Doch sind auch 
solche Umgehungen der geaetzlichen Schranken selten vorgekommen. Directe 
Uebertretung derselben hat wohl Caesar sich gestattet (Sueton lul. 76: monetae 
pfMieiBque veetigalihu peeuliares äervM prüeponUt)^ Augustus aber und seine 
Nachfolger nicht leicht. So stellte Tiberius Aegypten auf kurze Zeit unter einen 
Freigelassenen (Dio 58, 19), und für Elagabalus bestand die Regel überall nicht 
(vita 11). Auffallender ist es, dass Glaudius dem Freigelassenen Narcissus ab 
epittulis, Domitian dem Freigelassenen Parthenius praeposHus eubkulo das Schwert,, 
d. h. wenn nicht Offlzierrecht, doch Offlzierrang verliehen (1, 351 A. 4 vgl. das. 
A. 2). Dagegen die Stellung des Moschus Tacitus hist, 1, 87 Ist nicht die 
eines Befehlshabers, sondern di^ eines Aufpassers. 

4) Freigelassene der Gemeinde giebt es wenigstens in der Kaiserzeit nicht 
(1, 207. 253). 

5) 1, 252 A. 5. Nicht selten hat der servus Augusti eine freie ccmiux 
(z. B. Henzen 6540); wie weit daraus auf Eherecht geschlossen werden darf, 
steht dahin. 
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Privilegien-, namentlich in dem Yerfttgungsrecht über das Ver- 
mögen von Todes wegen {\, 253 A. 2), sind die kaiserU<^en 
Sclaven vielmehr als Privatsclaven behandelt worden. 
^^^dw"*** ■ ^® gehört ferner zu den bezeichnendsten Verschiedenheiten 
^*i5rene?°° ^^ augustischcn Principats und der diocletianisc^n Monarchie, 
dass eigentlich persönliche Verrichtungen und Hülfleistungen 
für den Princeps^ wie zum Beispiel die cura, cubiculi rmtev 
jenem nie als Staatsämter behandelt und nie gleich solchen ver- 
. geben worden sind. Dagegen greifen allerdings gewisse hoch- 
gestellten Beamten persönlich zu leistende Dienste unvermeidlich 
in die amtliche Sphäre über ; und wie schon in republikanischer 
Zeit in dem accensus der Oberbeamten etwas Aehnliches begegnet 
(1, 2821), so hat in viel umfassenderer Weise sich bei dem Prin- 
ceps ein Grenzgebiet solcher Verrichtungen gebildet, bei denen 
der persönliche Dienst bei ihm und die staatsamtliche Thätigkeit 
sich theoretisch kaum und praktisch gar nicht von einander schei- 
den lassen. Es sind in dieser Hinsicht drei Kategorien zu unter- 
scheiden: die rein amtlichen Gehülfenstellungen ; die Stellungen 
solcher Privatdiener, die der Princeps für öffentliche Geschäfte ver- 
wendet ; endlich die Privatdiener des Princeps für private Zwecke, 
senatori- ^ * ^* Persoueu senatorischen Standes von jedem persönlichen 

Stend^s I^i^J^st bei dem Princeps schlechthin und unbedingt ausgeschlossen 
sind, so ist es das Kriterium der magistratischen Behandlung eines 
Postens, wenn derselbe mit Senatoren besetzt werden muss. 
Damit geht immer zusammen, dass dann dafür eine directe Be- 
soldung nicht gewährt wird (i, 247); denn während Privatdienste 
nicht unentgeltlich geleistet zu werden pflegen, gehört es zu der 
Herrschaftsstellung der Senatoren dem Gemeinwesen nicht anders 
als umsonst zu dienen. Man darf dies damit zusammenstellen, 
dass der Senatorenstand schon in republikanischer Zeit ausge- 
schlossen ist von der Betheiligung bei den Verpachtungen und Ver- 
dingungen der Gemeinde, 
ehüifen 2. Umgekehrt sind alle diejenigen Gehülfenstellungen, von wel- 

Ritterstand, chcu der Senator von Rechts wegen ausgeschlossen ist, anzusehen 
als Stellungen kaiserlicher Privatdiener; womit weiter zusammen- 
hängt, dass diese, so weit sie nicht an Sclaven des Kaisers gegeben 
werden, sämmtlich aus der kaiserlichen Privatkasse — denn das ist, 
wie wir sehen werden, der Fiscus — Bezahlung erhalten und sogar 
die Rangklasse — denn auch auf diesem Gebiet gab es Rang und 
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Avancement wie innerhalb der eigentlichen Magistratur ^) — durch 
die Gehaltstufe bestimmt wird (1, 248). Wo aber diese Diener 
für öffentliche Zwecke J>estimmt sind» hat der Principat sich sel- 
ber hinsichtlich der Qualification rechtliche Schranken gezogen und 
mit wenigen Ausnahmen auch eingehalten. Vor allen Dingen 
gilt dies hinsichtlich der Armee. Unleugbar ist es einer der 
Grundpfeiler des augustischen Principats sdmmtliche Soldaten 
und Offiziere, mit Ausnahme der nothwendig senatorischen 
Legionscommandanten , als persönliche Diener des Princeps 
zu behandeln, die ihre Anstellung von ihm und ihre Bezah- 
lung aus seiner Kasse erhalten. Aber die Qualification, wie 
sie filr den Dienst in dem Bttrgerheer früher bestanden hatte, 
änderte sich darum* nicht, weil dieses jetzt das eigene Heer 
des Princeps ward; und für den Kriegstribunat und die 
diesem gleich oder höber stehenden Offizierstellen wurde so* 
gar als Qualification der Besitz des Ritterpferdes gefordert und 
damit freie Geburt, Unbescholtenheit und das Rittervermögen. 
Die gleiche Qualification' wurde auch für eine Anzahl der wich- 
tigeren Yerwaltungsstellungen vorgeschrieben, zum Beispiel für 
den Verwalter des hauptstädtischen Getreidewesens (praefectus 
annoride) und für die Obersteuereinnehmer der einzelnen Pro- 
vinzen^ die eigentlichen procuratores Atigusii^}. Wenn gleich 
Jeder Stellung, von welcher der Senator ausgeschlossen ist und 
für welche Sold oder Gehalt gewährt wird, der magistratische 
Charakter abgeht und der Verwalter ein persönlicher Diener des 
Princeps ist^), so werden doch alle diejenigen dieser Diener, die mit 
rechtlicher Nothwendigkeit aus dem zweiten herrschenden Stande 
genommen werden müssen, als Theilhaber an der kaiserlichen Ver- 

1) Charakteristisch sind Frontos Empfehlungen zu kaiserlichen Procurationen 
an Marcus Caesar 1, 52 {petit nunc procurationem ex forma suo loco ac iusto 
tempore) und an Pius 9. 

2) Vgl. über die terminologische Verschiedenheit von procurator Augusti und 
procurator schlechtweg C. /. L. III p. 1131. 1134, wo überhaupt von der 
Standesverschiedenheit der bei den kaiserlichen Finanzen Angestellten, die hier 
nur angedeutet werden kann, ein vorläufiger Ueberblick gegeben ist. 

3) Die Beamten senatorischen Ranges sind alle magistratus prove magistratu, 
auch die kaiserlichen legati pro praetore (S. 222); selbst die curatores aquarum 
bezeichnet Frontinus aq. 99 als qiuui magistratus. Aber der praefectus Aegypti 
ist dies nicht und Augustus musste einen besonderen Volksschluss veranlassen, 
um ihm die legis actio zu verschaffen (Dig. 1, 17, 1) und seinen Decreten die 
Rechtskraft zu geben, die denen der magistratus Romani zukam (Tacitus ann. 12, 
60). Ebenso setzt Pomponius (Dig. 1, 2, 2,] 14) die praef, praetorio den magi- 
stratus legitimi entgegen. 

Rom. Alterth. II. 50 
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waltung des Gemeinwesens anzusehen sein und muss also bei 
deren Darstellung auf sie überall mit eingegangen werden. 

3. Dem eigentlichen privaten Haushalt des Kaisers können 
nur diejenigen Stellen zugezahlt werden, welche mit Dienern 
unfreien oder doch halbfreien Standes besetzt werden müssen 
oder doch besetzt werden können. Unter diesen sind zwei Kate- 
gorien insofern auszuzeichnen, als der persönliche Dienst bei dem 
Kaiser hier in früherer Zeit dem Privathaushalt zugezahlt und 
demgemass vergeben, mehr und mehr aber aLs ein Theil der 
öffentlichen Verwaltung des Princeps aufgefasst und darum auf 
Personen vom Ritterstand übertragen worden ist*). 

a. Die Beihülfe bei der Correspondenz des Princeps und 
überhaupt der Erledigung der an denselben gelangenden Eingaben 
ist von Augustus und den folgenden Kaisem der julisch-claudischen 
Dynastie durchaus als Privatsache behandelt worden, wie dies 
mit der Hülfsthatigkeit bei der Beamtencorrespondenz von je her 
geschehen war^). Da die späteren dieser Regenten ihr Gesinde 
nicht zu regieren wussten, sondern von ihm regiert wurden, 
sind hieraus arge Uebelstände hervorgegangen; und in Folge 
dessen werden seit Nero diese Stellungen nicht ausschliesslich^ aber 
überwiegend als Staatsämter behandelt und Personen aus dem 
Ritterstand übertragen 3). Eine materielle Scheidung zvnsch^n dem 
eigentlich privaten und dem officiellen Schriftwechsel mag bestan- 
den haben ; ab^r formelle Bestimmungen in diesem Sinn finden 
sich nicht. 

1) Sehr scharf tritt der innexe Widerspruch dieser Stellungen In der nero- 
nischen Zelt darin hervor, dass der Private, welcher Freigelassene ab episiulü^ a 
libttUa^ a rationibut hatte, damit in die kaiserlichen Frttrogatiye einzugreifen schien 
(Tacitus ann, 15, 35. 16, 8). 

2) Die an den Consul gelangenden Briefe, einerlei ob es Depeschen sind 
oder Privatschreihen, eröffnet er selbst oder wen er mit der Eröftoung beauftragt. 
So hatte der Vater des Historikers Pompeius Trogus, während er unter dem 
Dietator Caesar diente, epistularum et legationumf simtd et anuli euram (Justin. 
43, 5, 11). Diese Privatsecretäre {ab epistulis) der Beamten sind nicht zu ver- 
wechseln mit den acribaej den Rechnungsführern (1, 273). 

3) Galba stand, wie seine nächsten Vorgänger, unter der Herrschaft seiner Be- 
dienten (S. 783 A. 3) ; den Anfang mit der Reform machten Otho (wahrscheinlich : 
Plutarch Oth. 9; Hermes 4, 322 A. 1) und Vitellius (Tacitus hist, 1, 58: mi- 
nisteria principatus per Ubertos agi aolita in equites Romanos disponit'). Unter 
Domitian schwankte die Praxis (Sueton 7: quaedam ex maximis offieiis Mer 
libertinoB equitesque Romanos communicavit). Hadrian beseitigte die Freigelasse- 
nen (yita 22: dB epistulis et a libellis primus — dies ist ungenau — equites 
Romanos habuit\ und dabei ist es im wesentlichen geblieben. Vgl. die sorg- 
faltige Zusammenstellung der einzelnen Fälle durch Friedländer und 0. Hirsch- 
feld röm. Sittengesch. 1^, 171 fg. 
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b. Mit der Verwaltung (pr(wuratic) des kaiserlichen Ver- 
mögens verhält es nch ähnlich. Zwar flir die Provinstalsteuer* 
einnehmer, die procurc^tores Augustiy ist, wie eben bem^t ward, 
schon von Augustus selbst das Hitterpferd vorgeschrieben worden; 
aber ftür die untergeordneten Finanzposten der procurcUores 
schlechthin und der Unterbeamten der procuratores Augusti, 
ebenso für die stfmmtlichen Stellen an der. kaiserlichen Kasse in 
Rom selbst 1) ist dies anftnglich nicht geschehen. Doch sind 
die wichtigeren auch dieser Stellungen im Laufe der Zeit mehr 
und mehr zu Aemtem gewerden 2). Die niederen Kassenbeam- 
ten, die arcarii und die dispematores sind nach römischem Ge- 
brauch durchgängig Solaven des Kaisers, und hierin hat sich auch 
später nichts geändert.^). 



Das Imperium oder die proconsalarische Cfewalt. 

Wenn die dem Princeps zustehende Gewalt betrachtet zu imj^rfum 
werden pflegt als ein Bündel in sich ungleichartiger und nur p^ncipVt. 
zum Theil titular formulirter Gewalten, so ist diese Auffassung 
streng genommen falsch. Vielmehr ist eine einzige bestimmt 
definirte Competenz für den Princeps schlechthin nothwendig, 
aber auch für sich allein schon genügend um den Principat 
zu constituiren:. es ist dies das Imperium oder die procon- 
sularische Gewalt, das heisst der ausschliessliche Oberbefehl 
über die Soldaten des gesammten Reiches. Es giebt noch 
viele andere specifisch kaiserliche Rechte ; aber wer diesen Ober- 
befehl hat^), ist Kaiser, auch wenn ihm jedes andere kaiser- 

1) Namentlich gilt dies von dem Vorstand der kaiserlichen Kasse in Rom, 
der in früherer Zeit als Freigelassener a rationihus dem Gesinde, später als 
proeuretlor Augusti a rationibuB dem Beamtenstand Ton Bittenrang angehört. £8 
ist darüber die Znsammenstellongvon Friedlander a. a. 0. 1^, 164 zu vergleichen. 

2) Dios Maecenas 52, 25 fordert für den oberaten Bediirangsbeamten Jeder 
Provinz nnd in Rom für Jeden Boreauchef Ritterrang, während die übrigen 
Einanzposten mit Bittern oder kaiserlichen Freigelassen besetzt werden könnten : 
Äirö/piQ B^ ^v fA^ T^ «öXei xa^ fxaarov ^pYjuLaTlasaj« eI5oc, £|(» Si xad' IxacTov 
eÖNOC elc TIC i* TÄV lititicov , 6Trofi.eiwac ocou« av i^ X9^^ ditattTQ h. te t5>v 
lititicDV "tal i% t6bv igeXeu^poiv oou lynv. 

3) Friedländer Sittengesch. 1«, 121. 

4) Die Mitregentschaft ist hiebei vorläufig ausser Betracht gelassen. Es 
wird in dem ihr gewidmeten Abschnitt gezeigt werden, dass auch für diesen Be- 
griff die seeundäre Prooonsulargewalt ebenso fundamental ist wie die primäre für 
den Principat. 

50* 



Digiti 



izedby Google 



— T88 — 

liehe Recht mangelt ; wer diesem nicht oder nicht in seiner vollen 
Ausschliesslichkeit hat, ist es nicht, mag er sonst an Befugnissen 
besitzen was er will. Die tribunicische Gewalt^ die einzige^ die 
der proconsularischen ebenbürtig auftritt, wird von den Regenten, 
wie seiner Zeit zu zeigen sein wird, immer nach, oft geraume Zeit 
nach dem Regierungsantritt erworben; ja es kommen Regenten 
vor, wie Pescennius Niger, die die tribunicische Gewalt nie er- 
worben und auch nie usurpirt und doch die Gewalt gehandhabt 
haben wie jeder andere Kaiser. Sie ist also eine nothwen- 
dige Gonsequenz der &werbung der höchsten Gewalt, aber 
nicht diese höchste Gewalt selbst. Dagegen die Uebemahme 
jenes Oberbefehls fällt nothwendig für jeden einzelnen Regen- 
ten mit dem Antritt der Regierung zusammen (S. 789 A. 2); der 
Tag, an dem sie erfolgt, ist der dies imperii^) und er allein, 
nicht der immer später fallende Tag der Erwerbung der tri- 
bunicischen Gewalt 2) , wird bereits unter den julischen Kaisern 
als der Tag des Regierungsantritts betrachtet und gefeiert s). 
^'™8^°^ Wenn also der Prineipat mit dem Imperium rechtlich zu- 

imperium. sammcnfäUt , so ist die Frage , wie dieses erworben wird , von 
um so tieferer und allgemeinerer Bedeutung. Die Beantwortung 
derselben aber ist schon damit gegeben', dass die Imperatoren- 
bezeichnung, wie sie der Princeps fllhrt, nachweislich betrachtet 
worden ist als identisch mit der in der Republik wie in der Kaiser- 
zeit üblichen Annahme dieses Titels von Seiten des siegreichen Feld- 
herrn (S. 726. 739). Damit ist auf den Prineipat auch der Satz 
übergegangen, dass die Annahme dieser Bezeichnung erfolgt ent- 
weder auf Aufforderung des Senats oder auf Aufforderung der 
Soldaten (1, 105). In der That sind beide Acte äusserlich in 
keiner Weise verschieden, wie ungeheuer auch der sachliche 
Unterschied ist, ob auf diese Aufforderung hin sich der Consul 
oder Proconsul in den titularen Imperator der Republik umwan- 

1) Die Aryalacten (Henzen p. 63) fuhren vier solcher Tage auf, an denen 
geopfert wird bei Nero und Domitian ob imperium ; bei Vitellius ob diem impmf 
quod XIII fc. Mai, statutwfn tat ; bei Gaius quod hoc die a senatu impera[tor ap- 
pdlatuB est] (S: 790 A. 1). Vgl. S. 790 A. 5. 

2) Der dies imperii des Nero ist der 13. Oct. , der Tag der Uebemahme 
der tribunicischen Gewalt der 4. Dec. ; der dies imperii des Vitellius der 19., 
der Tag der Uebertragung der tribunicischen Gewalt der 30. April. Vgl. 
S. 815 A. 4. 

3) Die so gut wie ToUständigen Arralacten des J. 38 zeigen, dass damals 
nur der dies imperii ^ nicht der Tag der comtUa tr. pot, festlich begangen ward 
(Henzen Arv, p. 69). 



Digiti 



izedby Google 



— 789 — 

delt oder der bisherige Private in den Kriegsherrn des gesamm- 
ten Reiches. 

Daraus folgt zunächst, dass die Comitien das Imperium nie 
weder übertragen noch bestätigen*). Die tribunicische Gewalt 
empfängt der Princeps von der Bürgerschaft; für die Uebertragung 
des militärischen Imperium ist nach der Ordnung des Principats die 
Bttrgerversammlung nicht competent. 5 

Uebertragen wird tiberall das Imperium streng genommen ^S"^"^ 
nicht; es wird übernommen entweder auf Aufforderung des ^®«^- 
Senats oder auf Aufforderung der Truppen. Die Bezeichnung 
des Imperators durch den Senat 2) wird als das schicklichere und 
massigere und dem Gemeinwesen erspriesslichere Verfahren be- 
trachtet. Es ist wohl vorgekommen, dass die Truppe den Senat 
ersuchte den neuen Princeps zu bestimmen ^) ; ferner dass ein 
von den Truppen creirter Imperator sein Regiment doch erst von 
dem Tage an datirte, wo der Senat ihn anerkannt hatte*) oder 
wenigstens sich bei dem Senat entschuldigte, dass er dessen Auf- 



1) Die comitia bei dem Antiitt des Kaisers, die wir nur ans den Aryalacten 
kennen (denn die comitia imperii bei Tacitus hiat. 1, 14 sind eine blosse Meta- 
pher) , beziehen sich, wie wir sehen werden, ohne Ausnahme auf die tribuni- 
cische Gewalt. Wegen des Gonsulargesetxes vom J. 13 n. Chr., die prooonsu- 
larische Gewalt des Augustus und Tiberius betreffend , ist der Abschnitt über 
die Mitregentschaft zu vergleichen. 

2) Dass die Creirung des Kaisers durch den Senat zunächst sich auf die 
Imperatorenstellung bezieht, ist am schärfsten ausgesprochen in den Arvalacten 
vom 18. März 38 (Benzen p. XLIII): quod hoc die C. Caesar Augustua Oer- 
manicua a aenatu impera[tor appellattia est]. Aber auch in den S. 744 A. 1 
zusammengestellten Zeugnissen erscheint durchgängig als der eigentliche Senats- 
beschluss, der den Kaiser creirt, deijenige, welcher das nomen imperatorium 
und die proconsularische Gewalt überträgt. Deijenige, der die tribunicische Ge- 
walt betraf, halte rechtlich nur einen präparatorischen Charakter, da er nur das 
den Comitien vorzulegende Gesetz formulirte; und die übrigen, selbst die Auf- 
forderung den Augustustitel anzunehmen, verliehen nur Kamen und Ehren oder 
Nebenrechte. Dass man später diese verschiedenen Beschlüsse in der Regel zu- 
sammenfasste , wie dies Dio a. a. 0. angiebt, ändert an ihrem rechtlichen Cha- 
rakter nichts. 

3) Ausser der bekannten Wahl des Kaisers Tacitus durch den Senat auf 
Aufforderung der Truppen ist besonders zu vergleichen, wie nach Gaius Tode 
der Theil der Truppe, der dem Senat die Wahl anheimstellt, doch ihm dafür 
Instructionen giebt (Joseph, ant. 19, 4, 3). 

4) So verfuhr zum Beispiel Yitellius : der 19. April, der als der Tag seines 
Regierungsantritts ,festgesetzt' wurde (Arvalacten S. 788 A. 1), ist der Tag, 
an dem der Senat ihn anerkannte (Tacitus hiat. 2, 55). Als Didius Julianus von 
den Soldaten den Principat angenommen hatte, hoffte die Bürgerschaft, dass er 
als dem Senat nicht genehm wieder zurücktreten werde (yita 4). 
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ferdening nicht abgewartet habe^). Aber rechtlich besteht kein 
Unterschied: auch wen bloss die Soldaten auffordern sich impe- 
rator zu nennen, ist ebenso befugt dies zu thun als wem diese 
Aufforderung vom Senat zugeht. Natürlich ist jeder vom Senat 
ernannte Imperator von der Truppe und jeder von der Truppe 
ernannte Imperator vom Senat anzuerkennen und regulirt ist der 
neue Principat immer erst, wenn beides stattgefunden hat; aber 
dessen Rechtsgültigkeit beginnt nicht mit dem Vollzug des letz- 
ten , sondern mit dem des ersten der beiden Acte 2) , und eben 
darum ist es politisch von grösster Wichtigkeit, welcher von bei- 
den zuerst erfolgt 3). — Die Aufforderung der Truppe ist ohne 
Zweifel immer so. gedacht worden, dass die zunächst auffordernden 
Soldaten dies thun als Vertreter des gesammten Heeres. Wenn 
also das factische Gewicht der Aufforderung natürlich davon ab- 
hängt, in wie weit die Auffordernden in der That dies sind oder 
werden, so macht für die rechtliche Beschaffenheit des Acts ihre 
Zahl und ihr Rai^g feinen . llAterschied ^) . 

Die Uebernahme des Principats in seinem wesentlichen Kern, 
dem Imperium ist also, wenn nicht ein Act der freien Selbst- 
bestimmung des einzelnen Bürgers, doch etü Act, der von Rechts 
wegen ebenso wohl auf einen B^sChluss des Senats gestützt wer- 
den konnte wie auf den Zuruf irgend welcher Soldaten, so dass 

1) Vita Hadriani 6: cum ad senatum scriberet, veniam petiitj quod de im- 
perio 8U0 iudicium aenatui non dedissety salutatus scilieet prctepropere a militibus 
Imperator , quod esse res publica sine imperatore non posset. Hier zeigt es sich 
deutlich, dass dem Rechte nach Senat nnd Heer gleichstanden und wei Ton dem 
letzteren die Bezeichnung annahm, wohl die Gonvenienz, aber auch nur 'diese 
verletzte. 

2) Dies tritt sehr klar hervor in dem Fall Vespasians': ihm schwuren die 
ägyptischen Legionen am 1. Juli 69, qui dies principatus in posterum observatus 
est (Sueton Vesp. 6), obwohl seine Anerkennung durch den Senat in Rom erst 
Im December darauf erfolgte. Ebenso hat Hadrian als natalis imperii den Tag 
betrachtet, an dem er den Tod Traians erfuhr (vito 4) und also von den Trup- 
pen, die ör bei sich hattei, als Kaiser begriisst ward (yita 6). 

3) So wiifd zum Beispiel Claudius bekanntlich voii den Abgesandten des 
Senats ersucht, wenn er das Imperium übernehmen wolle, es lieber aus den 
Händen des Senats als aus denen der Soldaten zu empfangen (Joseph, aini. 19, 
3, 4 und sonst). Dasselbe meint auch Taeittts arm. 12,. 69 : ilUAus oa^is Nero 
. . . imperator corhsälutatuf : sentmtiam militum secuta patfum consulta. 

4) Tacitus hist. 1, 27: tres et viginti speculatores eonsalutaium hnperatorem 
00 paueitate säkitantium trepidum . . . rap^unt. Wie man hiebei verfuhr, zeigt 
am lebendigsten die Erzählung Suetons Veap, 8. über die Berathung der moesi- 
»chen Truppen.. Die militärische Anerkennung ist insofern kein einfacher Act, 
als sie von Lager zti Lager stattfindet; aber formell kommt es nicht auf den Ab- 
schluss derselben an, sondern auf die erste von dem neuen Herrn entgegen 
genommene militärische Bezeichnung als Kaiser. 
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in 4er That jeder bewafihete Mann gleichsam ein Recht hatte wena 
uieht sich, doch jeden anderen zum Kaiser zu machen. Der römi* 
^c)ie Prino9)at ist allerdings die Fortsetzung und die Vollendung 
der römischen Demokratie. Diese allmächtige Magistratur ruht auf 
dem Grunde der Yolkssouveränetät, aber einer Souveränetät, die 
wohl in dem Beschluss der Reichsvertretung ihren Ausdruck finden 
kann, nicht minder aber in der öffentlichen Meinung des Heer- 
lagers. Es hat wohl nie ein Regiment gegeben, dem der Begriff 
der Legitimität so völlig abhanden gekommen wäre wie dem 
augustisohen Principat; rechtmässiger Princeps ist der, den der 
Senat und die Soldaten anerkennen und er bleibt es, so lange 
sie ihn anerkennen, wie dies nach der Kehrseite hin in dem 
Abschnitt von der Beendigung des Principats auszuführen sein 
wird ^) . 

Das bei der ersten Theilung der Provinzen, welche zusammen- ^^^^^^ 
feilt mit der Constituirung des Principats selbst 2), von Augustus^^^^J^J;*'® 
übernommene Imperium ist ohne Zweifel sogleich als proconsula- 
risches definirt worden. Nicht bloss liegen dafür directe und 
unanfechtbare Zeugnisse vor 3) , sondern entschiedener noch bestäti- 
gen es die indirecten, wie die Rolle, welche die proconsularische 
Gewalt in den Secundärformen des Principats spielt *) und die 
Bezeichnung der Unterstatthalter des Kaisers als legatiy welche 
den legati der senatorischen Proconsuln in jeder Weise conform 
sind (S. 222). Vor allen Dingen aber wird die proconsularische 
Gewalt durch die rechtliche Consequenz nothwendig gefordert. 
Ein Imperium schlechthin kennt das römische Gemeinwesen nicht, 
sondern es ist die§ immer entweder das des Gönsuls oder des 

1) Diese Stellung mochte Tiberius im Sinn haben, als er seine Aufgabe mit 
4en Vierten bezeichnete, er halte einen Wolf an den Ohren. 

2) S. 708 A. 1. Der Act des 13. Jan. 727 bestond eben in der Bückgabe 
der Provinzen an die legitime Verwaltung (redditaque est omnU populo provincia 
no$tr6)j womit die üebemahme eines Theils zu ausserordentlicher, afcer immer 
proconsularischer Verwaltung durch den Princeps ohne Zweifel Hand in Hand ging. 

3) Dio 53, 32 zum J. 731 : -^ f^poucia . . tnfjv xe dpxh^ '^'^ divdüTcaTov Icoel 
aa^diTtaS l^^iv, öore fAi^xe h tiq laöoqi xf, etooo tou irojiATjptou xaTaxlftea^ai aör^jv 
jATjT aOfti; civaNeoua^ai , xal h Tcji J>7n]xo(j) tö TcXeTov täv IxacTa^öftt dp^övrojv 
lay6eiv iTT^Tped^ev. Die hinzugefügten Modalitäten zeigen, dass Dio hier keines- 
wegs Yon den Verhältnissen seiner Zeit auf die dm augustischen zorückschliesst. 
Uebrigens muss wenigstens das V^esentliche dieser Festsetzungen nicht erst 731, 
sondern bereits 727 festgestellt worden sein. In den Kaiserbiographien (S. 744 
A. 1) wild unter den Bestandtheilen der kaiseiciicheo, Gewalt regelmässig (zuerst 
bei Didius Julianus) das ius (imperiuni) proconaulare mit namhaft gemacht. 

4) Zuerst bei Agrippa. Vgl. den betreffenden Abschnitt. 
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Prätors selbst oder ein einem von diesen rechtlich gleich gestell* 
tes (S. 620]. Wie also^ wer in republikanischer Zeit Imperator 
genannt wird, entweder Consul oder Proconsul oder Prötor oder 
Proprätor sein muss, so muss auch der Princeps, insofern er 
Imperator ist, eine der also formulirten Gewalten besessen haben; 
und da seit Augustus derjenige Provinzialstatthalter , der keinen 
über sich erkennt, den Proconsultitel fuhrt (S. SSO fg.), so ist fllr 
den Inhaber der wichtigsten Statthalterschaften diese Formu- 
liruug nothwendig gegeben^). Dass der mit dieser Benennung 
früher verbundene promagistratische Charakter dem augustischen 
Proconsulat nicht mehr anhaftet, vielmehr dieser Proconsul gana^ 
ebenso Magistrat ist wie einstmals der Provinzialprätor der Re- 
publik, ist schon (S. 220) hervorgehoben worden. 

^Sdicltfv Wenn also der Principat in dem Imperium oder der proconsu- 

uichttitTiianiarischen Gewalt seinen Mittelpunkt hat, so könnte man erwarten 
dies in der Titulatur ausgedrückt zu finden. Indess schon in 
dem betreffenden Abschnitt ist ausgeführt worden, dass dies 
keineswegs der Fall ist. Imperator ist allerdings der Princeps von 
Rechts wegen, und er wird, wo seine militärische Stellung her- 
vorgehoben werden soll, durchaus 2) und späterhin sogar allge- 
mein 3) also prädicativ bezeichnet. Aber da diese Bezeichnung 
einseitig die Feldherrngewalt hervorhebt und diese Rom und 
Italien genau genommen nicht mit umfasst, ist sie nie geradezu 
als Titel geführt worden, dagegen, wie wir sahen (S. 729 fg.), 
in der Form des Eigennamens, zuweilen als Cognomen, häufiger 
als Pränomen, schon von Augustus und stetig seit Yespasian. 
Der Begriff der militärischen Competenz ist von der Imperatoren- 
bezeichnung untrennbar, auch da, wo sie gleichsam in die Namen- 
reihe versteckt auftritt. Aber auch denjenigen Kaisern, die 
die Imperatorenbezeichnung weder als Titel noch irgendwie als- 

1) So einfach und selbstverständlich dies ist, pflegt man doch durchaus die- 
imperatorische und proconsularische Gewalt als zwei yerschiedenartige Bestand- 
theile des Kalscramts aufzufassen, wobei denn freilich dessen richtiges Verstand^ 
niss unmöglich wird. 

2) Tiberlus sagte, dass er imperator der Soldaten sei und princeps der Bür- 
ger (S. 734 A. 3). 

3) Die Schrif steiler des 1. Jahrh. bezeichnen durchgängig den Kaiser nur 
da als hnperatoff wo seine Feldherrnstellung hervorgehoben wird; erst in der 
trajanischen Zeit ändert sich dies. 
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Namen führen, kommt pi^dicativ die Imperatorenbezeichnung mit 
demselben Recht zu^). 

Dasselbe wiederholt sich noch entschiedener in Betreff der ,^J*°he 
proconsularischen Gewalt. Dieselbe ist, und zwar von Haus aus, ^^i^J^a^ib 
das Wesen der kaiserlichen Macht; aber dass sie für Rom und ^^^^®'^' 
Italien zunächst nicht in Betracht kommt, tritt hier noch schärfer 
hervor als bei der Imperatorbenennung. Der Proconsultitel, 
den die Kaiser bis zum Ende des \. Jahrh. nach Cihristus^) über- 
haupt nicht geführt habend), kommt zwar unter Traianus in Ge- 
brauch, aber nur für die Zeit, wo der Princeps ausserhalb Italien 
verweilt 4); und in ihren eigenen Urkunden haben die Kaiser 
wenigstens bis auf Alexander^) ihn nur in dieser Beschränkung 

1) Eben von Gaias, der sich nie imperator genannt hat, sagen die Arvalacten» 
dasB er hnpercftor appellatua est] (S. 789 A. 2). 

2) Auch solche Urkanden des ersten Jahrhunderts, die unzweifelhaft wäh- 
rend der Abwesenheit der Kaiser von Rom ausgestellt sind, wie zum Beispiel 
das Militärdiplom Vespaslans Tom 7. März 70 (vgl. Tacitas Mat. 4, 53) und das 
Traians vom 20. Febr. 98, setzen den Proconsulat nicht. 

3) Dabei mag mit bestimmend gewesen sein, dass nach republikanischer Sitte 
der Proconsul, der Imperator genannt wurde, jenen Titel abwarf. Wenn der ge- 
wöhnliche Pioconsul Imperator werden konnte, so machte die proconsularische 
Gewalt des Kaisers ihn schon an und für sich dazu ; es war also nur folgerichtig, 
dass neben dem (prädlcativen) imperator der proconnU verschwindet. 

4) Dio 53, 17: öitotoI ts y^^ ^^(lOTdixtc ^lY^ovcat, xal dvd6iraT0t iel, bod- 
xic av iitD ToO iiofJiT]p(ou &ai, övofxdlCoyrai. Dass in der That in der offlciellen 
Titulatur proconsul nur dann gesetzt wird, wenn der Kaiser nicht in Rom ist, 
hat in entscheidender. Weise das neu geftindene Begensburger Diplom (S. 736 
A. 2) vom März oder April 166 bestätigt, das den Titel dem Marcus nicht, 
wohl aber dem damals noch im Orient verwellenden Lucius giebt. Damit stim- 
men auch die sonstigen f&r dergleichen Titelfiragen beweisduäftigen Documente 
überein. Die einzige Urkunde,- die dem Jraiaii den Titel beilegt, das Diplom 
vom 8. Sept. 116, faUt in die Zeit des parthischen Krieges. In den J. 121 
und 124, in welchen Hadrian also bezeichnet wird (S. 736 A. 2), war er von 
Italien abwesend, wahread unter den sämmtiichen Urkunden, die aus der Zelt 
von da bis auf Garacalla vorliegen , mit Ausschluss der oben erwähnten von 166 
keine zu sein scheint, die während der Abwesenheit der betre(ffenden Kaiser von 
Italien ausgestellt sein müsste. Wenn Caracalla in den Arvalacten von 213 und 
214 und in dem Diplom vom 7. Jan. 216 proconsul heisst, so fallen umgekehrt diese 
Daten in die Zeit seines Aufenthalts in Baetien und später im Orient. Elaga- 
baln« führt den Proconsultitel im Juni 218 (Arvalacten), aber nicht am 7. Jan» 
220 (neu gefundenes Diplom) ; Alexander führt ihn nicht am 7. Jan. 230 (Diplom 
C. /. X. III p. 893), aber wohl im J. 231 (Arvalacten p. CCXVII)} Gordianus 
führte ihn am .7. Jan. 243 (Diplom C. /. X. III p. 894); was alles durchaus 
mit dem über den Aufenthalt dieser Kaiser sonst Bekannten übereinstimmt. 
Doch ist In Betreff der Arvalacten mit Rücksicht auf das S. 794 A. 2 Bemerkte zu 
beachten, dass bis jetzt in denselben aus der Zelt von und seit Garacalla keine 
Erwähnung eines zur Zeit in Rom anwesenden Kaiserts vorkommt und also nichts 
der Annahme im Wege ist, dass für deren Goncipienten dieser Titel bereits fest 
geworden war. 

5) Noch zu Dies (A. 4) Zeit kann der Proconsultitel nicht vollständig stetig 
gewesen sein. 
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geführt Auf den sopstigen rDenl^mälem wd sel^t vom römi- 
schen Senat wird derselbe den Kaisern yon Severus an stetig 
gegejb^n i) und ist .Ti^Ueioht unter diesem den Kaisern vom Senat 
ein für allemal bjeigelegt worden ^j, bis er d^n^, ^v^hrsoheinlich 
um. die Mitte des 3. Jahrb. 3), auf jeden Fall unter Diocletian^), 
auch in der eigenen Jitulatur. der Kaiser stetig geworden ist. 
^naSfe!**' Dagegen ist die Annahme des Augustusnamens die rechtliche 

und unmittelbare Consequenz der Uebeniahme des Imperium 
und in gewissem Sinn, wenigstens dem Wesen nach, dessen 
titularer Ausdruck. Mit dem Principat zugleich entstanden 
(S. 708 A. 2] ist diese Benennung in dem lebendigen und 
nioht, wie der Imperatorname, specifiseh militärischen, sondern 
durchaus allgemeinen Ausdruck der Herrscherstellung geworden. 
Aber auch von ihr, und von ihr noch in höherem Grade gilt es, 
dass sie keine Amtsbezeichnung ist, sondern lediglich ein mit der 
höchsten Gewalt untrennbar verknüpfter Individualname ; Augustus 
nahm denselben an, nicht formell dazu bevollmächtigt durch 
einen Senatsbeschluss , sondern materiell sich stützend auf den 
vor allem in der Senatspetition um Annahme dieses Namens sioh 
ausdrückenden Wunsch der gesammten Bürgerschaft (S. 731 A. 2). 
Späterhin verstand es sie^ von selbst, dass, wen der Senat zur 
üebernahme des Imperium auffordert, der auch zugleich aufgefordert 
wird sich den Augustusnamen beizulegen ; aber auch wen die 

1) Die bei weitem grössere Zahl der hauptstädtischen Inschriften des Seve- 
rus, darnntei die des noch am Foram stehenden vom Senat ihm gesetzten Bogens 
(Orelli 912 «= C. /. L. VI, 1083) und die des- Pantheon (OreUi 34 = C. /. L. 
VI, 896; ausserdem C\ 1. L. VI, 1028. 1029. 1030. 1031) setzen den Titel, wäh- 
rend er allerdings, auf anderen gleichartigen und gleichzeitigen fehlt; so steht er 
auf dem Bogen des Forum JBoarium (Orelli 913 ss C. 1. L. VI, 1085) bei 
Severus nicht und bei dem 6ohn erst durch spätere Gorrectur, auf der octaviscben 
Halle (Grut. 172, 5 **» C. i. L. VI, 1034) bei Severus nicht, wohl aber bei 
dem Sohn. Qenau ebenso sind die unzähligen analogen Inschriften ausserhalb Rom 
beschaffen; die Titulatur proeonsuL erscheint sehr häufig bei Severus, fast stetig 
•bei Garacalla und seinen Nachfolgern. 

2) Da der Proconsultitel vor Severus auf keinem hatiptstädtischen Pehkmal 
gefunden wird und die Titulatur plötzlich wechselt, so ist es schwer' zu glauben, 
dass das Stetigwerden des Titels auf T)loss adulatorischem Missbrauch beruht und 
nicht vielmehr auf allgemeiner Vorschrift einer Behörde. 

3) Auf den Diplomen der beiden PhUippi vom 28. Dec. 247 und 7. Jan. 
248 fühyt der Vater den Proconsultitel, obwohl er damals wahrscheinlich in 
Rom wjir. 

4) Auf jeden Fall musste der Titel die Stetigkeit erhalten, als- unter Dio- 
detian Rom aufhörte der Sitz des Regiments zu sein. In der That erscheint 
erst in dieser Zeit der Proconsultitel auf den Münzen (S. 736 A. ö). 
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SoidatoB zum Imperator jb^efen, nahm mit diegem Namen zu* 
gleich den Namen • Augudtus an, wie di^s das Beispiel des Niger 
und zaJulreiche äbniicbe leigen. 

Von der gewdhnlicbeniproeeosularischen Gewalt unterscheidet 
die kaiserliche sich in zwiefad^r Weise. Einmal ist zwar das 
militärische Commando an sich auch jeUst noch mit dem Procon^u- 
lat schlechthin verknüpft , aber das gesammte stehende Heer, 
steht unt«r . dem unmittelbaren Befehl des Kaisers ; die übrigen 
Proeonsuhl führen, .so weit sie commandiren, das Commando nur 
über Soldaten 5 die auch und zunächst die des Kaisers sind. 
Zweitens ist das sonstige proconsularische Imperium nothwendig 
örtlich und zeitlich begrenzt, das kaiserliche dagegen von Anlang 
an örtlich und zeitlidi unbegrenzt. 

Die Vorsebrift, dai^s in dem gesammten Reiche sämmtliche AusjchUew- 
Truppen, ohne Unterschied ihres Standquartiers und ihrer sonstigep qJ^^^J^JJ" 
Stellung, dem Princeps den Feldberrneid leisten und ihm als 
ihrem rechten Oberfeldherrn gehorchen, ist der eigentliche Fun- 
damentalsatz des Principats u^d wie mit dieisem entstanden, so 
auch stets unverbrüchlich festgehalten worden. Freilich garniso- 
nirte im Anfang des <Pri|)cipats ein ansehnlicher Theil der Trup- 
pen in den senatorischen .Provinzen (S. 239] ; und als dies 
unter Gaius im J. 39 n. Chr. aufhörte i) und sämmtliche Truppen- 
corps ihre Standquartiere in den kaiserlichen Provinzen angewiesen 
erhielten 2), wurden doch noch einzelne Mannschaften zum Dienst 
beiden benachbarten Proconsuln abcommandirt (S. 239 A. 2). Ueber 

" ( T^ 

1) Tacitus hi8t,.i, 48. Pio 59, 2^. Marquardt Staatsverwaltung 1, 308 
Die Aenderung ^atand ni«lit darin , > daaa der africaniachen Legion ein legcUus 
Auffuiti vorgesetzt, sondern das« derselbe dem Oberbefehl, des Proconsols ent- 
zogen ward., 

2) Für die Legionen ist d^9 . )}ekannt ; es gilt aber wahrscheinlich anch 
Ton den oto«) cohort^ lünd cla$8es. Wenigstens nennen die Militärdiploine nnr 
•kaiserliche Provinzen (C. /. yE^. UZ p. 909), und auch sonst weiss ich Ji^in 
Beispiel, dasa das Standquartier .eiiier sojchen Abiheilu^g in einer ^senatorischen 
ProTinz .ni^Chgewiesen wäre. Die.ligurische Cohorte, die Tacitus arm, 2, 14 als 
vetui loci 9fMium in Beziehupg auf die Narbomnau erwähnt, stand, wie die 
. Inschriften zeigen (C. /. L. V p. 903), in dex benachbarten Provinz der 

Seealpen. Bithynia und Asia müssen^ nach der Art, wie Josephus bell, lud. 2, 
16, 4 von ihnen spricht, ganz ohne Besatzung gewesen sein; Plinius erhielt 
zwar Gehörten {ad Trai, 18. 20. 21), aber ausnahmsweise als kaiserlicher Beamter. 
Sardinien wurde dem feebatorischen Statthalter entzogen, äots . . . orpaTicÖTat; 
xe xal OTpaTtdip^ai; iTtTreSotv iTzirpanf^sat (Dio 56, 28). Das praesidiurh tohor- 
tis VII Breucorum auf EyprölB (C. I, L. Ill, 215) kann auf eine interimistische 
'Stetionirang zurtlckgehen, wie sie-älieidiiigs auch in den senatorischen Provinzen 
oft genug vorgekommen sein wird. 
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diese in ihren Provinzen stehenden und ihnen zugewiesenen Solda- 
ten führten die Proconsuln auch jetzt noch das Commando (S. 239) 
und übten gewisse Feldhermrechte über sie ans^). Immer aber 
waren es nicht ihre eigenen, sondern vom Princeps ihnen ge- 
borgte Soldaten, die ihren Eid allein dem Kaiser geleistet hatten 
und allein von ihm befördert und entlassen werden konnten. 
Wenn im dritten Jahrhundert der Proconsul ; nicht mehr die 
Offiziersabzeichen führen durfte (S. 836 A. 5) , so mag diese 
Vorschrift selbst erst spät ergangen sein^ aber sie sprach doch 
nur aus, was in der That seit dem Anfang des Principais bestand. 
Denn eigene Soldaten hat unter dem Principat von jeher und 
von Rechts wegen kein anderer als der Princeps^). 
.SÄebing* Es ist uur ein Folgesatz aus der Ausschliesslichkeit des 

militärischen Oberbefehls des Imperator, dass das Recht der Aus- 
hebung und der Truppenbildung im gesammten Reichsgebiet ein 
eminent kaiserliches ist 3) ; wie jeder andere begeht auch der Statt- 
halter, der ohne kaiserlichen Refehl Truppen aushebt, einen Eingriff 
in das Majestätsrecht 4), und der Senat wird in Retreff der Aus- 
hebung nicht leicht auch nur um seine Meinung gefragt^). Bei 
der im Verhältniss zu dem Umfang des Reiches sehr geringen 
Stärke der Armee und bei der durchschnittlich auf zwanzig Jahre 



1) Der Proponsnl von AfricA war unter Tiberins noch jbefugt benefictarii zu 
ernennen (S. 241 A. 2) nnd Decoratlonen zu verleihen (S. 242 A. 4); aber die 
Genturionen auch der In Africa stehenden Legion ernannte ohne Zweifel von Anfang 
des Principats an ausschliesslich der Princeps so gut wie den Legaten. Wahr- 
scheinlich sind späterhin auch jene Rechte beschränkt worden; es kann nicht 
Zufall sein, wie schon (S. 241 A. 2) hervorgehoben ward, dass die Inschriften 
keine , anderen benefleiarii kennen als von kaiserlichen Beamten. 

2] Es ist sogar den Proconsuln untersagt worden für gewisse persönliche 
Dienstleistungen sich statt der Soldaten ihrer eigenen Leute zu bedienen. Yon 
dem Reitknecht, dem ttrator (nicht zu verwechseln, Wie dies bei Marquardt 
Staatsverw. 1, 418 geschieht, mit dem atator, dem Gefängnissdiener), den der 
Statthalter aus den höchsten Legionscenturionen der Truppe oder sonstigen Ohai- 
girten derselben (Henzen 798. 1430. 6911; Wilmanns 1261. 1283) auswählte und 
der offenbar eine einflussreiche Stellung einnahm, sagt Ulpian IH'i^. 1, 16, 4, 1: 
nemo proeonstdum stratores suob habere poteet^ ied vice eorum nälUee nunisterio 
in provinciia funguntur. Tn ähnlicher Tendenz hat Alexander verfügt (yita 52). 

3) Unter den Reservatrechten des Kaisers verzeichnet Dio 53, 17 auch xa- 
ToXö^oüc TioieToftai. 

A") Dig. 48, 14, 3: lege (Julia maieHaUsytenetury qui imuasu principis 
diUctum habuerit exercitum comparaverit, Dio 53, 15 : im Tcdai^^ (für die Statt- 
halter der Provinzen) 6fjio(wc ivofxoften/jÖT] [ti^t %axak6'fQ^i otpac iioeicdai. 

5) Tiberius berieth wohl ausnahmsweise mit ihm de UgendQ vel exaudo^ 
rando milite (Sueton Tt&. 30). 
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festgesetzten Dienstzeit ist unter dem Principat, obwohl gesetz- 
lich die allgemeine Dienstpflicht fortbestand, die zwangsweise 
Aushebung nur in beschränktem Umfang vorgekommen; offenbar 
hat bei der Gründung desselben jede andere Rücksicht dem 
Bestreben nachgestanden der Bevölkerung überhaupt und nament- 
lich der herrschenden Nation Befreiung von der durch den zwanzig- 
jährigen Bürgerkrieg überspannten und entwürdigten Gonscription 
zu gewähren^). Wo aber zu der Aushebung gegriffen worden 
ist, ist dies allem Aüschein nach immer nur in Folge besonderen 
kaiserlichen Auftrags geschehen. In Italien konnte die Aus- 
hebung überall nur. durch ausserordentliche Commissßrien voU- 
zogen werden; und hier sind dafür, wie es scheint, immer 
Senatoren verwendet worden 2). In den Provinzen, den senato- 
rischen wie den kaiserlichen, konnte die Aushebung durch den 
Statthalter vorgenommen werden; aber es scheint, dass auch er 
dazu nicht anders schreiten durfte als in besonderem kaiser- 
lichem Auftrag, wovon wenigstens ein Beispiel aus einer sena- 
torischea Provinz vorkommt^). In den kaiserlichen begegnen 
eigene für einzelne Bezirke bestellte dilectatores vom Ritterstand ^j ; 

1) Darauf gehen Tacltus Worte arm. 1, 2, dass Augustus cunctos dulcedine 
otii pellexit. Handb. 3, % 414; Hermes 4, 114; Eplhemeria epigr. 1 p. 138. 
Eine genaue Untersuchuni; über die Handhabung der Aushebung unter dem 
Principat ist nicht Torhanden, obwohl das Material dazu nicht mangelt; sie wird 
zeigen, dass die Italiener mehr und mehr aus dem Legionendienst ausschieden. 

2) Bisher sind nur zwei sichere Beispiele bekannt , eines Tribuniciers 
mistus ad diUctum iwäorum a divo Hadriano in regionan Trarupadanam (Hen- 
zen 7420a) und eines Prätoriers miaaua ad iuventutem per Italiam legendam wäh- 
rend des armenisch-parthischen Krieges des Verus (Henzen 5478). Hiezu kommen 
wahrscheinlich Agricola, der im J. 70 als Prätorier ad diUctuf agendos, doch 
wohl in Italien, abgesandt ward (Tacitus 7); der prätori^che Ug(atus) Aug(iuti) 
V{ro)p(raetore) r€gion(i8) Transpadanaie unter Traianus (Orell. 2273) und der Prätorier 
eUctus ah op[timo imp. Severo] Alexandra ad [diUctum habendurn] per regionem 
Tra[n3padanam] (/. N. n. 3604). Vgl. die tironea iuventut(i8) novae Jtalicae dilec- 
tu$ posteriorQs) unter Maximinus (^Qrut. 152, 4; hier nach meiner Abschrift). 
Man beachte, dass nirgends ein Amtstitel erscheint. Das besondere Hervortreten 
der Transpadana rührt daher, dass dies damals die einzig^ wohl bevölkerte Land« 
Schaft Italiens war. 

3) Der S. 393 A. 2 angeführte Pioconsul der Naxbonensis scheint zugleich 
für den Kaiser sowohl die Schätzung wie die^ Aushebung besorgt zu haben. 

4) Beispiele kennen vir aus den Inschriften bis jetzt nur zwei, den dilec- 
iator per Aqwtanica[e] XI populoa der Lyoner Inschrift Boisdieu p. 246 aus der Zeit 
des Plus und die schlecht überlieferte von Malaga C. i. L. 11, 1970, in der ein 
dUeeiaior Augustiohne Angabe des Districts vorzukommen scheint. Beides sind 
Hittentellungen niedrigen Ranges; sie können trotz der seltenen Erwähnungen 
auf den Steinen sehr häufig vorgekommen sein. Senatorische diUetatores sind 
bis Jetzt nicht nachgewiesen ; denn dass dem Statthalter einer seuatorischen 

' Provinz dies Geschäft mit übertragen wird (A. 3), macht dafür keinen Beweis 
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der feste Titel lässt schliessen, dass sie bfiufig voi^ekoiiiiiie& sind 
und der Kaiser dieses sein Reservatrecht vielleicht in der Regel 
nicht durch die ordentlichen Reamten senatorischen Standes, son* 
dem durch dergleichen Commissarien ausgeübt hat. -— Wenn ausser- 
ordentlicher Weise die Bevölkerung unter die Waffen gerufen wor- 
den' ist, so ist, soweit dabei überhaupt ein Eid vorkam, dieser sicher 
auch in den Senatsprovinzen auf den Namen des Kaisers gelastet 
worden 1) . 
Kaiserliche gine Weitere Gonseqaenz des ausschliesslich kaiserlichen 

Offiziers- ^ 

emennung. Oberbefehls ist die ausschliesslich kaiserliche Ernennung der ünter- 
offiaiere, das heisst der Centurionen, und der s&mmtliohen Offi- 
ziere Ritter- oder senatorischen Standes ^j;. wenigstens nachdem 
die Emennung eines Theils der Eriegstribune in den Gomitien, 
wahrscheinlich noch unter Augustns selbst, aufj^höit hatte (S. 543). 
Auch diejenigen Tmppenkm'per und Tmppeniheile also, die unter 
dem Gommando eines Proconsuls standen, erhielten ihre Offiziere 
nicht durch diesen, sondem durch den Kaiser. 

Featsteiiung gg getzt fcmer der Princeps kraft seines Oberbefehls nach 

der mili- * 

täriBchen Gutdüufcon die militärische Hierarchie fest. Wenn die kaiser- 

Hierarchie. 

liehen Provinzialstatthalter und die OberolBziere der Truppen 
im Allgemeinen aufgefasst werden als unmittelbar dem Princeps 
als ihrem Oberfeldherrn unterstellt, so kann derselbe jeden 
Statthalter und jeden Offizier jedem anderen Statthalter oder 
Offizier zeitweise oder dauernd über- oder unterordAen, und 
es ist davon, selbstverständlich unter Einhaltung der durch das 

und die Inschrift Henzen 6502 = C. i. X. V, 865 Ist nur durch Reniers 
(milanges d^ipigraphie p. 81) irrige unrichtig Ton mir aufgenommene Ergänzung 
hieher gezogen worden ; eher stand censitori per Africam Mauretanias^^. Kenier 
hat die wesentliche Verschiedenheit der italischen und der provinzialen Aus- 
hebungsbeamten -verkannt und ist daher zu irrigen Ergebnissen gelangt. 

1) Solche Aufgebote werden in den kaiserlichen Provinzen nicht selten er- 
wähnt (zum Beispiel Tacitus ann. 12, 49. hitt. 1, 68. 2, 58. 3, 5); aus sena- 
torischen finde ich keinen analogen Fall, doch* mag dies Zufall sein. Auch die 
Communaltruppen , die nicht ganz fehlen — wenigstens erwähnt Tacitus hist. 
1, 67 eines Gastells, quod Helvetn Muis milüibus ac stipendiis tuehantur (vgl. die 
lex Colon. Oenetivae c. CHI und dazu meinen Gommentar p. 126) — sind, wenn 
überhaupt, doch wohl für den Kais«r in Pflicht genommen worden. 

2) S. 241 A. 3. Das« der Legat yon Syrien Tribüne ab- und einsetzt 
(Tacitus ann. % ÖÖ\ Ist wohl faktisch zu verstehen. Bei Germanious Verfahren 
(Tacitus ann. 1, 44). mag seine proeonsularisehe Odwalt in Betracht gekommen 
sein. ^ Eine gewisse Ausnahme machen allerdings die von d^n Prooonsuln er- 
nannten praefeeti fahrum (S. 241) und die von den kaiserlichen Legaten t^reir- 
ten oder doch nominirten Legionstribune (S. 241). Aber diese beiden Kategorien 
scheinen von dem effectiven Blenst- ausgeschlossen gewesen zu sein und in der 
That nur Offlzierstitel erhalten zu haben. 
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Rangverhältniss gezogenen Schranken, vielfach Gebrauch ge- 
macht worden. Ordentlicher Weise sind in den mit mehreren 
Legionen besetzten Statthalterschaften die Legionslegaten dem 
Legaten der Provinz unterstellt worden. Ausserordentlicher Weise 
ist das Gleiche selbst zwischen kaiserlichen Stattiialtern zwar selten, 
aber doch zuweilien vorgekommen i) . Auch begegnen wenfigstens 
in den von den Kaisem des zweiten Jahrhunderts persOniieh ge- 
führten Kriegen kaiserliche Legaten pro prcietore höherer Ordnung 
ohne bestimmte Gompetenz ^j , welche gleichsam als Chefs von 
Armeecorps dem kaiserlichen Oberfeldherm unter-, aber anderen 
kaiserlichen Legaten tibergeordnet gewesen ro sein scheinen. 

Dass der Princeps auch die militärischen Decorationen j^dei^ ^"coratiolf 
Grades verleiht, braucht kaum ausgesprochen zu werden. Ein 
ausschliessliches war dieses Recht anfengs wenigstens formell 
nicht, sondern stand auch den gewöhnlichen Proconsuln zu (S. 
242 A. 4); indess sind dieselben anfangs selten und späterhin 
gar nicht mehr in die Lage gekommen von ihrer Befugniss Ge^ 
brauch zu machen. — Nur den Triumph 3) und die Triumphal- 
ornamente ^) hat immer der Senat decretirt, letztere jedoch spä- 
terhin , wie es scheint seit Vespasian , nidit anders als aiuf An- 
trag des Kaisers ö). 

Endlich kann kein Soldat und kein Officier anders entlassen Abschied, 
oder verabschiedet werden als durch den Kaiser; alle Veteranen 



1) Tacitus arm, 15, 25 zum J. 63 : scribiiur Utrarchis ac regihus praefectis- 
que et procuratorihus et qui praetorum (== Statthalter überhaupt) finitimaa pro- 
vincias regerent, iiistia Corhidonis obseqtäj in tantum fere modum axicta poteBtat^ 
quem populua Romanu$ Cn, JPompfio beUum piratieum ge$turo dedercU, welche 
letzte Vergleichung freilich nicht lecht zutrifft (S. 616 A. 5). Aehnlic!i aufzu- 
fassen ist wohl difr Stellung des L. Vitdllius Im J. 35. Tacitus ann. 6, 32 : 
Tiberius . . . eundis quae apud Orientem pardbantur L. Viteüium praefecit, 

2) S. 220 A. 3. Auch als Tiberius während seines Quasi-Exils in Rhodos 
legaiuB Augusto war (Sueton Tib, 12), hatte er allem Anschein nach keine 
poaitlye Gompetenz. 

3) So für Agrippa: Dio 54, 11. 24; für Claudius: Dlo 60, 72; für Txaia- 
nuB: Dio 68, 29. 

4) 1, 379. Ebenso wurde die mit den Triumphalomamenten nicht gerade 
zusammenfallende, aber TeriTandte Aufstellung der Statue auf dem Traiansforum 
in Yordiocletianischer Zeit beschlossen Tom Senat auf Antrag des Kaisers (OreUi 
3574 « C. i. L. VI, 1599. Henzen 5478 « C. /. L. VI, 1377), in nachdlocletia^ 
nischer vom Kaiser auf Antrag des Senats (/. iV. 6794 » C. /. L. VI, 1710). 

5) In den Denkmälern dieser Art wird unter Angustns bloss der Senat ge- 
nannt (OreHi 622. 5366), unter Vespasfan und Traian der Senat auctore prinaipe 
(Orelli 750. 3187. 5448. C. 1. L, m, 2830). 
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sind von Rechts wegen, wie sie spater gewöhnlich sich nennen, 
veterani Augusti. 
vertmioixät ^^^ ^[^ Unbcschränktheit der kaiserlichen Proconsulargewalt 
oberbefwüa. j^^ch Zeit Und Ort anlangt *) , so ist in ersterer Hinsicht das 
Nöthige schon firtther bemerkt. Das gewöhnliche Proconsulat ist 
ein Jahramt (S. 83S) ; Augustus Übernahm, neben der im Namen, 
also auf Lebenszeit von ihm geführten Imperatorenbenennung, 
das Proconsulat nominell auf eine bestimmte Zahl von Jahren, that- 
sSchlich und genau genommen auch formell auf Lebenszeit (S. 750), 
und seit dem Antritt des Tiberius wird dasselbe auch nominell 
immer auf Lebenszeit übemomm^A (S. 754). 
v^Mff^des Oertlich ist die Begrenzung des Imperium auf den festen 
^bi^^^? Sprengel , die provincia der spateren Republik, für die übrigen 
Proconsuln unverändert festgehalten, aber für das Proconsulat 
des Princeps wenigstens insofern aufgegeben, als dasselbe sich 
^ über das gesammte Provinzialgebiet erstreckte ^) , wobei das 
imperium infinitum der spatesten Republik (S. 616] zum Muster 
gedient hat. Die Hauptstadt Rom zwar mit ihrem erweiterten 
Stadtgebiet, dass heisst mit Italien bis zu den Alpen, war auch 
in der Kaiserzeit von der proconsularischen Gewalt ausgenommen, 
wovon ein deutlicher Beweis ist, dass noch bis in das dritte Jahr- 
hundert hinein das Proconsulat nur dann im Titel geführt ward, 
wenn der Kaiser in den Provinzen verweilte (S. 793]. Dem- 
gemass durfte auch den Truppen das Standquartier nur ausser- 
halb Italiens angewiesen werden. Indess ist die Befreiung Roms 
und Italiens von dem kaiserlichen Militarcommando schon durch 
Augustus selbst nach mehreren Seiten hin wieder eingeschränkt 
worden. Einmal war schon in dem republikanischen imperium 
infinitum das Gommando zur See und an den Seeküsten enthalten 
. und dieses schloss nicht bloss die italischen Küsten ein, sondern 

1) Nach Dio8 Fonnulirung in der Aufxihlüiig der monircbisohen Reehte 
53, 17: Tou TC ^txou %a\ toD iroXtTtxoQ dt\ %ai icanrcaxo& ipkolmc ^9X^^' 

2) Dio 53, 32 (S. 791 A. 3> h xtj) (>injx(St|>. Hiuflger wird dies in Betreflf des 
piooonsnlarischen Imperinm der Mitregenten hervorgehoben. So heisst Agrippa bei 
Josephns ant. 15, 10, 2 toO icipav lov(ou (icl^oxoc Ktt(oapt. So erhilt Germani- 
cns das Commando in den prcvinciae fiioe mari dIviduHtuir (Taeitos arm. 2, 43), 
Nero (TaoitQS am. 12, 41) und Marens (yita 6) das proeonaular« knperhun extra 
urbem. Ueberall ist dieselbe örtliche Sinschr&nknng gemeint (welche Josephns 
freilich von seinem Standpunct einseitig wiedergiebt) nnd es ist diese Ein- 
schrinknng nicht eine besondere, sondern sie liegt im Begriff des kaiserlichen 
impcrHifn ptoccnstUoft, 
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es kamen auch, wie wir weiterhin sehen werden, durch die 
Einrichtungen Augusts die neuen Kriegshäfen und die neuen 
Flottenmannschafiben vorzugsweise nach Italien. Sodann konnte 
man nicht umhin den Princeps nicht bloss von dem Gesetz zu 
entbinden, das dem Proconsul die Ausübung seines Imperium 
nur dann gestattete, wenn er sich innerhalb seines Sprengeis 
befand (S. 187. S34), sondern auch von dem weiteren, dass mit 
dem Ueberschreiten des städtischen Pomerium das Imperium von 
Rechts wegen unterging (1, 408). Wo aber der Feldherr sich 
befand, musste auch die ihm zur persönlichen Bedeckung zuge^ 
gebene Mannschaft verweilen; und so ward denn auch diesem 
der Standort bei oder in Rom angewiesen, wie dies unten näher 
ausgeführt ist. Endlich wurden auch fUr gewisse polizeiliche 
Zwecke militärisch organisirte Mannschaften in der Hauptstadt 
stationirt, von denen in dem Abschnitt von der kaiserlichen Ver- 
waltung der Hauptstadt weiter gesprochen werden wird. Trotz 
dieser wesentlichen Ausnahmen gehört es doch zu den wichtig- 
sten Beschränkungen der militärischen Macht des Pnnceps, dass 
Rom und Italien ihr nicht unterworfen waren und hier verfas- 
sungsmässig wenigstens keine Legionen stehen durften. Wenn der- 
selbe Kaiser, unter dem das Proconsulat in die stehende Kaisertitu- 
latur eintritt (S. 794 A. 4), Septimius Severus auch zuerst einer 
Legion Standquartier in Italien gab, nehmlich der zweiten par- 
thischen auf dem albanischen Berg^], so wird dies auch so aus- 
gedrückt werden können, dass derselbe Italien zuerst der pro- 
consularischen Gewalt unterworfen und in dieser Beziehung den 
Provinzen gleichgestellt hat. 

Die Ausübung des dem Princeps zustehenden Proconsulats 
ist verschieden, je nachdem es zur Anwendung kommt in den 
dem Princeps zu alleiniger Verwaltung überwiesenen Gebieten, 
oder in den der regelmässigen Provinzialverwaltung nicht unter- 
worfenen Districten, oder neben der Amtsgewalt der senatorischen 
Proconsuln, oder endlich es auftritt als Flotten- und als Garde- 
commando. 

1 . Bei der Einrichtung des Principats im J. 727 wurden muteibien 
dem Princeps die drei Provinzen Gallien , Syrien und das dies- ^pjj® 4^^^° 

1) Henzen arm. delV mst. 1867 p. 73 fg. 
Böm. Alterth. U. 51 
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smtige Spanien zur aossehliesslioben Verwaltung übergeben^). 
In welcher Weise diese und die später dazu himutretenden 
yon dem Princeps durdi seine freiHoh auch mit ^enem pro« 
prätorischen Imperium ausgestatteten Legati verwaltet worden, 
ist bereits in dem Abschliitt Ton der Provinzialstatthalterscbaft 
S. 217 fg. auseinander gesetzt und im Allgemeinen gezeigt 
worden, theils inwiefern der Kaiser seine Yerwaltungsrechte ent- 
weder mittelbar geübt oder sich selber vorbehalten hat, theils 
dass die Mitherrsohaft des Senats auf diese Provinzen nur insofern 
Anwendung &nd, als die kaiswlichen Vertreter und die hOhereü 
Of6ziere nur aus dem Senat genommen werden durften. Hier 
mag nur noch hinzugefügt werden, dass, wenn auch der Princeps 
sein proconsnlarisches Recht ebenfeUs in den senatorisdien Pro- 
vinzen geltend machen kann, doch die Aussohliesdiofakeit des kai- 
serlichen Proconsulats keineswegs ohne ihre besonderen Beehts- 
folgen ist. So kommt es vor, dass, wie der Proeonsul im 
Strafverfahren auf Ausweisung aus seiner Provinz erkennt, so 
der Kaiser in gleicher Weise den Aufenthalt in seinen i^mmt- 
Hchen Provinzen untersagt ^j. Ebenso ist es sicher praktisch vm 
grosser Bedeutung gewesen, dass die Appellation von dem Spruch 
des kaiserlichen Legaten von Hechts wegen und ausschliesslich 
an den Kaiser geht, dagegen die von dem Spruch des Proconsuls 
auch an die Consuln und den Senat, ja eigentlich allein aa 
diese gehen kann (S. tOO). 
ciientei- <^^ i>en eigcntüdien kaiserlichen Provinzien stehen in der 

*staate?^ Verwaltung gleich diejenigen Staaten , welche dem römiscbön 
Reich zwar nicht einverleibt, aber doch in der Form der Lehns- 
herrschaft auf ewige Zeiten mit ihm verknüpft sind, einerlei ob 
dies Gemeinden republikanischer Verfassung sind, wie die alten 
ausserhalb Italien auch jetzt noch verkommenden dem prooonsui- 
larischen Regiment nicht unterworfenen Bundesstaate, oder 

1) Nuf diese drei Provinzen hat Angustus im J. 727 übeinommeB. Gallien 
umfasste damals das gesammte Gebiet, das später als NarbonensU, tres OaUiaCy 
duae Oermaniae bezeichnet wird. Ebenso gehörten Kilikien und KyprO« damals 
zu Syrien. Die grosse Zahl der späteren Kaiserpiovinzen beruht theils auf^ Thei- 
lung yon jenen, l^eils auf Tausch mit dem Senat, tiieüs darauf, dass die nach 
dem J. 727 hinzugetretenen PsoTinzen kaiserlich geworden sind. 

2) So verbot Augustus dem Cornelius Gallus sein Haus und seine Provin- 
zen (Sueton Aug. 66: domo et provinciis 8ui$ interdixit. Diu 53, 23), wobei 
man sich zu erinnern hat, dass wenigstens in dieser Zeit dergleichen Freiheits- 
beschränkungen noch im Rechtssinn keine Strafen waren. 
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FüjMentbOMiei^ niid Kttnigreiche. Welobe SouveränetatSFecbte 
dtesen amiectiirten GieiiVdiii'W^efi geblieben, welehe auf die füh- 
rende Giettioinde ttberg^gaikgen rfnd, isl bi^r dunfalegen niebt der 
Ort; hier ist mir hervorxufaebeti , dass', M weit die römiscbe 
Gemeinde bier Verwaltungerecbte hat, der Princep» dieselben 
ausübt* Br ist der Trager sämmtlicher Herrscherreobte in alied 
dem r<5niiscben Gemeinwesen annectirten und In r<$misehe Ver- 
waltung genommenen Königreichen und FUrstenthümern. Wo also 
dem rOmisehen Staat das BesatKungsreobt zu^fat^], ttbt dasselbe der 
Kaiser. Wo die Bdmer das Recht besitzen den neu eintretenden 
ClienteiHlrsten zu bestätigen 2), bestätigt der Kaiser. Wo die An- 
nexion in der Perm starttgefunden hat, dass an die Stelle des Landes- 
fttrsten ein Tom römisehen Siaat bestellter Verweser tritt, ernennt 
diesen der Princeps. Dei* republikanischen Verwaltung scheint die 
letztere Form der Annexion fremd gewesen zu sein ^) ; für Augustus 
ist sie einer der Wichtigsten Hebel der neuen Staatsordnung gewor- 
den, namentlich dadurch, dass das Princip der Theilung der Gewalt 
zwischen Princeps und Senat wohl auf die kaiserlichen Provinzen 
sich erstreckte, aber in den annectirten Reichen der Princeps die 
Herrscherrecbte ausschliesslich in Anspruch nahm und sie ledig- 
lich durch nicbt dem Senat angehörige eigene Bediente ausübte 
(S. 785 A. 3) . Nach diesem Grundsatz ist theils Aegypten geordnet 
worden, das seiner Lage, seines Reicbäiums und seiner monarchi- 
schen Tradition wegen die neue Monarchte ^ch ausschliesslich vor- 
behielt^), theils das Kalien von dem Norden scbeiidende Alpengebiet, 
die See- und die oottischen Alpen, so wie Raetlen und Noricum, 

1) Dies gilt znm Beia^icJi ran dem Bosponu (C. i. L, III, 782) aad von 
Grossaimenien (C. i. L. III, 6052)^ wo ebenso römische Truppen stehen wie in 
dem ehemaligen Gebiet des Gottius (Sueton Tih. 37) und in Aegypten. 

2f) Die zahlreichen Fälle', wo der römische Princeps den Armeniern, deh 
Q^en und m weiter den K$nlg giebt, sind ebens» bekannt wie die von den 
thrakischen, numidischen, bosporanischen Königen nach dem Empfang der römischen 
Betehnung geschlagenen Münzen mit Darstellnng der TtfAOti , das ist des cnrali- 
schen Sessel« und der sonstigen Belehnangsembleme. 

3) Es mag sein, dass znm Beispiel in Syrien einzelne Füretenthümer in 
dieser sWeise dncch den zeltigen Proconsal verwaltet worden sind; aber in 
grosserem Umtog konnte diese Form der Annectimng nach der Natur der Sache 
erst rniteor dem Principat anftreten. 

4) Knhn «tidt. Verfassung 1, 80 fg. und Marquardt StaatsTerwaltting 1, 
282 fg. geben das weitere Material. Aegypten heisst im legalen Sprachgebrauch 
nie provinciGj so oft es auch die Schriftsteller so nennen; auch die municipale 
Organisation, die Grundlage jeder Provinzialordnung ist hier nie eingeführt 
worden. Alexandreia erhielt bekanntlich Stadtrecht erst durch Severus. 

51* 
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in welchem dieselbe aus ebenfalls nahe liegefiden Gründen nii^bt 
angemessen fand einen höheren Militttroommandanten senatorischen 
Ranges zu bestellen, lieber die Verwaltung dieser Gebiete durdi 
Stellvertreter des Princeps von Ritterrang, die. vorzugsweise als 
Offiziere fungirenden fraefecU oder die vorzugsweise als Finanz- 
beamte thätigen procuratore^ ist ebenfalls bereits in so weit 
gesprochen worden (S. 824), als es die gegenwärtige Darstellung 
gestattet. 

S**riumin ^' ^^ ^^^ senatorischen Provinzen kommt dem Princeps 
lori/^h^ neben jedem einzelnen Proconsul ein gleichartiges, aber stärkeres 
Provinaen. Imperium (imperium maius) zu*). In Folge dessen hat der Prin- 
ceps die Befugniss auch den senatorischen Proconsuln Instiiictionen 
zu ertheilen^). Vor allen Dingen aber nimmt er mehrere wich- 
tige an sich in der proconsularischen Gewalt enthaltene Rechte 
ausschliesslich fUr sich in Anspruch, insonderh^t ausser dem 
schon erwähnten Recht der Truppenaushebung (S. 796) das über 
Krieg und^ Frieden, welches in republikanischer Zeit wenig- 
stens bis zu einer gewissen Grenze ein statthalterliches gewesen 
war, ferner dasjenige der Umlegung der Steuern. Da es indess 
nicht ausgemacht ist, ob diese wichtigen Regierungsrechte for- 
mell aus der proconsularischen Gewalt des Kaisers entwickelt 
worden sind und sie auf jeden Fall sich gleichmässig auf das 
ganze Reich erstrecken, so werden dieselben passender in dem 
Abschnitt von dem allgemeinen Reichsregiment behandelt. 

^zw^see*^ 4. Das Commando zur See war in Folge der Umgestaltung der 

aristokratischen Ordnung zur Oligarchie abgeschafft und nur unter 
dem Druck der daraus hervorgehenden materiellen Uebelstände in 
den letzten Decennien der Republik von Zeit zu Zeit ausserordent- 
licher Weise wieder ins Leben gerufen worden (S. 616). Diesen 
schweren bei der geographischen Lage Italiens in der That auf 
einen politischen Selbstmord hinauslaufenden Fehler hat, wie 
schon erwähnt ward (S. 801), der Stifter des Principats benutzt, 

1) Ulpian Dig. 1, 16, 8: (pToeonnW) maiu$ imperium in ea provincia habet 
omnibtu poat prineipem, yrKS yom. praetea prcvineiae überhaupt Dig, 1, 18, 4 
wiederholt \rird. Dasselbe wird ausgesprochen in Betreff der secnndären Pro- 
coDsulargewalt. Von Agrippa sagt Dio Ö4, 28 zum J. 741: Ic tibv Ilav^ovia^ 
TCoXe(i7]oeto«oav iS^ir6jjw|>e p^TCov ctÖTcji täv Ixaoxa^ö^i l^o tflc 'IxaXtac d^6>ixm^ 
i9^6oai imxpi^ai. Dem Germaniens verleiht im J. 17 der Senat maius tmj9e- 
fium quoquo adiiaet quam U qui sorte aut missu principis oht^nerent (Tacitus ann, 
2,43). 

2) Dio 53, 15. 
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um für sich und seine Nacfafelger dieses Gommando als bleibende 
insütution wiederherzustellen. Die kleinen Strom- und Küsten* 
flotten der einzelnen Provinzen, wie sie aneh die spätere Republik 
als Bestandtiieil der provinzialen Imperien g^nnt hatte, blieben 
bestehen; daneben aber wurde, im Anschluss an das ausser- 
ordentliche imperium infmitum der spätesten Republik (S. 646), 
ein maritimes Obercommando gebildet, welches das gesammte 
Seegebiet umfasste, in dem Princeps sein Haupt i) und seinen Sitz 
in Italien hattet). Die Anlegung der beiden Kriegshäfen in Mi- 
senum am tyrrhenischen und in Ravenna am adriatischen Heer, 
die Erschaffung der seitdem daselbst stationirten Kriegsflotten und 
die Einrichtung der beiden stellvertretenden Obercommandos, 
welche in Gemässheit der fttr die persönlichen Diener höheren 
Ranges geltenden Regeln (S. 784) von dem Princeps besetzt wur- 
den, sind Werke des Augustus?). Dass auf diese Weise das 
eigentlich nur provinziale Imperium des Kaisers auch zu festen 
-Standlagerü wenn nicht in Rom 4), so doch in Italien gelangte, 
war durch die geographis'chen Verhältnisse des Reiches gegeben 
und eine den Kaisem willkommene Gelegenheit die Ausnahme- 
stellung Italiens abzuschwächen. 

5. Schon in republikanischer Zeit war es ttblich geworden, ^^^^^^^^ 
dass der Feldherr aus den ihm zur Verfügung stehenden Truppen, 
und zwar regelmässig aus den Soldaten römischen Bürgerrechts 
einen ein für allemal gebildeten Haufen [cohors]^ unter Befreiung 
von dem Schanzdienst und ähnlichen Verrichtungen und mit 
höherem Solde, zum Schutz seiner Person und überhaupt des 

1) Die Auffassung des Imperators als des Oberadmirals tritt hervor In der 
durchaus analogen Behandlung der Flotte und der Garde, insonderheit der Be- 
stellung der Befehlshaber für beide mit Ansschliessnng des Senatorenstandes und 
mit dem gleichen Titel des praefeetxis, das heisst des StelWertreters , natürlich 
•des Imperators. Auch die Bezeichnung der italischen Flotten im Gegensatz der 
provinzialen als classea praetoriae gehört hieher; doch haben sie dieselbe, wenig- 
stens im öfficiellea Gebrauch, nach Ausweis der Urkunden (0. /. L, XU p. 913. 
1155) elf st zwischen den J. 71 und 127 angenommen. 

2) Ausserordentliche Gommandos gegen die Seeräuber sind- in- der Kaiserzeit 
selten; aus dem 3. Jahrh. fiudet sich ein' solcher von > Rifterrang rR; iid Ttaoav 
^diXaaaav if)YT]0(i|j.evoc elp-fjVTjc p-ST i^ouoCac öiSVjpoo (C. /. Ör. 250Ö). 

3) Sueton Aug, 49 vgl. Tacitus ann. 4, 5; Dio 55, 24; Veget. 4, 33. 
Von den näheren Umständen dieser wichtigen Einrichtung erfahren wir gar nichts. 
Ueber die hier nicht darzustellende Oi^antsatton der Flotte vgl. Marqnardt Handb. 
3, 2, 392 fg. 

4) Wie alt die stadtrömischen castra Misenatium und casträ Ravennatium 
<<ind, steht dahin ; doch scheinen sie wenigstens schon unter Gommodus bestandea 
zu haben (yita Comm. 15). 
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Hauptquartiors {praebmum} besliiiiini(e^]. Ais das Ctomeinvesei» 
eiDen dawiemadeoDi und regdinäsßig nicht in seinem Provinisial-r 
district, sondern in S^ein verweilesiden ImperalUNr bekam, war 
davon die nolhw^niUge Folge, dass das Hattp^uartier und damit 
die für dieses ¥on dem. I^nceps erlesene Trappe dort ibrea 
Sitz erbielten; und dies ist denn auch und zwar gleich bei d&r 
Stiftung des Prinmpats gescbriieji^),. Zwat Aii^^tiis aelbsit tbat 
diesen ScbriU, in iwelcbem 4«e fy^/cilscbß Erstreckung des pro- 
consulariseb^n Imperium auf 4ie viei^asswgsopäs^ig davon heSreiiVe 
Reicbsbauptstadt offenkundig zu Tage kam, noit der ihm eigenen 
ängstlichen Halbheit; er Hess nie mehr als den dritten TheU d^^ 
Truppe in der Btadl legem imd casernirle dieselbe nicht'). 
Tiberius ist es gewesen, der auoh hierin die Monarchie voll- 
endet bat , indem er bald nach dem Antritt seiner Begjbenin& 
durch den damals die Truppe commandirenden klugen iwd 
enerigisohen L. Aelius . Seiaous die gasammte fiarde in die 
Hauptstadt legte und fUr sie vor dem yimimüüscbeu Thor die 
grosse festungsartige Kaserne erbaute^), die seitdem drei Jabr- 
bunkerte hindurch als Zwingburg die Hauptstadt beherrscht und 
ebenso viele Kaiser geschaffen mje gi^stlkrzt hat. Von den 
prätoriscben Coharten hatte isomer eine die Wache in dem Kaiser- 
palast^) und hier befenden sieb auch regdm?lasig die Befehls- 
haber^). — JHe Truppe wurde, der eminenten Gewalt; des FeAd- 
berm entsprechend, auf die Stärke ungefähr einer Legion ge- 
bracht) \md wie diese aus Fu$sv(dk un4 Beiterei z^vsammen- 

1) Festus ep. p. 223: Praetoria cohors est dieta quod a praetore non disee- 
debat. Scipio enim Africamu primu$ fortissimum quemque deUgit , qtü ab eo in 
hello ncn difcedererU et oskro munere mHUiae vQcorent et tesquipUx stippftdium 
accipererU. Murquardt H«Bdb. 3, 2, 307 fg. 

2) Nach Dlo 53, 11 ist der eiste BeochloBS, dsa die FestoteUang dm Pxin- 
cxpU9 hervorruft, die Verdoppelung des Soiaes der küolH^en Garde des neuen 
Prineepfl. 

3) Sueton Aug. 49. 

4| Tacitus ann. 4, 2. 7 zum J. 23. Dio 57, 28 vom J. 19. Sueton Tib. 
37. Scholien zu Juvenai 10, 96. Die eastra praetona wurden »piter yon 
Aurelian ifn «eine Uva^r hioeJngezogen, mit der die drei äusseren Seiten des 
Ca^teUs noch Jbeute aliehexi ; die innere der Stadt zugeinaxidte Mauer ließ» den- 
atantin nwderreißsen (Zosim. 3, 47j, als er die Oarde auflöste. Beok« T<^. 
S. 199. 

ö) Tacitus am. 1, 7. 11, 37. 12, 69: forünta I'aUOü fi^wU didu(^i$ coim- 
tantfi B%fro (er ist Prä&ct) Nero egreidituir ad oohorUm, qwu mort mßlUim ««- 
cubiis adest, Ders. hist. 1, 24. 29. Sueton Tib. 24. 

6) Dio 69, 18. 

T) Unter Augustns und noch unter Ve^pasian (C. 7. L, UI p. 1136) ziUüte 
sie neun Cohorten, später zehn (Marquardt Handh. 3, 2, 379), so YieJe also^ 
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ges^Uty ohne indes^ die miUiSirische Form der Legion zu erhal- 
ten i). Gebildet wurde das Corps ausschliesalich aufi Freiwil- 
Ug/&a^) uud zwar lediglich aus Italikem, ja anfangs sogar lediglich 
aus Italikem des älteren Qebiets mit Ausschluss des erst späii 
damit vereinigten cisalpiniscben GaUi^ns^). Der Dienst war in 
jeder Wäse bevorzugt sowohl in der kürzeren Dauer und dem 
reichlicheren Solde wie in sonstigen Ehren, Vortheilen und An- 
wartschaften aller Art. Den Befehl der Truppe führten von Rechts 
wegen die Kaiser^), thatsdchlich seit dem J. 752^) die von 
ihnen nach freier Wahl^) ernannten Stellvertreter, die praefecti 
prastorio'']j weiche nach der für die höheren persönlichen Diener 
geltenden Qualification (S. 784) ausschliesslich aus dem Ritter- 
stand ausgelesen werden soUten und in der That, von seltenen 

als es Cohoiten in der Legion gab. Die Cohorten waren aber sämmtlich doppelte 
(müiariae). Die GeMmmtzahl von 9000 ^ später 10000 M. ist derjenigen der 
Legion mit ihren Anxüien ungefähr gleich. 

1) Als Gesammtbezeichnüng dient prcuiofium ; man sagt praefecttu praetoriOt 
mUUare in praetorio, decedere in praetorio , mittere ex praetorio. Der Name des 
Kaisers wird nicht leicht hinzugesetzt, obwohl z. B. Vespasian von den Soldaten 
spricht qui in prguetorio meo militaveruni (C. i. L, III p. 853). Die Bezeich- 
nung cohortes praetoriae (so die Inschriften, vor allem die Diplome immer, nicht, 
wie^die Schriftsteller öfters sagen, eohorUs praetorianae) schliesst genau genom- 
men die berittenen tpecvlgtores aus (C. I. L. a. a. 0.); darum ist auch dieTpu 
Sueton (^Tib, 4 Domit. 6) gebrauchte Bezeichnung praefeetus eohoriium proßtp- 
rianarum dem strengen Sprachgebrauch fremd. Der einzelne im praetoriwin 
dienende Sold«t heisst praetßHcmw. 

2) Vgl. die Verhandlung vor Hadrian bei Dositheus Hadrian sent, 2. 
Eigentliche Aushebung ist für die Garde gewiss nie vorgekommen. 

3) Dies giebt Tacitus {ann. 4, 5; vgl. kist, 1, 84^ an als Regel fQr die 
Zelt des Tiberius ; bereits unter Claudius indess wurden alle Italiker zugelassen, 
späterhin auch die römischen Bürger aus den Provinzen Noricum und Macedonien 
(Dio 74, 2). Weiteres im Hermes 4, 117 fg. 

4) Der Kaiser selbst giebt dem Tribun der Prätorianer die Parole (signum), 
Tacitus ann, 1, 7: defuncto Augusto Signum praetoriis cohortihue ut imperator de- 
derat. 13, 2. Vita Pii 12. Marci 7. Darum werden auch in den Militärdiplomen 
der Prätorianer nie die praefecti genannt, während doch die Legaten der Pro- 
vinzen und selbst die Flottenpräfecten darin verzeichnet sind. 

5) Dio 55, 10 : IndfoYouc tSiv Sopixpöpoi'v töxe irpcotov K6ivt6^ te 'OorcÄpioN 
Sxa7ro6Xav xal no6iiXiov SoXoüio^ *AirpO"v inihei^B. Lydus de mag. 1, 15. 2, 6. 
Die Späteren vergleichen oder verknüpfen den praef. praetorio mit dem magister 
equUum der Republik (S. 162 A. 2). 

6) Den Senat hat hiebei wohl nur Alexander befragt. Vita 19 : praefeetum 
pragtorii $ihi ex senatiu auctoritate constituit, 

7) Griechisch Itcap^oc t&^ dopu^iSpiov (Dio 55, 10) oder x^t a^X*^^ xal tov 
(oou^^mv (Plntarch Oalb, 13) oder bloss x^c a^X*^« (das. 2) oder to»v orpato- 
iciowv OSexodiao 1, 8, 2; vgl. %e(Ji(i>v t&v orpaxoici^cpv Phüostratus vit. aoph, 
2, 32); gewölplich licapxo« schlechtweg, wie Dio a. a. 0. sagt: o5x(» -ydip 
xoi o6xoic xflil ifOi (iövowc xw^ iirapx^vxoiv xivof, iiretWjitep ixvevCxTjiwv, övo- 
^4ü», "inv-^OQ für ilicapxoc ^det sich wohl eist in naehdiodetianischer Zeit. 
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Ausnahmen abgesehen i), dem Senatorenstand bis auf Alexander 
nicht angehört haben 2). Seit Alexander dagegen ist mit Erlangung 
dieses Amts der Eintritt in den Senat von Rechts wegen ver- 
bunden*). — Im Gegensatz zu allen übrigen militärischen Ord- 
nungen des Principats*) wurde auf die Prätorianerpräfectur in 
der Regelt) das altrepublikanische Princip der Gollegialität ange- 
wandt und zwei •), zuweilen sogar drei prctefecti praetorio gleich- 

1) Tiberius gab dem Seianns für 31 das Gonsolat und das entsprechende 
Priesterthom (Dio 58 , 7) so wie die proconsnlarisehe fiem^it (s. nnienl; 
Severus dem Plantianns senatorischen Rang und das Consnlat für das J. 203 
(1, 371 A. 2), ebenso Caracalla dem Macrinus (Orelli 5512). Umgekehrt gab 
Yespasianns die Präfectenstellung erst an den Senator Arrecinas Clemens (Tacitos 
h. 4, 68: ipsum quamquam aenatorii ordiräs ad utraque munia sufficere), dann 
an seinen Sohn Titus. Sneton TiU 6 : praefecturam quoque praetori stueepit num- 
quam ad id tempu$ nUi ab <quiU B, adnänUtratam, Plinins h, n. praef, 3 : tri- 
buniciae poteatatis partieeps et , guod hi$ nobilius feeiHi , dum illud patri pariter 
et equestri ordini praesUu, praefectuB praetorU ehu, 

2) Vgl. ausser den S. 807 A. 5 S. 808 A. 1. 3. 6 angeführten SteUen 
noch vita Pertinaeis 2: doluitque palam Mareua quod Senator esset praefectum 
praetorio fieri a se rwn posse. Tacitus ann. 4, 40 nnd sonst. 

3) Vita Alexandri 21 : praefectis praetorii suis senatoriam addidü dignitatem, 
ut viri clarissimi et essent et dieerentur, quod antea vel raro fkierat, vel omnino 
diu non fuerat^ eo usque^ tif si quis imperatofum suceessorem praefeeto praetorii 
dare vellet, latickmiam eidem per libertum summitteret, 

4) Bei den Legionen ist sogar dnrch den Principat an die Stelle des alten 
collegialischen Commandos der Tribnne das des Legatns gesetzt worden (S. 661). 
Auch der Titel praef ectus bezeichnet sonst sowohl im Heerwesen wie in mnni- 
eipalen nnd andern Verhältnissen durchaus den Einzelvertreter , so dass sogar 
für die zwei Consuln nur ein praef ectus eintritt (1, 166). Die einzige son- 
stige Ausnahme machen die praef eeti aerarii. 

5) Alleinige Inhaber dieser Präfectur waren Seius Strabo bei dem Tode 
Augusts (Tacitus onn.^l, 7), dem dann bald sein Sohn Seianas zur Seite gesetzt 
wurde (Tacitus ann. 1, 24. 6, 8); dann der letztere nach der Abberufung seines 
Vaters bis zu seinem Sturze im J. 31 (Dio 57, 19; Tacitus ann. 6, 8 und 
sonst) und nachher Macro (Dio 58, 9). Claudius gab der Garde im J. 51 wieder 
^inen Chef: distrahi cokortes amhitu duorum et si ah uno regerentur mterUiorem 
fore disciplinam (Tacitus ann, 12, 42). Nachdem der praef. praet. Nymphidius 
seinen Collegen Tigellinus beseitigt hat, veranlasst er die Soldaten Galba zu 
bitten ihm die Präfectur auf Lebenszeit ohne Collegen zu geben (Plutarch Oaü). 8). 
Ebenso verfuhren Galba (Tacitus fast. 1, 14. Sueton Oalb. 14), Vespasian 
CA. 1 ; vgl. Tacitus hist. 4, 2), Pius während der ersteren Hälfte seiner Regierung 
(yita 8 : Oavius Maximus praefectus praetorii usque ad vicensimum annum sub eo 
pervenit . . cut Tatius Maximus suceessit : in cuius demortui locum duos praefeetos 
substituit Fäbium Repentinum et Comelium Vietorinum') ; Alexander in der Zelt der 
Macht des Ulpianus (S. 809 A. 1) ; Probus (yita 10). Plautianus unter Severus 
scheint nach Dio 75, 14 Collegen, aber ohnmächtige gehabt zu haben. 

6) Bei Dio 52, 24 räth MaecenaS dem Augustus t&v iTrirloov 56o to6c dlplorouc 
T^? itepl a^ ^poupac Äp/ew t6 rt ^Ap ^vi dvÖpl aMis inirpiTzta^ai a^aXepöv 
xal TÖ izkeio9i Tapa/&B£c ion. Auch nach Zosimus 2, 32 gab es bis auf Con- 
stantin zwei praefecti pr. Nach dieser Regel verfuhren Augustus bei der ersten 
Besetzung (A. 5); Tiberius zu Anfang seiner Regierung (A. 5), Gaius (Sueton ■ 
Oai. 56, Zonar. 11, 6); Claudius in der früheren Zeit (A. 5); N^o nach Buirus 
Tode (Tacitus arm. 14, 51; Plutarch Galb. 8; Dio 62, 13); Otho (Tacitus ^^ 
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zeitig bestellt^), und zwar, so lange das augustisohe Prindpat 
bestand, mit ungetbeilter Gompetenz, so dass jede Amtshandlung 
angesehen wird als von sämmtlichen Inhabern des Amtes voll* 
zogen 3). Der Dauer nach gah für das Gardecommando von 
Rechts wegen zwar die allgemeine Regel des kaiserlichen Mandats, 
dass es immer bis auf weiter ertheilt wird und , wie und wann 
immer die Abberufung erfolgt, niemals dabei eine gegebene Zu* 
sage zurückgenommen zu werden braucht. Aber es war Re- 
gierungsmaxime dasselbe nicht, wie die vom Kaiser verfassungs* 
massig mit Senatoren zu besetzenden Aemter, nur einige Jahre 
(S. 235 A. 5} , sondern längere Zeit in denselben Händen zu 
lassen ^) und bei tadelfreier Amtsführung dem Inhaber nicht leicht 

1, 46; Plutarch (Hk. 18); ViteUins (Tacitas hUt. % 92. 3, 56); Domitianas 
(Dio67, 15); Traianu« (Henzen 6771); Hadrlanus (Dio 69, 19; vitad); Piu» (zu 
Anfang seiner Regierung Petronias Maximus und Gavius Mamertinus nach der In- 
schrift Orelli 3422, wodurch die Angabe des Biographen A. 5 beschränkt wird) 
und wieder später (A. 5); Marcus (yita 11. 22; /. N, 4916); Commodus nach 
dem Sturz des Perennis (Herodian 1, 9: hdo xouc ^Tcdlpyouc %aTaor/]oa< docpa- 
X^örepov tp'^IHQ jjt-?) tA TtiaT$66w Tooa'j-nrjv ^Jov«tav ; VitaA. 6); Julianus(tJita 3); 
Seveius yielleicht. schon ftüher fA. 5), sicher nach dem Sturz des Plautianus 
(Herodian 3, 13, 1; Henzen 5603); Caracalla (Dio 77, 21; Cod. lust. 9, 51, 
1); Elagabalus (Herodian 4, 12, 1. 5, 1, 2); Macrinus (Dlo 78, 15); Alexander 
anfängüch (Dio 80, 2; Zosim. 1, 11; vita 19); Gordianus (Cod. lutt. 9, 2, 6 
nach der richtigen Lesung). Auch die Inschriften A. 2 zeigen, dass es regel- 
mässig mehr als einen Präfecten gab. 

1) Drei praefteU praetovio gab es, nach dem Zengnist des Biographen c. 6, 
zuerst unter Commodus; dann unter Juliaaus (yita 7; vita Severi 6). Alexan- 
der gab Bach Zosimus 1, 11 (vgl. Dio 80, 2) auf Veranlassung seiner Mutter 
Mamaea den beiden fungiienden pracf^ti als dritten und Überlegenen CoUegen 
den Ulpianus zu (Ma^iiaiac . . . iitiOTY^adot]« a^Toic 06>^iav6v iicfpibixova xal 
Aoiccp xoevaiv^v iffi <ipX'^c) ^n^ machte dann diesen cum alleinigen Präfecten. 
An diese Vorgänge denkt Dio S. 808 A. 6, wenn er wie vor der £in- so vor der 
Vielzahl der Präfecten warnt. 

2) Zosim. 2, 32 setzt die vorconstantinlschen gemeinschaftlich administri- 
renden (ti?jv dpx^"* -äoin^ fxeraxeiplCo'^'cec) pr, pr» den nachconstantinischen der 
vier Beichstheile entgegen. Die amtlichen Schreiben werden von und an beide 
erlassen (i. N. 4916). Die militärischen Ernennungen, die sie vollziehen, 
erfolgen immer in beider Namen ; auf den Inschriften bezeichnen ihre benefieiarii 
(Orell. 3489. 3589. C. /. L. HI, 648), BingtOares (Henzen 6771), ab commen- 
iartis (Renier inaer, de VAlg. 3896, wonach in der Inschrift Wilmanns 1259 
der zweite Name fehlt) sich stets nicht als praefectiy sondern als praefectorwn 
praetorio. 

3) Diese Maxime spricht sich deutlich darin aus, dass Maecenas bei Dio 
52, 24 dem Augustus räth die Statthalter drei bis fünf Jahre, die praefecti 
praeiorio und urbi aber auf Lebenszeit anzustellen. Die Praxis des Tiberius 
auch in seiner besseren Zeit (Seianns blieb vom Antritt des Tiberius an sechs- 
zehn Jahre in dieser Stellung), die des Vespasian, Neros Verfahren gegen Bur- 
ruB, dasjenige des Pius (S. 808 A. 5) stimmen damit überein. Nicht minder 
bestätigt die Regel, dass unter Commodus nmldbantur praefeeti per horaa et dies 

Comm. 6) und keiner es auf drei Jahre brachte (das. 14); In dem dio- 
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anders als auf sein Ansuchen i] oder doch in der Form der Be- 
d^rGa^e-' fi^ening zum Senator^) den AbatAmd z« erthmien. — In fielreff 
comman- ^^ Ciompetenz des^ Gardeoommandanten müssen streng unter- 
schieden werd^i die neibwendig mit dieser Stdlung verbundenen 
Befugnisse, welche k^ne anderen siiid als «suser dem eigent- 
lichen Commando die Jurisdiction über die gemeinen Soldaten^) 
und die Ernennung der Gefreiten^), also die Befugnisse drs 
Legionsiegaten und überhaupt des Chefs jedes grösseren Truppen- 
corps, und der besondere Einfluss, den dieses Amt wie 
kein anderes geeignet war zu gewähren. SelbstverständSicb 
machte dieser je nach der Individualität des Princeps wie des 
PräCecien sidi geltend ; und während unter Umständen der letztere 
nicht viel mehr war als jeder Provinziallegat, hat er unter anderen 
Yeriiältnissen vielfach thatsädüich den Premierminister, ja den Vice- 
kaiser gespielt. Obwohl diese Machtstellung der Gardecomman- 
danten mehr der geschichtlichen als d^ staaisrechtUcfaen Darstel- 
lung angehört, so haben sich doch daraus namentlich im Laufe 
des dritten Jahrhunderts dauernde Ordnungen entwidselt, die auch 
hier nicht übergangen werden können, passender aber unten in 
dem Abschnitt von der kaiserlichen Stellvertretujag ihre Behand- 
lung finden. 

fletiankoh-oonstaatiniBoheii Regiment iit diese Maxime verUssen und werden die 
pratfeeti praelorio oft auch in Gnaden nach JaiureBfriflt entlassen. 

1) Vita Hadnani 9 : (Aitiano pr. pr.) cum «ucoeMorem datfi mou ponety 
qma non peUbat, id egit ut peteret, atque %ii primum petiit, in Tun&onem irom- 
tidit pfAeMatem. " 

2) So maehte Hadpian den Attianos znm Senator, hinzufügend fnibU ae am- 
flim hab€ir€ qmd in cum oonfarri posaet (yüa Madriani 8). VUa Oommodi 4 : 
Patemum . , . per lati elavi honorem a praefecturae adminittraUone summovU. 
Spater geschah dies oft r3. 808 A. 3). 

3) Oass üher den Centorio der Präfeotus so wonig wie der Statthalter (S. 
246) Oapitalgeriehtsbarkeit hat, sagt J>io 52, 24. 

4) Was S. 210 über die Ernennong der princ^paUs dnroh die OherofAziere 
gesagt worden ist, passt aoeh auf die praefecti pnKtorio; ihre Gefreiten (S. 809 
A. 2) sin4 denen des Legatus völlig gleichartig. Paher wird auch dem Seianius 
vorgeworfen, daoi er dgie Gentnrlonen nnd Tribüne der Garde ernenne ^Tacitn» 
unn. 4, 2). 
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Die taD>iiiiM8ffli0 Ctowaltt 

Obwohl das Imperiuin oder die proconsuiarische Gewalt anhiebt miu- 
und für sich d^n Principat constituirte , konnte derselbe doch oberunt de* 
darauf nicht beschränkt b^iben ; diese ausschliesslich militärische 
und wenigstens in der Theorie von Bom und Italien ausgeschlos- 
sene Gewalt begründete ip genügender Weise wolil die Macht-, 
aber nicht die Rechtsstellung des neuen Herrschers. Es be- 
durfte dazu, da der Principat in den Formen der alten Verfassung 
begründet werden sollte, der festen Verknüpfung einer ihrer ober- | 

sten Magistraturen mit dem Imperium. | 

Augustus bediente sich hiefür zunächst in erster Reihe des Dauernde« j 

GoQsuIats. Es scheint nicht, dass Caesar seine Herrschaft an i^-TSi. ! 



dieses anzulehnen beabsichtigt hat ^) ; aber sein Erbe hs^t nicht j 

bloss den Entscheidungskampf gegen Antonius als Consul (seit | 

1. Jan. 723} durchgeführt^, sondern auch nach dem Siege die 

consularische Gewalt in der Hand behalten und bei der Consti- 

tuirung des Principats denselben neben der proconsul^rischen Ge- ^ 

walt auf das Consulat gestützt^). 

Ueber den Competenzbegriff, den Augustus bei der Con- 
stituirung seines Principats mit dem Consulat verbunden hat, und 
die sonstigen Modalitäten desselben ist bei dem kurzen Bestände 

1) £8 toll iliiii im J. T06 das Conrakit auf die naabaten fGlnf (Dio A% 30), 
im J. 708 auf die nachBlen zehn Jahre (Dlo 43, 45; Appian b. e. 2, 106) ge- 
geben worden sein. Wenn aber diese Beschlüsse überhaupt gefasst sind, hat 
Caesar sie abgelehnt. In der That yrat er OodbqI 706 (ganz), 703 (g&nz), 709 
(Jan. — Sept.), 710 (bis ^a seinem Tode); er hatte die Absicht bei seinem 
Abgang Ton Rom das Amt niederzulegen und liess sich für 711. 712 nicht 
^hlen. So weit wir die Verhältnisse übersehen, hat Caesar das Consnlat un- 
gefähr so behandelt wie der romische Principat seit dem J. 781 ; seine Monarchie 
bedürfte der Consnlare, und das Consnlat als eine dem Monarchen und den 
Privaten gemeinsam züginc^dia hjSchste AmtsBtellung war wohl hauptsächlich 
dazu bestimmt in denen, die dazu gelangten, gewisseimassen Pairs des fteiehes 
zu schaffen. 

2) FreiMch bezeichnet Sueton Aug. 26 nur die Censulate des Augustus 
VI— X, das ist tou 726—730, als Jährige. Aber Im Widerspiuch mit ihm lasst 
Dio 51, 21 ihn da« ganze Triexmium 723—725 das ConspOat yerwalten; und 
dass dies wenigstens ffii 725 richtig ist, zeigen die yennslnisohen Fasten (C. /. 
L. I p. 471). Abev auch iiSst die beiden yorhergehenden Jahre müssen diet j»Mh 
Ausweis derselben Fastep am 1. Afai und 1. Oet. 723 und am 1. JuU, 13. Sept. 
und 1. Noy. 724 darjchaus jsinzeln eintretenden Consuln sämmtUch auf die zweite 
Stelle bezogen werden, nieht bloss weil Pio dies fordert, sondern yor allem, weil 
in diesen entscheidenden Jahsen Angus^s sohwerUeh das Consulat aus der Hand 
«egebep h^- 

3) Tacitus ann, 1, 2: po$ito trttmiviW nomine eonauUm ße ferens. 
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dieser Institution wenig zu bemerken. Unzweifelhaft ist dieses 
Consulat des beginnenden PrincYpats weniger nach dem Schema 
der spatesten Republik als nach dem ursprünglichen bemessen 
worden, so dass dasselbe zum Beispiel Iteration und Gontiuuation 
unbeschränkt zuliess und die seit vielen Jahrhunderten vom Con- 
sulat getrennte censorische Competenz ihm wiedergegeben wurde; 
womit es sehr wohl besteht, dass Augustus die coUegialische 
Parität, zumal in der Anwendung auf Agrippa, streng durchführte 
{1, 307 A. 1). 
da/Si^^rade Welche Gründe den Herrscher bestimmt haben wenige Jahre 
confluiat. darauf rechtlichen Fundament seiner Herrschaft nach der nicht 
militärischen Seite hin nicht femer das Consulat zu nehmen, 
ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Es können dabei Ver- 
waltungsschwiarigkeiten mitgewirkt haben ^] ; wahrscheinlich aber 
fand Augustus die mit dem Prineipat unverträglichen Principien 
der Annuität und der CqU^gis^lität, insonderheit das letztere, mit dem 
Consulat zu eng verwachsen, um dessen sich mit Nutzen bedienen 
zu können. Thatsache ist es, dass er im Juni des J. 734 das 
Consulat niederlegte und zugleich erklärte dasselbe nicht ferner 
regelmässig führen zu wollen 2); wobei er auch beharrte, als 
ihm im Jahre darauf dasselbe aufj Lebenszeit angeboten ward ^] . 
Seitden) hat er dasselbe wohl noch einige Male übernommen, 
aber nur wie jeder andere Bürger und ohne ferner dasselbe 
als einen rechtlich oder factisck wesentlichen Bestandtheil der 
Herrschergewalt zu behandeln; und darin sind ihm die späteren 
Begenten gefolgt^). Die consularische Gewalt, und zwar die 

1). Wenn Augustus das Consulat dauernd behalten hätte, würde er minde- 
stens für die zweite SteUe eine sehr kurze Befristung haben einführen müssen, 
um die. den Consularen vorbehaltenen Aemter besetzen zu können. 

2) Dio 53, 30 zum J. 731 : dicetite ri\H iicatelav U 'AXßaNÖv aÖ<6v .... 
tvo tt^ xwXu^in. In der That Terzeichnet das latinisohe Feriale (C. /. L. I 
p. 472 = VI, 2014) unter dem 14. Juni/15. Juli 731 die Feier der Latinae 
unter Anwesenheit des Kaisers mit dem Beisatz . . . [tmp. Cä^eaar to(n)a{tda- 
twn abdieavit. Vgl. S. 754 A. 3. 

3) Mon, Aneyt. C^. 3, 9: [{ijtzaxeiv4 ti fAoi ttSxe (im J. 732) StBofilvtjv xal 
^via6otov x«p ^lÄ] ßlöo oüTC ^SsWfAijv- ^» iß* i^i Commentar dazu p. 13 be- 
m6^kt, dass dies zu verstehen ist yoa derUe'Sertragiing des Consulats zugleich 
«Is 'Jahresamt und auf' Lebenszeit, so daes der Prinoeps auf einmal auf sSmmt- 
liche Jahre, die er erleben würde » designirt worden wäre; ferner daas man 
einige Jahre hindureh die eine Consulatstelle unbesetzt liesls, in der Hoffnung, 
4ass Augustus 'Sich zur Rücknahme seines Bntstfhlufsses werde bestimmen lassen. 

4) lieber diese nur als äusserliche und zufallige Accessorien der Kaisergewalt 
zu betrachtenden Kaiserccmsulate wird'un-ten besonders gehandelt. 
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ursprüngliohe noch [die cen^orischen Befiigiiisse einschliessend?, 
hat er späterhin wieder aufgenommen, so oft er den Census ver- 
anstaltete (S. 344), als allgem^nen und festen Bestandtheil seines 
Principats aber auch sie nicht gefahrt^). 

Aber als Augustus den I^incipat constiluirte, war er nicht WosSjJJJ^fJJjJJ^ 
im Besits des consularischen Pberamts. Schon fttr den Dict^tor ^«wait. 
Caesar war die rechtliche Gleichstellung mit den Tribunen der 
Gemeinde ein fttr allemal beschlossen worden ^j, so dass er den 
Sitz mit ihnen theilte^) und gleich ihnen sacrosanct war^). Die 
gleiche B^fugniss wurde w^r^&d des Triumvirats und mit der 
ausgesprodienen Absicht durch Bie dasselbe zu ersetzen im J. 748 
seinem Sohn und Erben ebenfadils auf Lebenszeit verliehen und 
von ihm angenommen ^) . Diese tribunicische Gewalt hielt Augustus 
nicht bloss fest, als er das.Consulat abgab ^), sondern er erstreckte 

1) Dio 54, 10 QDtei dem J. 735 tagt fireUich das Gefentheil: til^v i&m9(av 
xms ^TcctTov &id ßlou ^aßev, 3i9xt %al rate S(66exa ^aß^otc del xa\ iravra^ou 
XpT)99ai u. s. w. Aber ohne Zweifel hat er einen Beschlnss, der dem Angustns 
die Führung der coDsularlachen Iniignien gestattet, unrichtig anfgefasst. Das 
Schweigen des ancyranischen Monuments und sämmtlicher übriger Quellen läset 
keinen Zweifel daran, dass weder Augustus noch ein späterer Kaiser die con6ü- 
larische Gewalt als solche sich vindicirt hat, und die Ausnahme in Betreff der 
Censur bestätigt nur die Regel. , 

2} Dio 42, 20 bezeichnet dies ganz richtig als Verleihung gewissermassen 
der tribunicischen Gewalt auf Lebenszeit. 

3) Dio 42, 20. 44, 4. 

4) Livius 116. Appian 6. e. 2, 106. 138. 144. Dio 44, 5. 49. ÖO. 

5) Augustus mon, Ancyr. 2, 21 (wo die Supplemente durch die Ueber- 
setzung gesichert sind): et sacro8an[ciu8 ut essem . . , et ut qu]o[ad] viverem, 
tribwUeia potestoi mihi [esseit lege sanetum est]. Appian 6. e. 5, 132 zum 
J. 718: ^9' otcaiTÖv eUovTo ^piap^ov de d^i, SiTj-vexet dpa dofi 7rpoTp£i:ovTe« 
tt; irpotipa; (der Triumvirat ist gemeint) ditooT-^^^ai* 6 hi iol^ato. Oros. 6, 
18 : ovans urhem ingretsus (718 Nov. 13) ut in perpetuum triburütiae potestatit 
met, a $enatu decretum est, Dio 49, 15: d4'^cp(oavTO whz^ Ip^tp fi-Zite Xö^tp ti 
6ßpiCeoftaf el Ik piifj, xot« auxoT« töv toioQtö ti Spdl«avTa ivEveoOai, oTcTre'p int T(ji 
STjjjLdpxq) ^'cdfaxTO . xai y«P ^t^^ to»v aixwv ßd^pcov ou^xaveCeo^ai ocplow ^.aße. 
Auch- Tacitus ann. 1, 2 (A. 6) meint nicht die Uebertragung vom J. 731, 
die an die Stelle des Gonsulats trat, sondern die frühere neben diesem her- 
laufende. 

6) Dass die tribunicische Gewalt nic)it erst an die Stelle des Gonsulats 
getreten ist, giebt deutlich Tacitus an osin. 1, 2: poaito iriumviri nomine con- 
mUm se ferens et ad tuendam plehem tribunieio iure contentum; hätte er dabei 
an den Act vom J. 731 und nicht an den vom J. 718 gedacht, so hätte er 
deindt oder mox statt et setzen müssen. Die Uebertragung der tribunicischen 
Gewalt im J. 731 , welche jetzt allgemein angenommen zu werden pflegt und 
auch von mir in dem Gommentar zum ancyranischen Monument angenommen 
worden ist, berichtet kein alter Gewährsmann (in die capitolinischen Fasten ist sie 
nur durch falsche Ergänzung hineingesetzt: S. 752 A. 1) mit Ausnahme von 
Dio 53, 32: i\ fepouola ^piap)^6v xe aixöv 6idl ßtoo elvai i'^^iaa'ZQf wo die 
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auf dieselbe jetzt ddeh die bte <Min nidbt a«f sie aügewairdte 
Atitiuifm (d. 752), tmd ii^ ittieseir Gesf^H ist die tt^lbonioisdbe Ge- 
walt ds die htkshste mit dem P^'^f)^! nothwendig verkhQpfte 
bürgerliche Magistratur nametiitUcb in formaler Beeidiung der 
rechte und volle Aufdruck d^ H6rt*96hergew3litt geworden und 
geblieben 1), wie dies auch ihr schon eWJtterter (S. 785} Ötularer 
Gebrauch und der in der Reihenfolge der Kail^enitel ihr ankom- 
mende Eiatfc (S. 742) darthun. Sie etiipfehl sich Air diesen Z#edL 
in mehrfacher Hinsieht^ besser eis ' das Gonsulat. M)enso wie 
dieses anknüpfeiiid an die altrefmbfikanidche Ordnung war hier 
doch auch der Unterschied gegebeii, dessen der Principat noth- 
Wtodig bedurfte. Nicht Volkstrxbün Wui»de der Princeps^), son- 
dern er übernahm die tribuni(^che Gei^alt. Damit fiel von selber 
die bei dem Gonatdat so hinderliehe GoHegialität; die Yolkstribune 
sind keineswegs collegae des Inhabers der tribunicischen Gewalt^). 
Auch die für den Yolkstribun bestehenden Osahficationsvorschrif- 
ten (S. 251) sowie die für dieses Amt in Kraft stehende Wahl- 
ordnung (S. 252) gehen den Träger der tribunicischen Gewalt 
von Rechts wegen nichts an, was in Betreff der kaiserlichen Con- 
sulate durchaus nicht zutrifft. Die Perpetuität haftete^ wie wir 
sahen, an dieser Stellung schon von Caesars Zeiten her, und es 
war leicht damit die Annuität zu verbinden. Endlidi war der 
Yolkstribunat das alte Palladium der Demokratie, aus der der 
Principat geboren war und die e^ keineswegs verleugöete; er 
war ferner gleichsam eine verfassuffgsitiässige Ausnahmegewalt, 

damals allerdings eingeführte -ÄCnnuität der Gewalt mit der Gewalt selbst ver- 
wechselt ist. Derselbe weiss 51, 19 sogar noch von einer dritten tJebertragung 
im J. 724 : töv Ka(aapa vt\s dSouoiav ti?jv t&v Stjfidlp^ajv 5td ßioü l^etv , wo er 
wahrscheinlich in ahnlicher Weise die £rstrecküng der tribunicischen Gewalt auf 
das ansserstäd tische Gebiet mit der Uebertragang verwechselt (S. 820 A. 3). 

1) Tacitus ann. 3, 5iB: iä {j^testatem irihunicidtn) summi fasügii voeabulum 
Auffustua repperitf ne regia aut dictatoria adaumeret ac tarnen appellatione aliqua 
cetera imperia praemineret. Vgl. ann. 1, 2 (A. 1). Velleius 2, 99 (vgl. 
103): Ti. Nero . . . tribunieiae poteatatia conaortiorhe aequattw Auguato. Vita 
Tactli 1 : (tribunicid poteataa) iflaxitha pars regalia imperii eat. Die üebertragnng 
der secundlren tribunicischen Gewalt hiÄisst aummae rei admovere (Tacitus ann. 
3, 56). 

2) Dlo 53, 32: dcp' ou ^ xal fetetvo« (Augustus) xod ot fji-ST' aöxiv airo- 
-Äptfcojwc dv v(5p«p M Ttvi toTc TS dfXXotc r.a\ tJ Ifowola xj STjjtotpYui i/p'/jaavro* 
th YÄp toi' Svofxa aitö t6 töv STjfx-rfp)^©» oöV 6 AöfOüOTo; oSx oXXoc oiSel; 
lä.'^bxpd'mp lo^ev. 

3) Collegae des Augustu» Iti der ttibtinicischen Qei^alt sind nur die Mlt- 
T^enten Agrippa tmd Tiberius (mon, Antyr, Gr. 3, 21 j Sueton Aug. 27). Eben- 
so Sueton Tih. 6; vftd PH 4t; vita Mord c. 27. 
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triebt behaftet mit weBeofdlehan S{>ecialeDiDpeteüira (S. 964), da- 
gegen aber die heiligste, hodiste utid freieste von atleii Magisira- 
tisren, ausgestattet mit einem besonderen Gottersehutz , dessen 
ausschweifende Steigening von Seilen der repoblikanisohen Dema- 
gogie der Frineipet in seinem Nutzen verwendete (S. S77), aus- 
gestaltet ferner mit ^em fast schrankenlosen Yerbietungsreeht 
gegenüber der gesam«iten Magistratur (S. 265) und evner ebenso 
sehrankenlosen ood gerade in seiner Unbestimmtheit äusserst 
brauchbaren Gewalt jeden unterdrückten zu schützen (S. 300). 
Bereits derjenige Rdmer, der den Gedanken des Prinoipats in 
den Staat eingeführt hatte, C. Gracchus hatte ab den rechten 
Ausdruck dafür den Volkstribunat erkannt; wenn er an dem 
Mangel militärisehen Commaodos gescheitert war, so durfte 
Augostus wohl erwarten mit der tribunicisehen Gewalt in Ver- 
bindung mit dem ausschliesriichen Imperium zum TahA zu kom- 
men« Seine Yoraussetzung hat sich denn auch erfüllt. 

Die Uebertragung der tribunicisehen Gewalt fand sowohl bei^^^^'^^e^i^s 
Augustus^) im J. 71 Ä wie bei seinen Nachfolgern in der Weise ^'^jj^^j®^ 
statt, dass nach Beschluss des Senats ein Magistrat, wahr- 
scheinlioh einer der (ungirenden Consuln^) die dessMige sowohl 
die Gompetenz bezeichnende wie die Person benennende Rogation 
an die Comitien und zwar, wie es scheint, an die Centurien 
brachte^) und diese darüber abstimmten*); so dass also bei 

1) S. 813 A. 5. Augtistus selbst beraft sich auf das Gesetz; die Scbrift- 
stellei erwähnen nur den Senatsbescblnss. 

2) Die eomiüa Uibuniciae potestaUs können nieht ohne leitenden Magistrat ge- 
dacht werden; aber nirgends findet sieh eine Andeutung, wer diese Leitung 
gehabt hat. Dem Princeps selbst kann sie nieht zugestanden haben, so lange 
noch die staatsrechtliche Logik irgend etwas galt, sondern nur den Coneuln oder 
den Yolkstribunen. Für die ersteren spricht, dass die Consuln den vorMifgeheä- 
den Senatsbeschluss beantragen (Tacitus cmn. 1, 13) und dass die Benantiation 
des Kaisers auf dem Maxsfeld stattfindet (yiia Taeiti 3: die VII k, Oct. cum in 
cturiam Pompilianam axnpUssimus ordo consedisaet ... 7 : inde itum in campuni 
^kiftiam : ibi cofnitiale tribunal aaeendit : ibi praefeetw mrhii . . . no locutui est), 
also in mtever Zeit Centnrlateomitlen dafür vorauszusetzen sind. Dass die 
Proclamation des Kaisers Tacitus durch den Stadtprälecten erfolgt, ist f&r den 
früheren Principat natürlich ohne Bedeutung. 

3) A. 2. Da der Kaiser nicht zum Tribun creirt wird, sondern die 
tribunidsche Gewalt erhält, so ist formell gegen dieses Verfahren nichts zu 
erinnern. 

4) Dieser bisher völlig unklare Vorgang ist duroh die neu gefuidenen 
Arvalacteii (Henzen Anal. p. 65} in erfireullcher Welae aufgeklStrt. Die comitia 
tribuniciae pot€9taU$ (so daselbst bei Otho und Yltellius und bei Nero im 
J. 57, wo aber eomiUa ausgefallen ist; comitia tribunieia bei Domitian; bloss 
Pribunieia potestcu bei Nero im J. 58) des regierenden Kaisers erscheinen im 
ersten Jahrhundert unter den stehend von dem CoUegium gefeierten Oedädltnis»- 
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diesem Act sowohl der Senat wie die Btti^ersdiaft mitwirken und 
zwischen dem Decret des ersteren und den Comitien regelmässig 
wenigstens das Trinundinam liegt ^). Es war dies also diejenige 
Fonn, in welcher auch in republikanischer Zeit ausserordentliche 
Beamte durch Specialgesetz und Yolkswahl bestellt worden sind, 
mit der auch der Republik nicht unbekannten , zum Beispiel 
bei den Duovim aedi dedicandäe von jeher üblichen (S. 580), 
späterhin bei den Triumvirn rei publicae constüuendae angewand- 
ten (S. 670) Hodification, dass die Competenz- und die Personenr- 
frage in ein Gesetz zusammengefasst wurden und dadurch die 
letztere factisch in die Hand des vorschlagenden Magistrats oder 
vielmehr in die Hand des denselben zu dem Vorschlag autorisi- 
renden Senats gelegt ward. Insofern ist die Tendenz der 
augustischen Verfassung das Schwergewicht vom Markte weg in 
die Curie zu verlegen auch auf diesem wichtigen Gebiet wahr- 
nehmbar; denn wenn formell die tribunicische Gewalt von der 
Bürgerschaft ertheilt wird, so ist doch materiell der die Beantra- 
gung dieser Ertheilung anordnende Senatsbeschluss der eigentlich 
entscheidende Act^). 
Dauer der Dass im J. 14 u. Chr. die Wahlen von den Comitien auf 

Kaiser- 

eomitien. (Jen Senat übergingen, änderte in Betreff der Kaisercomitien 
nichts; denn jene Uebertragung betraf nur die Creirung der 

tagen; und i^lr können für vier Kaiser die Daten genau bestimmen. Nero 
wurde am 13. Oct. 54 -vom Senat anerkannt; die tribunicische Gewalt empfing 
er (nach den Arvalacten der J. 57. 58) am nächstfolgenden 4. Dec. Für Otho, 
dem der Senat am 15. Jan. 69 die tribunicische Gewalt übertrug (Tacitus fast, 
i, 47 : decemitur Othoni trihunicia potestas et nomen AugutU et omnea prineipum 
honoret)^ fanden die tribunicischen Comitien statt am ^. Febr.; für Vitellius, 
dessen Anerkennung im Senat am 19. Apr. desselben Jahres erfolgte, am 
30. April; für Domitian, dessen Anerkennung im Senat wahrscheinlich an dem 
Tage nach Titus Tode, also am 14. Sept. erfolgte (Henzen a. a. 0. S. 64), am 
30. Sept. Noch bei Tacitus Thronbesteigung wird im wesentlichen hienach ver- 
fahren (S. 815 A. 2). 

1) Der Zwischenraum beträgt mit Einrechnung der Anfangs- und Endtage 
bei Nero 53, bei Otho 45, bei Domitian 17 (also gerade ein Trinundinum), nur 
bei Yitellius bloss 12 Tage. In diesem Sinn konnte auch von Yespasian gesagt 
werden, dass er die tribunicische Gewalt zu übernehmen sich nicht beeilt habe 
(denn das scheint doch in den verdorbenen Worten Suetons Veip. 12 zu liegen); 
dass erst längere Zeit, nachdem er sich zum Kaiser hatte ausrufen lassen, der 
Senat ihn anerkannte, kann hier nicht gemeint sein, denn dies hat mit seiner 
Gleichgültigkeit gegen Titulaturen nichts zu schaffen. 

2) Wo darum die Historiker von der Ertheilung der tribunicischen Gewalt 
sprechen, gedenken sie nur des Senats, so Tacitus in Beziehung auf Otho 
(a. a. 0.). Ueber die Ertheilung der secundären tribunicischen Gewalt und die 
Frage, ob dem Princeps das Cooptationsrecht zustand, ist der Abschnitt von 
dem. Mitregiment zu vergleichen* 
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ordentlichen Jahresbeamten, nicht aber die aus Gesetz und Wahl 
sich zusammensetzende Bestellung der formell ausserordentlichen 
Magistrate. Da für die Gesetze die Comitien auch femer bestehen 
blieben, so ist kein Grund zu bezweifeln, dass die Kaiser- 
comitien, deren wenigstens bis in die Zeit der flavischen Kaiser 
gedacht wird, bis dahin und vielleicht noch weit langer die der 
Centurien geblieben sind ; da die Mitwirkung der Bürgerschaft nie 
eine effective gewesen war, so lag keine Veranlassung vor an 
den Formalien zu ändern. Nur über das Trioundinum hat schon 
Yitellius sich hinweggesetzt (S. 816 A. i), und um das Ende 
des 3. Jahrh. sdieint der Act auf dem Marsfeld dem in der Curie 
unmittelbar gefolgt zu sein (S. 815 A. 2). 

Wenn nun die alten Rechtslehrer angeben , dass der Kaiser ^**™JJJf**" 
, durch einen Volksschluss seine Herrschaft erhalt', und wenn sie 
das von Haus aus demselben von Rechts wegen zustehende 
eminente YeHÜgungsrecht aus eben diesem Volksschluss herleiten i), 
so kann diese lex keine andere sein als diejenige, die ihm die 

1) Gains 1, Ö: eonsUtutio principis est quod imperator deereto eel edicto vtl 
epiaUda consUUät: nee umqucan dubüatum e«t, quin id legis viceim öbtineaJt^ cum 
ipse imperator per legem imperium accipiat, Alexander Cod. lust. 6, 23, 3 : 
licet lex imperii söUemmbus iuris imperatorem solverit. Ulpian Dig. 1, 4, 1: 
quod pfineipi plaeuit, legi» habet vigorenif utpote cum lege regia, quae de imperio 
eiu8 lata estj populus ei [imperium scheint ausgefallen] et in eum omne suum 
imperium et potestatem conferat: quodcumqw igitur imperator per epi8t%dam et 
subscriptionem statuit vel cognoscens decrevit vel de plarM interloeutus est vel edicto 
praecepit, legem esse constat: haec sunt quas vulgo constitutiones appeüamus. 
Dies ist wörtlich aufgenommen in die Institutionen Jnstinians 1, 2, 6 (in deren 
Paraphrase Theophilos sagt : v6(j^ou he^io^ touto %up(6oavTOc} ; und ebenfalls im 
Hinblick auf diese Stelle heisst es in dem Promulgationspatent der Pandekten (^Cod. 
hut, 1 , 17, 7) : lege antiqua, quae regia nuncupcibatur, omne ius omnisque potestas 
populi Bomani in imperatoriam tranalata sunt potestatem. Die Bezeichnung dieser 
lex als regia ist sprachlich wie sachlich anstössig : sprachlich, weil die der lex bei- 
gefügten magistratischen Adjectlve nach dem bekannten und auch für diesen 
Fall selbst nachweisbaren (S. 41 fg. ; ebenso Liv. 84, 6. 7. Dig, 1, 8, 2) Ge- 
brauch nicht das den genannten Magistrat betreffende, sondern das von dem 
genannten Magistrat eingebrachte oder gegebene Gesetz bezeichnen; sachlich, 
weil die Bezeichnung dessen was den Kaiser angeht als regius sonst in der Zeit 
vor Diocletian kaum begegnet (S. 724 A. 3). Indess findet sich allerdings lex 
tribunicia selbst bei Cicero von einem den Tribunat betreffenden consularischen 
Gesetz (S. 287 A. 1); und da im Griechischen, n&mentlich bei den Asiaten und 
Aeg^tern, die Königsbezeichnung wenigstens seit der hadrianischen Zeit un- 
bedenklich auf die römischen Kaiser angewandt ward, so mag es sein, dass dieser 
Ausdruck nicht erst von der Tradition der orientalischen Rechtsschulen in Ulpians 
Jext hinein interpolirt ist, sondern er hier mehr als Syrer geschrieben hat denn als 
Körner. Dass die uralte lex curiata, die allerdings in der Königszeit eine lex 
regia war und die das Imperium zwar nicht gab, aber bestätigte (1, 50 fg.), 
auf diesen Sprachgebrauch eingewirkt hat, ist wohl möglich; aber wenn dies der 
Fall war, so ist darin nichts zu erkennen als byzantinische Oonfusion. 

Eöm. Alterth. II. 52 
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Iribunicisohe Gewalt verlieh. Dean dass dieser aus der Com- 
peienzbestimmung und der Perso&eiibezeichDung sich zusammen- 
setzende Act wenigstens ebenso sehr Gesetz wie Wahl war, ist 
eben bemerkt worden. Wenn femer die Gompetenzbestimmung 
der tribunicischen Gewalt die geeignete Stelle war um die Rechts- 
kraft der kaiserlichen Verfügungen zu formuliren, so ist umge- 
kehrt unter den sämmtlichen Rechtsacten, deren Inbegriff die 
Installirung des römischen Prinoeps ausmacht, kein anderer, 
der irgend hier iA Betracht kommen könnte; insbesondere ist 
schon gezeigt worden (S. 789), dass das proconsularische Impe- 
rium dem Prinoeps ni<^t unter Mitwirkung des Volkes, also nicht 
lege ertheilt ward^). 
^"SS?" Es ist uns von dem Document, durch weiches im J. 69/70 

vespasiaiis. jj^ ciu.. (jem Vospasiauus der Principal übertragen ward, der 
Sohluss erhalten, und diese Urkunde bestätigt vollständig, was 
bisher aufjgestellt worden ist. Dieselbe bezeichnet sich ausdrück-* 
lieh als Volksschluss 2) ; aber die Fassung des eigentlichen Textes 
ist nicht die übliche befehlende der Gesetze, sondern die gut- 
achtende der Senatusconsulte^). Es passt dies vöUig dazu, dass 
die Competenz, wie sie dem vom Senat bezeichneten oder 
anerkannten Imperator gewährt werden sollte, durch Bescbluss 
des Senats festgestellt und dieser Senatsvorschlag dann den 
Comitien zur Bestätigung oder Verwerfung vorgelegt ward. Diese 
Urkunde, die also mit gleichem Recht sowohl Senatusconsultum 
wie Lex genannt werden darf, kann in dem fehlenden Anfang 
füglich ausgegangen sein von der tribunicischen Gewalt ; was uns 
davon erhalten ist, besteht in einer Reihe einzelner Clauseln, 
welche dem neuen Princeps gewisse Befugnisse gleich seinen 

1) Dass ein Jurist aus der MHte 4e8 2. Jahrh. das , Imperium' durdi das 
Gesetz Terleihen l&sst, kann dagegen nicht geltend gemacht weiden; in dieser 
Zeit bezeichnete der Sprachgebrauch längst mit diesem Namen nicht die militä- 
rische Gewalt des Kaisers, sondern die Kaisergewalt überhaupt. 

2) Z. 30: utique quae ante hanc legem rogaiam ada gesta deereta imptraia 
ab imperatore Caesare Vespasiano Aug, iu88VJ[ve'] mandaiuve ems a quoque Bwni^ 
ea perinde iusta rataque smt ao si popfdi pU^ieve hum acta essent. Den Be- 
schluss der Urkunde macht die jsanctio^f wodurch jede kwusce UgU wgo rotge^ 
nommene oder unterlassene Handlung für recht und gültig erklärt wird. Weil 
sie Gesetz ist, ist auch die Urkunde auf eine Kupferplatte geschrieben, was bei 
Senatsbeschlüssen freilich auch Torkam, aber nur bei Volksschlüssen stehend war. 

3) Imperativisch ist nur die »ancUo gefasst: ii qfus . . . feeit fecerit . . . 
id ei ne frcnidi eeto. Dagegen der sachliche Inhalt des Gesetzes ist in einer 
Reihe mit uU . . . lioeat u. s. w. anhebender Paragraphen formulirt, welche auf 
ein zu Anfang stehendes aenoHU plaeere «nrückwelsen. 
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Amtsvorgäfigern oder doeh gleich dem letzten derselben i) beilegen. 
Danach ISsst sich die Oewalt des IVinceps definiren als eine 
durch Specialclauseln normirte und erweiterte tribanicisebe Gewalt, 
die durch Uebertragung des filr den oder die Vorgänger aufgestell- 
ten Schemas auf den jedeemaligen Nachfolger tralaticisdi geworden 
ist, ohne dass indess die Abänderung des Sdiemas dadurch aus- 
geschlossen wSre. 

Bei der tribunicischen Gompetenz des Princq^s ist hieoach zu 
UDlerscheiden die unmittelbar in der tribunicischen Gewalt als soi^ 
eher enthaltene und diejenige, die aus den fainkugefttgten mehr 
oder minder heterogenen Specialclauseln des Uebertragungsgesetzes 
sidi herieitet. 

Für die unmittelbar tribunicische Cempetenz kann auf denj^gjjjj^^*^ 
Abschnitt vom Yolkstrifounat verwiesen werden. Kraft derselben »«c^*«- 
nimmt der Princeps Platz auf der Bank der Volkstribune ^j und hat 
er das Intercessionsrecht, welches die Kaiser des ersten Jahrhun-« 
derts namentlich gegen Senatsbeschlttsse nicht sehen geltend ge* 
macht haben ^) . Vor allem besitzt der Princeps kraft dieser Gewalt 
die tribunicische Goercition, und zwar in dem Umfang, zu welchem 
die spätere demokratische Theorie den Schutz des sacrosancten 
tribunicischen Rechts und der sacrosancten tribunicischen Person 
gesteigert hat^}. Aach das unbestimmte Einschreitungsrecht gegen 

1) Die Berechtigung zur Erweiterong des Pomerium wird dem Yespasianus 
nach dem Muster des Claudius gegeben. Hienach wai ale, wie übrigens auch 
anderweitig feststeht, in der Gompetenz des Augustus und des Tiberius nicht 
mit enthalten. . 

2) S. 761 und Bd.l S. 320 A. 5. S. 323 A. 4. 5. Piesen Sitz hat auch 
schon Caesar erhalten (S. 813 A. 3). — Dass dem Princeps zugleich der curulische 
Sessel zukam, ist eben dort bemerkt. 

3) Pio 53, 17: -Jj Te d^ouoCa ii STjjtapxt»^ xoXoüjjiiNY] . . . ^IBcuot a^toi tcC 
TE lTriYi7V(5fjL€va &<p* ir^pou Ttv(5«, Sv [a-Jj auveTuaiv&ot, iraüew. Sichere Beispiele 
geben Tacitus ann, i, 13: quod (Tiberius) relationi eonaülum iure trihimiciae 
potestatis non interceasisset. 3, 70 (S. 109 A. 6). 14, 48 (S. 109 A. T) und Die 
60, 4. Auch Sueton Tib, 33 : constituüones senatus quasdam rescidit gehört wohl 
hieher. Häufig ist es zweifelhaft, ob eine blosse Abmahnung gemeint ist oder 
die formale Intercession (8. 109 A. 7). 

4) Dio a. a. 0. (vgl. S. 279 A. 3) fährt fort : xotl u.^ xa^ußpCCeo^af xav 
^pa Tt %a\ t6 ßpa/6TaTov [*•?) 6x1 fp7tp dXXot xal Xöfü) a5txeta8^ai Sö£o)9t, xal 
«xptTov t6v irot-fjaavxa aM <&c *al Iva^"») d7roXX6vat. In dem allgemeinen Eide, 
der bei Gaius Antritt geschworen ward (C. /. L. n, 172: oben S. 749 A. 4) 
heisst es: ti quU periculum ei ealuUq. eius infert inferetque, afmis hdlo inUr- 
neeho terra mariq. persequi non deainam , quoad poen<u ei periolverit. Als den 
einzigen Fall, in welchem Tiberius auf Rhodos ezeruisse iua tHbunieiae potestatis 
vims sity erzählt Sueton (Tib, 11), dass er, als In einer gelehrten Disputation 
ein Sehimpfwort gegen ihn gefallen war, sich nach Hause begab, mit seinen 
Apparitoren wiederkehrte und den Schuldigen vorlud und einsperrte («Uafuni 

52* 
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Missstände aller Art^) und das schrankenlose Schutzrecht der 
Bedrückten 2) y wie sie der tribunicischen Gewalt eigen sind, haben 
die Kaiser für sich in Anspruch genommen. Regierungshandlungen 
indess, die ausdrücklich auf diese letzteren Befugnisse gestützt 
sind, vermögen wir nicht nachzuweisen; und wenn ein solcher 
Zusammenhang auch bei einzelnen mit Wahrscheinlichkeit ange- 
nommen werden kann ^) , wird es angemessener sein auch diese 
nicht aus der Darstellung der kaiserlichen Gompetenz überhaupt 
herauszunehmen. 
^hS?der°" ^^ unterscheidet sich die tribunicische Gewalt des Prin- 
«chenG^iwiit ^®P^ ^^^ derjenigen des gewöhnlichen Volkstribuns dadurch, 
^*^^j«^^«'dass für sie die zeitliche, die räumliche und die Inter- 
tribune. cessionsschranke hinwegfallen. Der Princeps empfängt sein 
tribunicisches Recht nicht auf ein Jahr, sondern von Haus aus 
und nothwendig auf Lebenszeit (S. 752). Er übt dasselbe nicht 
bloss in der Stadt (S. S67), sondern im ganzen Umfang des 
Reiches^} und wahrscheinlich auch, wo er nicht persönlich an- 
wesend ist. Wenn endlich jeder Yolkstribun der coUegialischen 
Intercession , so weit das Intercessionsrecht reicht, durchaus zu 
deferiren hat, so wird gegen den Inhaber der tribunicischen 

pro tribunali voee praeeonii eonvieiatorem tapi iuaaU in careerein), Jdit Bück- 
sieht hierauf lässt der Zeitgenosse des Augnstus Dionysios 11, 6 die Decemvirn 
legibus scribundis kr&ft ihrer tribunicischen Gewalt (r^v ^Yj^bap^iTC^jv dvaoelovxec 
iSouo(av) drohen einen nnbotmässigen Senator vom tarp^ischen Felsen zn stur- 
zen. — Uebrigens hat bereits Caesar die Eigenschaft als sacrosanct erhalten 
(S. 813 A. 4). 

1) Mit Rücksicht darauf wird Augnstus bei Zurückweisung der cura legum 
et morum erklärt haben, dass für diesen Zweck seine tribunicische Gewalt aus- 
reiche. Es ist wenig wahrscheinlich, dass dabei an eine der Specialclauseln gedacht 
ist, die seine Macht ausnahmsweise steigerten. 

2) Nur dies kann Tacitus (S. 813 A. 6) meinen, wenn er den Augnstus 
die tribunicische Gewalt übernehmen lässt, weil sie genüge ad tuendcan pleibem. 

. Gewiss geht dies auf Erklärungen zurück, die Augustus selbst über seine tri- 
bunicische Gewalt gab. 

3) Wenn zum Beispiel Tiberius, der es mit dem Buchstaben des Recht» 
streng nahm, einen Beamten absetzte (Sueton Tib. 35), so ist dies wahrschein- 
lich ein tribunidscher Act nach Art der 1, 212 erörterten ; denn kraft seiner 
sonstigen Gompetenz ist der Princeps dazu nicht befugt. Ebenso werden die 
polizeilichen Ausweisungen aus Rom, wie sie die Kaiser oft verfügt haben (z. B. 
Sueton Tib, 36), an den analogen tribunicischen Edicten (S. 300 A. 7) ihr Vor- 
bild gehabt haben. 

4) Dies meint wohl Dio 51, 19 (1, 98 A. 31 obwohl dem Wortlaut nach 
hier die Gewalt nicht auf das Gebiet jenseit des 1. Meilensteines, sondern auf 
das zwischen dem Pomerium und dem 1. Meilensteine erstreckt wird. In An- 
wendung davon hat Tiberius auf Rhodos kraft der tribunicischen Gewalt Ver- 
haftungen vorgenommen (Sueton Tib, 11 vgl. S. 819 A. 4). 
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Gewalt der Einspruch eines anderen Volkstribuns machtlos ge-^ 
Wesen sein"*). 

Von den durch Specialclauseln des Bestallungsgesetzes ^^^a^lS^iw 
Uibunicischen Gewalt des Princeps einverleibten Rechten gewährt ^^^JJ^^JJ*" 
das, was von dem vespasianischen auf uns gekommen ist, uns ein 
deutliches Bild. Mit Ausnahme der proconsularischen Gewalt oder 
des militärischen Imperium, dessen Erwerbung derjenigen der tri- 
bunicischen Gewalt voraufgeht und dessen Ertheilung der Bürger- 
schaft nicht zukommt, sind vielleicht schon dem ersten Gesetz 
dieser Art, das im J. 718 für Augustus erging, gewiss allen 
spateren Bestallungsgesetzen alle diejenigen Befugnisse einverleibt 
worden, die ein filr allemal mit dem Principat verknüpft werden 
sollten und zu ihrer definitiven Legalisirung eines Volkdschlusses 
bedurften. Aber es würde nur verwirren, wenn diese Befug- 
nisse hier als Bestandtheil der tribunicischen Gewalt aufgezählt 
würden. Ueberdies sind dieselben von den aus der proconsula- 
rischen Gewalt abgeleiteten Kaiserrechten mit Sicherheit nur so 
weit zu scheiden, wie das vespasianische Bestallungsgesetz reicht. 
Es wird daher angemessen sein jetzt zu der Darstellung der 
überhaupt dem Princeps beigelegten Rechte überzugehen und auf 
diese ihre allgemeine gesetzliche Grundlage am geeigneten Ort im 
Einzelnen zurückzukommen. 



Antheil an der gesetzgebenden Gewalt. 

Wenn vor und bei .der Constituirung des Principats Augustus ^^?*iSitS^ 
kraft seiner Gewalt das Gemeinwesen umzugestalten seine Orga- *^®j^J' 
nisationsgesetze ebenso einseitig erlassen hatte, wie Romulus 
die seinigen erlassen haben sollte [S. 707 A. 2) , so gab er 
mit der Wiederherstellung der Republik diese constituirende Ge- 
walt aus der Hand. Nach der Verfassung Augusts steht, wie 
unter der Republik, die legislatorische Initiative bei sämmtlichen 

1) Gesagt ^ird dies nirgends; aber es kann nicht gefehlt haben. Wo der 
Princeps kraft seiner tribunicischen Gewalt intercedirte , war der Widerspruch 
des GoUegen schon an sich wirkungslos (1, 235); aber auch wo er coercirte und 
derselbe an sich statthaft gewesen wäre (a. a. O.j, muss durch eine besondere 
Glausel die kaiserliche Tribunengewalt gleichsam zur maior gemacht worden sein. 
In gleicher Weise wird die tribunicische Gewalt des Mitregenten gegenüber 
der der Volkstribune als maior j gegenüber der des Augustus als minor gegol- 
ten haben. 
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Obermagislreten , die eigentlidi gesetzg^beade Gewalt in letzter 
Instanz bei den Comitien ; der Princeps vereinbart ' wie jeder 
andere Magistrat sein Gesetz mit der Bargerschaft ^) und bat auch 
diese Vereinbarung nichi in ausschliesslichem Besitz, sondera 
neben und gleich sämmtlkhen Consuln, Präteren und Volks- 
tribunen. WahrscbeiBlieh bat sogar der Princiq[)s die legislatori- 
^®°j^ sehe Initiative nidit kraft ^nes ihm besonders verliehenen Rechts 
geübt , sondern kraft der tribunicischen Gewalt als solcher. Als 
Augustus in den J. 735« 736. 743 die cura legum, das heisst 
das Recht im Namen des Volkes einseitig Gesetze zu geben 
ablehnte, ütthrte er nach seiner eigenen Angabe (S. 665 
A. 3), die Aufgabe, wesswegen man ihm diese ausserordenthehe 
Gewalt aufdringen wollte, kraft der tribunicischen aus; was doch 
nur beissen kann, dass die von Augustus in demselben Jahr 736 
eingebrachten jubschen Gesetze über den Ambitus und ttber Ehe* 
und Kinderlosigkeit 2) von ihm kraft der tribunicischen Gewalt 
an die Plebs gebracht worden sind. Denn eine andere ihn zur 
Verhandlung mit dem Volke autorisirende Stellung hat Augustus 
in diesem Jahr nicht bekleidet, und es passt dazu, dass sie auf 
dem Forum, also nicht in Centuriatcomilien durchgebracht wor- 
den sind^)« Die von Kaiser Claudius eingebrachten Rogationen^) 
werden sogar ausdrücklich Plebiscite genannt^). Es kann sein, 
dass die Kaiser sich durch eine Specialclausel des Bestallungs- 
gesetzes das Recht auch die Centurien zu berufen haben über- 
tragen lassen; aber ein zwingendes Bedürfniss dafür lässt sich 
ebenso wenig darthun wie ein positiver Beweis dafür beibringen. 

1) Wenn Bethmann - HoUweg Givilprozess 2, 43 in den Worten des Be- 
stallnngsgesetzes Vespasians 9. 818 A. 2 das Gegenthell ansgesprochen findet, so 
ist übestefaen, dass das Jtecbt Gesetze za madien und das fiecht des jpopvU 
pUbisve iU88u agere fcu^ere zwei ganz verschiedene Dinge sind. 

2) Das Jahr besttmnrt Dio 54, 16; dass Angnstns sie selbst rogirt hat,, 
beweist der Name. Von den übrigen jnlischen Gesetzen gekoren wold aneh die 
meisten hieher; doch können sie auch c^nsularische gewesen sein. 

3) Seneca de benef. 6, 32, 1 : forum iptum ae rostra, ex quibua pater Ugem 
de aduUerüB tulerai. Dies Gesetz ist wahrsekeinlioh dem Bhegesetz gleichzeitig 
(Horat. carm. 4, 5, 21). 

41 Tacitns ann, 11, 13. Gai. 1, 157. 171. Ulp. 11, 8. Cod. hut. 5, 30, 3. 

5) Tacitns ofifi. 11, 14: Claudku trea liUeras adiecU: quac U8ui imperitafUe 
eo po8t ohUtUfoiaß atpieiuniur etiammme in aere publieandis (oder püblicatU', die 
Hdscbr. publieo dit) pUbiBcitis per fora ac tempia fixo. Wenn auch die Gor- 
ruptel nicht mit völliger Sicherheit sich bessern lässt, so ist doch unzweifelhaft 
hier die Rede von Plebisciten ans der daadischen Zeit; und dies können, da 
an tribonicische Rogationen unmöglich gedacht werden kann, nur die. leges Clau-- 
diae (A. 4) selber sein. 
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Indess haben die Kaiser von dem Recbt der Initiative, wie ^bkommen 

' dieser Qe- 

es den Margistraten der RqmUik bei der Comitialgesetzgebvng «etzgebnng. 
verfassungsmässig zustand, einen sehr beschränkten Gebrauch ge* 
macht: a^ser den eben angeführten ist nur noch eine einzige 
von einem Kaiser eingebrachte Rogation, ein Ackergesetz Nervas 
nachzuweisen 1) . Offenbar trat in dieser Ordnung theils die 
Gleichstellung des Princeps mit der republikanischen Obermagistra- 
tur, theils die Anerkennung der Rechte der souveränen Gemeinde 
mit einer Deutlichkeit hervor, die mit dem Wesen des lYincipats 
nicht wohl harmonirte. Der Vollender der Monardiie hat darum 
diesen Theil der augustischen Ordnung nicht eigentlich abgeschafft, 
aber ausser Function gesetzt; seit Tiberius sind, von den verein- 
zelt stehenden Rogationen des Claudius und des Nerva abgesehen, 
Gesetzvorschläge nidit mehr von den Kaisem, und seit der zwei- 
ten Hälfte seiner Regierung auch von anderen Magistraten nicht 
mehr der Bürgerschaft zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt 
worden. 

Bei folgerichtiger Durchführung dieses Princips musste dem ^^^^^^^°fi^ 
Princeps auch das Recht abgesprochen werden sowohl ein Gesetz ^*^^l^ 
zu cassiren^j wie von einem Gesetz zu entbinden. Beides kam BenAU, 
der Theorie nach lediglich den Comitien zu. Wie indess die 
Durchführung' der legislativen Volksgewalt bis in die letzten und 
persönlichsten Consequenzen überhaupt praktisch kaum möglich 
ist, so hatte die spätere Republik das System nach dieser Seite 
hin fast in sein Gegentheil verkehrt, indem, wie dies in anderem 
Zusammenhang dargelegt werden soll, die Entbindung von den 
Gesetzen nicht bloss thatsäcUich, sondern selbst rechtlich auf den 
Senat übergegangen war^). Die Tendenz des augustischen Prin- 

1) Vgl. unten den Abschnitt über das Staatsvermögen. Es gehört diese 
för die Zeit, in der sie auftritt, recht auffallende Procednr offenbar zu den- 
jenigen, wesswegen Nervas Beglernngsantritt officiell als Wiederherstellung der 
alten Volksfreiheit gefeiert irard (Henzen 5436; PMnius ep. 9, 13, 4; Tacitus 
Agric. 3). 

2) Das Znstandekommen eines Senatnsconsnlts kann der Princeps mitteht 
der tribnnicischen Intercession (S. 819 A. 3) verhindern. Aber di«6 ist etwas 
ganz anderes als das Recht ein wirkliches Gesetz zu vernichten oder auch 
nur eine als Gesetz auftretende Satzung als rechtlich nicht verbindlich zu be- 
zeichnen. 

3) Denn darauf läuft es doch hinaus, wenn die Versuche des Volkstribuns 
C. Cornelius im J. 687 d. St. den Comitien ihr Recht der Entbindung von den 
Gesetzen wiederzugeben damit endigen, dass der Senat darüber Beschluss fasst 
und die Comitien diesen bestätigen müssen (Dio 36, 39 [22]). 
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cipats als Vertreter der Bürgerschaft vielmehr den Senat als die 
CoflQitien zu betrachten ist bereits mehrfach hervorgehoben wor- 
den; ihr entsprechend ist wie in der späten Republik so auch 
unter dem frühen Principat die allgemein flber den Gesetzen 
stehende und zur Anordnung von Ausnahmemassregeln ein filr alle- 
mal befugte Behörde weder die Volksversammlung noch der Prin- 
ceps, sondern einzig der Senat, und erfolgt bis auf Domitian — 
denn von da an haben freilich die Uebergriffe des Principats eben 
auf diesem Gebiet die Regel fast in die Ausnahme verwandelt 
— das eigentliche Ausnahmegesetz im Allgemeinen in der Form 
des Senatusconsults. Es wird erforderlich sein, theils um die 
hierin liegende Beschränkung der kaiserlichen Gewalt zu ver- 
anschaulichen , theils um das allmähliche Uebergreifen des Prin- 
cipats in dieses wichtigste aller senatorischen Rechte deutlich zu 
machen 9 einigem der Anwendungen desselben gleich hier zu 
erörtern. 
Begnadigung. \^ ß^j dem Begnadigungsrecht ist zu unterscheiden, ob es 
als Ausfluss der richterlichen oder der legislativen Gewalt auf- 
tritt. Nach römischem Gebrauch ist jedes Gericht befugt die 
Strafe, welche es auflegen kann, auch entweder sogleich pder, 
so weit sie noch nicht verbttsst ist, späterhin zu erlassen ^j ; diese 
Befdgniss, die natürlich auch dem Princeps zukommt, kommt hier 
nicht in Frage. Daneben giebt es aber auch eine Begnadigung, 
welche recht eigentlich ein Ausfluss der souveränen Gewalt ist 
und deren Träger in der Republik die Gomitien sind. Gegenüber 
dem älteren freien Magistratsgericht dient hiefür das Institut der 
Provocation an die Gemeinde; und wenn dem Quästionenprozess 
der späteren Zeit gegenüber ein gleichmässig geordnetes Gnaden-^ 
verfahren und namentlich eine Berufung an die Volksgemeinde 
mit Suspensiveffect nicht bestand, so ist doch Restitution im 
Wege des Volksschlusses auch hier vielfach vorgekommen. In 

1) Dies zeigen unter anderm sehr deutlich die Briefe des Plinius an 
Traianus 31. 32. 56. 57, namentlich dass dem Plinius die speeielle Ausnahme 
in die Instruction gesetzt ward, er solle als Legat von Bithynien keinen von ihm 
oder seinem Amtsvorgänger Relegirten restituiren. Sogar bei Geschwornengerichten 
scheint es vorgekommen zu sein, dass dasselbe Gonsilium noch einmal zusammen- 
trat und seinen Spruch modiflcirte (Val. Max. 5, 4, 7). Auch dass, wenn ein 
recuperatorisches Gericht unter dem flinfluss der Furcht wissentlich falsch ge- 
sprochen haben soll, dieselben Recuperatoren noch einmal einberufen werden zu 
abermaliger Urtheüsfallung in derselben Sache (Gicero pro Flaeeo 21, 49), ge- 
hört hieher. 
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der Kaiserzeit aber ist zwar das Recht der Begnadigung factisch 
immer und späterhin auch rechtlich dem Princeps zugekommen^); 
doch ist es regelmässig der Senat, von dem sowohl die Rescission 
der criminellen Yerurtheilungen ausgeht 2) wie die gleichartige oft- 
mals bei freudigen Anlässen verfügte Niederschlagung [abolüio) 
der schwebenden Untersuchungen ^j , und es ist wahrscheinlich, 
dass beides formell zu den Prärogativen des Senats gehört hat^]. 

8. Bei der exceptionellen Entbindung von der gesetzlichen ^^^^ 
, V^ahlqualification, zum Beispiel bei der persönlichen Befreiung 
von der An^tsfolge (4, 461) und den Altersgrenzen (1, 474), tritt 
es vielfach hervor, dass anfänglich der Senat sie verfügt. Frei- 
lich war dem Kaiser, da ihm, wie wir sehen werden, das Recht 
verliehen ward, die Qualification der Gandidaten zu prüfen, damit 
factisch die Möglichkeit gegeben von derselben im einzelnen P^U 
abzusehen, und bald ist auf diesem Wege das Exemtionsrecht 
ganz auf ihn übergegangen. 

3. Auf die höchste Feldhermehre, den Triumph und dessen Triumph, 
i^äteres Surrogat, die Triumphalomamente, hat kein Feldherr ein 
verfassungsmässiges Recht, sondern es kann dieselbe nur im 
Wege des Privilegiums gewährt werden. Dies geschieht, wie 
schon gesagt ward (S. 799), lediglich durch den Senat. Dass der 

1) Das letztere lehrt die Aeusserung Ulpians A. 2. tJebrigens kann die 
schwierige Untersuchung in diesem Zusammenhang nicht gefuhrt werden; die 
gesammte Lehre von der Rescission des Urtheils und der Begnadigung bedarf 
dringend einer umfassenden Revision. Beispiele von kaiserlichen Strafmilderungen 
und Straferlassen (wie Tacitus ann, 4, 31. 12, 8. 13, 11. 14, 12. PUnius ep. 
4, 9, 2. ep. 11, 14) nützen wenig, da zumal meistentheils es durchaus möglich 
ist, dass die kaiserliche Begnadigung formell durch ein vom Kaiser beantragtes 
Senatusconsult erfolgt ist|, wie dies Ton den Bevocationen unter Pertinax 
(A. 2) feststeht. 

2) Ulpian Dig. 3, 1, 1, 10 stellt diese höchste Restitution der der ge- 
wöhnlichen Magistrate entgegen: de ea restitutione senmm, qttam prmeeps vd 
Hnatue induUit. Anwendungen giebt die vUa Pii 6: hie quos Badrianus dam- 
natferat in senatu indülgentias petiit dicene etiam tpsum Badrkmum koc IfuUie 
faciurum und die Inschrift Orelli 890: cfäus memoria per vim oppreesa in inie- 
^rum secundum amplmimi otdinia consultum resUtuta est, wo dasselbe Factum 
gemeint ist, das die vita Pertinacis 6 so ausdrückt: revoeavit eos qui deportati 
fuerant crmune maiestatis, eorum memoria resUtuta qtä oecisi fueranU 

3) Dig. 48, 16: ai ... ex s^natua consulto^ ut fieri adsolet, vel ob la^itiam 
dUquam vel honorem domus divinae vd ex alia qiui cauaa senatus censuit aboli- 
tionem reorum fieri. Dig. 48, 3, 2, 1 wird ein die äbolitiones ex aenatua eonaulto 
factae interpretirendes Edict Domitians angeführt. 

4) Dass die Begnadigung Vorrecht des Senats war, deutet Sueton an Claud, 
12: neminem exulum niai ex aenatua auctoritate reatituit, so wie das A. 2 bezeich- 
nete Verfahren des Pertinax. Von Abolition durch kaiserliche Verfügung ist mir 
kein Beispiel bekannt; denn die bei Sueton Aug. 32 erwähnte gehört wohl in 
die Epoche der constituirenden Gewalt. 
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spatere Principai, wie es scheint seit Vespasian, da, wo es sich 
nicht um eine dem Princeps selbst EUzueriLennende Ehre handelt, 
die Initiative sich vorbehielt und der Senal die Triumphaloma- 
miente nur auf Antrag des Princeps zu bescUiessen pflegte oder 
gar nur unter dieser Voraussetzung besddiessen durfte, macht das 
BechtsverhSiltniss nur noch deutlicher. 
coMecration. 4. Durchaus gleichartig ist die Consecration (S. 769. 780) be- 
handdt worden. Wenn die Aufiiahme eines Nichtbürgers in die 
rthnis<^e Gemeinde in der später zu erörternden Weise von Anfang 
an dem Principat vindicirt worden ist, so gilt nicht das Gleiche von 
dem römischen Götterkreis ; die Aufoahme eines auslSndisehen Got- 
tes^) oder eines abgeschiedenen Greistes, insonderheit derjenigen der 
verstorbenen Kaiser unter die oberen Götter der Gemeinde erfolgt 
lediglich durch den Senat 2), jedoch auch in diesem Fall üactisch 
durchaus und vielleicht von Rechts wegen nicht anders als auf 
Antrag des Kaisers^]. Erst im dritten Jahrhundert ist dieses 
Recht des Senats, das wegen seines Zusammenhangs mit der 
später zu erörternden postumen Yerurtheihmg der Kaiser keines- 
wegs ohne praktische Bedeutung war, von den Herrschern bei 
Seite geschoben worden^). 
Patriciat. 5. Dass die Verleihung des Platridats unter dem Principat 

bis auf Traian nicht mit diesem, sondern mit der Censur ver- 
bunden ist, wird späterhin gezeigt werden. Der Senat aber hat, 
allerdings nur zu Gunsten der Kaiser, dies Recht wahrscheinlich 

1) Dies zeigt das Märchen* das schon TertuUlan A. 2 erzahlt, das» 
Tiberins die Anerkennung Christi als Qottes yergeblieh bei dem Senat beau- 
tragt habe. 

2) Tertnll. apolog, 5 (darans Oros. 7, 4) : vetus erat decretum ne gui ieui 
ah imperatore conaecraretur niai a senatu probatus, Amiterninischer Kalender 
zum 17. Sept. : «(o) d(i€) divo Augu$to honorts oaeleHes a senatu deeteU Sex. 
Appül(€io) Sex. Pomp(eio) eos. Tacitus ann, 1, 10. 12, 69. Darauf bezieht 
Eckhel 8, 464 mit Recht die Formel ex 8, e. avf Gold- und Silbermünzen des 
divuB Claudhu^ des divw Vetpatkmua und der diva Mareiana. Den Hadrianns 
weigerte der Senat sich zu consecriren nnd gab erst auf Pins dringende Bitte 
naoh (Dio 69, 23. 70, 1; vUa Had/r. 27. Pii ö; Eutrop. 8, 7; Victor Caes. 
14, 13). 

3) Z. B. vita Mofci 26: peiiit a aenahi ut honores Faustinae aedemque dt- 
eemerenl. Ebenso vUa HadriarU 6; Pii 13 n. a. St.. m. 

4) SeTems zeigt dem Senat die Apotheose des Commodus bloss an (vita 
Severi 11; vita Comm» 17), womit es übrigens zusammenhängen kann, dass 
gleichzeitige Consecrationsmünzen von Commodns fehlen. Caracalla wurde durch 
Senatsbeschlttss consecrirt (Dio 78, 9 : i^ xoi^c '^IpoMC . . > loe^pd^^v]* xal toOto 
xal T^ ßouXiQ SinXoNÖti — das heisst nach dem unbezweifelten Recht des 
Senats — l^^iovv]). Aber des Macrinus Biograph (c. 6) litest diesen an den 
Senat schreiben: divinos honores et mües deerevit et noa deeemimus, et vo», 
p, c, ut decematiSf cum possimus imperatoris iure prtteeipere, tarnen rogamut. 
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sclKm vor Traianus auf Grund seiner allgeoieinen legislafciyefi 
fiefugniss ausgeübt (S. 746). 

6. Das Associationsrecht wurde durch die augustische Gesetz- ^*«>«*^<»' 
gebung im AUgemeinen au%ehobeii. Ausnahmen davon gestatten 
konnte füur Italien i) nur der Senat 2) ; es gehörte dies au seiner 
Oberaufsicht tlber das italische Mmncipalwesen, da sämmtliche 
überhaupt zugelassene CoUegien als communale organisirt und auf 

die Grenzen einer bestimmten Stadtgemeinde beschi^nkt wurden 3). 
Die Kaiser haben solche Gestattungen im Senat beantragt (A. Sj, 
aber nicht selber bewilligt^). 

7. In gleicher Weise ist die Marktgerechtigkeit, das heisst^*'^*'«^^^^- 
die Befogniss inn^h^ des städtischen Territoriums an einem 
anderen Orte als in der Stadt regelmässig wiederkehrende Märkte 
abzuhalten, durchaus und sogar vom Princeps selbst bei dem 

Senat nachgßsucht worden^). 

8. Auch die Befreiung von den in Betreff der Fechterspiele ,,JyPj^g 
besiehenden gesetzlichen Beschränkungen ist fUr die einzelne 
Gemeinde vom Senat auszuwirken^]; und vermuthlich ist über- 

1) Mir ist nicht bekannt, dass die AsBOcifttionsgestattiing durch Senatns- 
consult auf anderen Inschriften vorkommt als auf italischen. Für das eoUegium 
fäbrum in Micomedia lischt Plinivs ad Trat 33 die Erkubniss bei dem Kaiser 
naeb; da» eoUeghim e€iUonarior%tm von Hispalis bestätigt Pias (C. /. L. II, 
1167> 

2) Den symphoniaci qui sacris pvblieU praesio 9urU gewährte der Senat dae 
Versammlungsrecht e lege Julia ex wietoriiate Aug, ludorum causa (Henzen 
6097). Andere Collegien, quihus ex s. c. eoire pemUawn est, finden sich zahl- 
reich (meine Schrift de eolUgiis p. 80; Zeitschrift für gesch. Rechts wiss. 15, 
306). Darauf bezieht sich auch Plinios paneg. 54 : de ampliando numero gla- 
diaiorum aut dt inatituendo coüegio fahrorum eoruulebamuT. 

3) Der Beweis dafür, dass Jede« Collegium der Kaiserzeit einem bestimmten 
Municipium angehört, kann hier nicht geführt werden ; der kundige Epigraphilfer 
wird ihn auch kaum yermissen. 

4) WenigstettB fehlt es dafür an zureichenden Beweisen. Bei der 6e»tat- 
tung ex senatua eonndU auetoritate vd Caeearia {pig. 47, 22, 3, 1) kann an 
die provinzialen Collegien gedacht sein; und dass Pius den Seyirn in Brixia. 
gestottete afcam habere (C. /. L, V, 4426 » Oiell. 3913), scheint nicht eigent- 
lieh als Conoessionirung eines CoUegiums gefasst werden zu dürfen. 

5) Sueton Claud. 12 : iu8 nuruünarum in privaia praedia a connUUma (d. h. 
von Consuln und Senat) petiit, Piinius ep. 5, 4 berichtet eine im Senat dess- 
wegen zwischen den Vertretern der Stadt Vicetia und einem grossen Grund- 
besitzer geführte Verhandlung. Hierauf bezieht sich das neu gefundene S. 513 
A. 2 erwähnte afrieanische Senatusoonsult (jetzt abgedruckt E^pherMria epigraphica 
2, 271 fg.). 

6) Tacitas ann, 13, 49: vulgariaaimum aenatua conatdtumf quo eivitati Syra- 
cuaanorum egredi numerum edendia gladiatoribua finltum permütebatur. Piinius 
paneg. 54 A. 2). Vgl. Dio 59, 14; Sueton Tib. 34. In AbelU wurde im J. 170 
ein munua mit kaiserlicher Erlaubniss gegeben (/. N. 1952); doch scheint sich 
diese nicht auf die Zahl der Fechterpaare. bezogen zu haben. — In Rom wurdd 
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haupt jede ausnahmsweise Gestattung in italischen Municipalange- 
legenheiten an den Senat gegangen i). 
^^dwf ^* ^^^ ^®^ Rechtsnachtheilen , die nach den augustischen 

^Ehe^und Gesetzen den Ehe- und Kinderlosen treffen, entbindet anfänglich 
loägkSt ^®^ Senat 2), von dem sogar die Regenten und die Glieder der 
Regentenhäuser dergleichen Befreiungen empfangen haben ^). Spä* 
terhin, unter oder nicht lange vor Yespasian^j, ist dies praktisch 
recht wichtige Befreiungsreoht auf den Princeps übertragen wor- 
den ; was vielleicht damit zusammenhängt, dass das Aerarium der 
römischen Gemeinde, welchem die den Ehe- und Kinderlosen 
treffenden Yermögensnachtheile hauptsächlich zu Gute kamen, 
ungefähr um dieselbe Zeit unter unmittelbare kaiserliche Verwal- 
tung trat. 
Kaiserliche Wenn dicsc Fälle hinreichend darthun, dass nach dem Prin- 

cip der augustischen Verfassung wie das Recht der Gesetzgebung 
bei den Comitien, so das von dem Gesetz im einzelnen Fall zu 
entbinden bei dem Senat stand, so ist daneben fUr mehrere wich- 
tige Kategorien der letzteren Art dem Princeps das Recht ver- 
liehen worden im Namen des Volkes Personalconstitutionen *) zu 
erlassen, die gleich den Personalverfügungen des Senats der 
Kategorie der Privilegien angehören. Indess ist auch dies nicht 

nach Augusts Vorschrift die Ausrichtung solcher Spiele überhaupt nur nach beson- 
derem SenatsbesGhluss gestattet (Dio 54, 2). 

1) So ward die Frage über die Verwendung eine« der Gemeinde Trebia 
gemachten Legats im Senat entschieden fSuet. Tib. 31) ; und der duomvir quinq. 
ex 8. e. et d. d. von Suasa (Orell. 25»73, der vioeurus ex 8, e. et d. d. von 
Sora (Henzen 6515) deuten auf analoge Beschlüsse des Senats in anderen 
Municipalangelegenheiten . 

2) Dio 55, 2: to6to9V xialv 6 v6jjioc Trp^epov \ii.is 8iA T?jc ßouXfj«, sits os 
hiä TOi> a^ToxpdTOpo« tä twv Ys^evviQXÖTwv 5t'>taK6jJiaTa ^apCCe^at. Im J. 20 
wurde eine Senatscommission von zwanzig Mitgliedern niedergesetzt, um über die 
zahlreich erbetenen Befreiungen zu entscheiden (Tacitus ann. 3, 25 fg.)- 

3) Livia: Dio a. a. 0. Augustus: Dio 56, 32. Gaius: Dio 59, 15. 

4j Martialis erfolgreiche Sollicitation um dieses Recht bei dem yCae8ar', 
^8olu8 qui poteraV findet sich ep. 2, 91. 92. "Wo er später auf diese Gewah- 
rung zurückblickt (3, 95. 9, 97), legt er sie dem Caesar uterque bei; aber 
es ist nicht deutlich, welche Gaesaren dies sind. Sind zwei zusammen regierende 
Herrscher gemeint, wie es doch erforderlich zu sein scheint, so kann nur an 
Vespasian und Titus gedacht werden. Die Bitte freilich kann auch in diesem 
Fall formell nur an Vespasian gerichtet worden sein; aber späterhin mochte der 
Plural gesetzt werden, um durch denselben anzudeuten, welcher Herrscher gemeint 
sei. — Kaiserliche Bewilligungen dieses Rechts aus Domitians Zeit finden sich bei 
Statins 4, 8, 20 und Grelli 2676; aus spaterer bei Plinius «p. 2, 13, 8. ad 
Trai. 2. 94; Grelli 82. 2675. 3750. 

5) Ich brauche diese Bezeichnung in dem Sinn, dass auch die für juristische 
Personen ergehenden Gesetze (die sanetiones pragmaticae der spätem Jurisprudenz), 
2um Beispiel die vom Kaiser verliehenen Stadtrechte darunter begriffen sind. 
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durchaus eine Neuerung. Bereits in republikanischer Zeit war 
es hergebracht gewesen in gewissen Fällen die legislatorische Be- 
fugniss durch Specialgesetz an Magistrate der Gemeinde zu dele* 
giren, wo dann deren nidit im Wege der Rogation vereinbarte, 
sondern einseitig gegebene Gesetze (leges datae^)) den unmittel- 
baren Gomitiaibeschlüssen rechtlich gleich standen. Diese Befug- 
nisse wurden von dem Principat übernommen und zugleich durch 
Generalisirung und Monopolisirung gesteigert. Es gehören hieher 
die folgenden Fälle, welche ohne Zweifel alle durch Special* 
clausein der kaiserlichen Beslallungsgesetze legalisirt worden und 
insofern sämmtlich als kaiserliche Singularrechte zu betrachten sind. 

4. Wenn die Befugniss die Rechtsverhältnisse der unterthä- ^^''d^i?'"« 
nigen Gemeinden bis auf weitere Verfügung und ohne Rechts- st^dtrechtfl. 
Verbindlichkeit für die Zukunft zu ordnen unter Aufsicht des • 

Senats den Obermagistraten zusteht, so ist dagegen das Recht 
eine neue Stadtgemeinde mit bundesgenössischem oder mit 
Bürgerrecht zu begründen, eine nicht römische oder nicht 
latinische Gemeinde in eine römische oder latinische zu ver- 
wandeln, auch, seit Bürgermunicipien und Bürgercolonien unter- 
schieden werden, das Municipium. in eine Colonie oder um- 
gekehrt die Colonie in ein Municipium umzuwandeln, endlich den 
neu unterworfenen oder auch bei firüherer Unterwerfung nicht 
zu gesetzlich festem Rechtsverhältniss mit Rom zugelassenen ab- 
hängigen Gemeinden ein solches zu gewähren ein Ausfluss der höch- 
sten Souveränetät, wobei nach republikanischem Recht theoretisch 
durchaus und praktisch in der Regel die Comitien das letzte Wort 
sprechen. Unter dem Principat aber und von dessen Begründung 
an ist im Anschluss an das dem Princeps zustehende unbeschränkte 
Verfügungsrecht über den gesammten Grundbesitz der Gemeinde und 
an das ihm gleichfalls zustehende Recht über Krieg, Frieden und 
Bündniss dieser wichtige Theil der Gesetzgebung auf den Princeps 
übergegangen, so dass fortan in diese Angelegenheiten weder die 
Comitien noch der Senat 2) noch andere Magistrate eingreifen. 
Der Princeps allein gründet die neue Colonie und weist dabei 

1) Vgl. die weitere Erörterung in meinem Commentar zu den Stadtrechten 
von Salpensa und Malaca S. 390 fg. 

2) Dafür spricht das völlige Schweigen unserer Quellen von derartigen 
Senatsbeschlüssen, während analoge die GoUegien betreffende so oft vorkommen. 
Dass Hadrian ein derartiges Gesuch der Italicenser im Senat zur Sprache brachtef 
(Gellias 16, 13, 4), beweist nichts für dessen Competenz. 



Digiti 



izedby Google 



— 836 — 

einer jeden ihre BechtesteUung an; er und nur er verwandelt 
die unterthanige Gemeinde in eine latinisclien Rechts i), die 
launische in eine Bttrgergemeinde 2), die Bargercolonie in ein 
Btirgermunicipium') , das Bargermunteipium in eine Bürger- 
colonie^). 
^*"dJJ"°* 8. Bei dieser Verleihung oder Veränderung des Gemeinde- 

^statu^m" rechts durch die römischen Behörden empfing die von Rom ge- 
stiftete oder anerkannte BUi^er*, lattnische oder fiklerirte Ge- 
meinde^] als einen integrirenden Theil dieser Stiftung oder An- 
erkennung ihre Gesetzgebung unter römischer Autorität, wahr- 
scbeinlieh aber niemais geradezu durch Besohluss der Comitien, 
sondern durdi einseitige Festsetzung des oder der dazu von den 
Ck>mitien bevoHmaicbtigten Beamten. Bei der Stiftung einer Colo- 
• nie liegt diese Gesetzgebung ohne Zweifel in der Gbmpetenz der 

deducirenden Beamten*); wo sonst das Bürger** oder überhaupt 
ein vom römischen Standpunkt aus als definitiv gültig betrachte- 
tes Stadtrecht gegeben wird, ist sie in analeger Weise herbei- 
geführt worden 7). Nachdem die Stiftung der Colonien und über- 
haupt^ dieJF^|tste^^ 

1) Beiege siad überflnspig. Wenn ZulMsvng zum Foedus mit Rom ohne 
Ertheilang der Lfttjüität noch unter dem Piiacipat yorgekommen ist, so kann 
diese schon dainm nur von dem Princeps ausgegangen sein, weil das Recht des 
Bündnissmadiens ihm nachweislich durch eine SpeoialcUasel des BestaUuug»- 
gesetzes eingeräumt war. 

2) Belege sind ebenfalls überflüssig. 

3j Oellius 16, 13, 5 : JPraenentinoa refuri (Bairiamui) mmßimo opere a T&erio 
imp, petisse orassegue^ ut ex colonia in murUcipii statum re^gerentur idque Ulis 
Tiherium . . . trihuisse. 

4) Tacitrus <mn, 14, 27: vttua oppidum PuUoli iu» coloniae et eognoimemt%mi 
a Nerone apiscuntur, Gellius 16, 13, 4. Weitere Beispiele linden sich überall. 

5) Bei den unterthänigen Gemeinden ist factisch oft dasselbe vorgekommen ; 
aber deren Statuten haben denselben proTiaonecheBi Oharakter wie daa Rechts«- 
verhältniss dieser Gemeinden überhaupt; sie beruhen nie auch nur mittelbar 
auf Comitialschluss , sondern gehen von den Magistraten und dem Senat aus. 
Cioero Vtrr, % 49, 121 : qtut» Ugttf sotiit amUiaqHt dcA U qui habet im^erivm 
a poptUo Bomano, auetoritatem legum äandarum ab aenatu, hae debent et popuU 
Somani et senatua exisiimarL Dahin gehört zum Beispiel Livius ep. 100 : Q, Me~ 
teUus perdcmitia Cretensibu» Überaß m id tempiu inaulae leges dedit, Ygl. 45, 31, 
1. c. 32, 7 und zahkeiche wdere die Provinzialorganisationen betreffenden 
Stellen. Sie heissen gewohnlich auch leges, aber dass diese Bezeichnung ihnen 
im strengen Sinne nicht zukommt, giebt Cicero Verr. 2, 13, 32 in Betreff des 
rupilischen für Sicilien an. Sie können daher auch nach Ermessen in der gleichen 
Weise zurückgenommen werden, wie sie gegeben sind. 

6) S. 595. I]lTeser Art ist das Stadtrecht der caesarischen colonia Oenetiva ; 
es nenut sich auch ausdrücklich (8, 14^ eine lex data. 

7) Julisches Municipalgesetz Z. l59: quei lege pl(ebe{)tye sclto pemäsms 
fiiit, utei leges in municipio fundano mufüclpibusve eitu munieipi daret, Liv. 
9, 20, 5 : eodem anno primum praefectl Capuam creari coepti legibus a L. Furio 
praetore datis (vgl. S. 570). 
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Reiches allein in die Hand des iVinceps gekommen war, ging folge« 
recht auch die dafür erforderliche Verleihung oder Umgestaltung 
der Gemeindestatuteii auf ihn über^). 

3. Das Bürgerrecht wird dem Niditlsürger der Regel riatk ^^^^^""^ 
durch Volksschluss gegeben; daneben aber tritt die magistratisc^ ^^^ 
Verlettiung desselben an einzelne Personen ziemlich frtth auf, 
nicht als allgemein magistratisdies Recht, sondern immer begrün- 
det, sei es durch die Specialclausei des Bestallungsgesetzes eines 
ausserordentlichen Magistrats, sei es durch einen ftlr einen ordent- 
lichen Magistrat besonders ergangenen Volksschluss. Wenn ausser- Q^ionie' 
ordenttiche Beamte zur Gründung einer Bürgercolonie eingesetzt ^^f^^^^^s^ 
wurden, mag es von je her üblich gewesen sein jedem der 
Deducenten das Recht zu geben einer gesetztich fest normirten 
Zahl von Nichtbürgem durch Einschreibung unter die Golonisten 
das Bürgerrecht zu schenken ^j. Hieraus wird das Redit des 
Princeps h»vorgegangen sein bei jeder von ihm gegründeten. 
Bürgercolonie Niehtbttrger in unbeschränkter Zahl zuzulassen und 
denselben auf diese Weise das Bürgerrecht zu gewähren. — Die j^^JJ^Jj. 
ohne Zweifel von je her üblidie Verleihung des Bürgerrechts 
an diejenigen Niehtbttrger, die in den römischen Heeren mit 
Auszeidinung gefochten haben, erfolgte im siebenten Jahrhun- 
dert stehend in der Form, dass dem Feldherm nach glück- 
lichen Erfolgen durdi einen besonderen Volksschluss das Recht 
gewährt wird solchen Nichtbürgem nach eigener Auswahl das 
Bürgerrecht zu verleihen 3) . Dem Princeps aber als dem geborenen 
Imperator ist dies Recht ein für allemal gegeben und von ibm in 
der Weise gehandhabt worden, dass er den unter ihm dienenden 
Nichtbürgem beim Ausscheiden aus dem Dienst nach vollendeter 
Dienstzeit das römische Bürgerrecht regelmässig verieiht. Die 
Beschränkung, dass die Verleihung, wenn sie auch der Sache 
nach nach Kategorien erfolgt, doch reditlich immer auftritt als 

1) Dieser Art sind die Stadtiechte, welche aaf Grund des von Vespasiftn 
den spanischen Gemeinden verliekenen latinischen Rechts Domitian denselben 
eitheilte; das von Salpensa nennt sidi c. 26 ebenfalls eine lex data. 

2) Cicero BnU. 20, 79; pro Balbo 21, 48. 

3) Dies geschah im J. 682 durch Gonsulargesetz für Pompeins nach der 
glücklichen Beendigung des spanischen Krieges (Cicero pro Balb, 8, 19. 14, 32. 
Justinus 43, 5, 11). Eine Reihe ähnlicher ohne Zweifel gleichfaUs auf Special- 
gesetzen berohender Yerleihungen zahlt Cicero pro Balbo 20>— 22 auf, Ton denen 
die älteste die durch C. Marius im kimbrischen Krieg ist (Plutarch Mar. 28). 
Vgl. Cicero ad fam, 13, 36. Ob die Gesetze eine Maximalzahl vorzuschreiben 
pflegten, eriiellt nicht. 
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Privilegium der einzeln namhafte gemachten Personen, ist auch 
unter dem Principat geblieben ^j ; und ebenso ist fttr diesen Act 
der mittelbaren Gesetzgebung die äussere Form der Legislation, 
die Aufzeichnung auf Bronzetafeln und deren Anheftung an einem 
öffentlichen Gebäude in oder bei dem Gapitol immer beibehalten 
worden 2). — Die Ertheilung des cpjuritischen Rechts an den La- 
ffnus, die auch hauptsächlich als Soldatenbelohnung vorkommt 3), 
ist nur dem Namen nach von der Ertheilung des Bürgerrechts 
an den Peregrinus verschieden. — Die Verleihung des Gonubium 
an den römischen Bürger, wodurch er die Fähigkeit erwarb mit 
einer Nichtbürgerin eine rechte römische Ehe einzugehen, ist 
ähnlich wie die der Givität an den Nichtbürger gehandhabt und das 
Heirathsrecht theils den Nichtbürgem, die bei dem Abschied die 
Givität empfingen, neben dieser, theils zwar nicht den aus dem 
Heerdienst überhaupt, aber doch den aus dem Dienst in der 
Garde nach vollendeter Dienstzeit ausscheidenden Bürgern regel- 
mässig, immer aber der Form nach persönlich von dem Imperator 
gewährt worden 4). 
allgemein. 4. ßg igt nicht Unwahrscheinlich, dass der Princeps das 

Recht der Verleihung der Givität anfangs nur für die Fälle be- 
sessen hat, wo die Verleihung des Bürgerrechts entweder mit 
der Gonstiluirung oder Umgestaltung der Stadtgemeinde zusammen- 
hängt oder wo sie kraft des alten Feldhermrechts erfolgt. Wenig- 
stens spricht die formale Besonderheit jener leges datae über die 
Givität der Veteranen dafür, dass dem Princeps dieses Recht nicht 
sofort schlechthin eingeräumt worden ist, da er sich dann, wie 
man meinen sollte, entweder derselben Form auch für Nicht- 
veteranen oder des einfachen Decrets auch für diese bedient 
haben würde. Indess finden sich schon im 1. Jahrhundert eine 
Reihe von kaiserlichen Verleihungen des Bürgerrechts^), die sich 

1) Das8 alle Verleihungen des Bürgerrechts anf Chmnd des Heerdienstes 
viriUm (C. /. L. II, 159. lU, 5232) oder singiUatim (Cicero pro Balb, 8, 19) 
erfolgen, bestätigen die unter dem Namen der Militärdiplome bekannten Urkun- 
den , die nichts sind als Auszüge aus solchen lege» datae. C. J. L. m p. 902. 
Auch bei den Schriftstellern konmien diese Schenkungen häufig vor; so heisst 
Segestes bei Tacitus arm. 1, 58 a dho Augusto civitate donatus» VgL 3, 40. 6, 37. 

2) C. /. L. in p. 902. 

3) Gaius 3, 72. 73. Ulpian reg. 3, 2. Auch dies sachlich generelle Pri- 
vilegium scheint formell stets nominaüm ausgeübt worden zu sein (Henzen 6752). 

4^ C. /. L, ni p. 905. 907. 

b) Sueton promm. 22: tUy Caetar (Tiberius), civUatem dare pote» homir 
nibua, verho tum poiea, Dio 57, 17. Dies passt wenigstens besser auf ein all- 
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weder auf jene Kategorien zurückführen noch füglich anders er- 
klären lassen ab dunäi die AnBahme einer allgemeinen- derartigen 
Befugniss. Es muss also dem Princeps mindestens ziemlich früh 
durch Specialclausel des Bestallungsgesetzes das Recht der Er- 
theilung der Civitdt mit seinen verschiedenen Modificationen und 
CoroUarien allgemein beigelegt worden sein, woneben er dann 
das Feldhermrecht in der hergebrachten Form auszuüben fort- 
gefahren hat. — Das Recht die Givität zu entziehen scheint der 
Princeps, vom Strafverfahren abgesehen, in früherer Zeft nicht 
besessen zu habend). 

5. Auch die Gleichstellung des Freigelassenen mit dem Frei- X*^^^^^"^ 
geborenen scheint, vielleicht weil sie als Ergänzung mangelhaften »«**»*• 
Bürgerrechts angesehen ward, stets vom Princeps abgehangen zu 
haben. Von ihm werden die dem Freigelassenen als solchem 
abgehenden Ehrenrechte ausnahmsweise ertfaeilt^) , jedoch der 
Regel nach unbeschadet der wohlerworbenen Privatrechte, nament- 
lich des Anrechts des Freilassers auf einen Theil der Erbschaft ^) . 
Soll der Freigelassene auch nach dieser Seite dem Freigebörenen 
gleichgestellt werden, iso bedarf es zu dieser , Wiedereinsetzung in 
den Geburtsständ' [natalium restitutio) regelmässig der Einwilligung 
des Patrons^). 

gemeines Becht. CUndins confirmixt den Ananneni das Bürgerrecht und arwar 
durch edictum (C. /. L. V, 5050). Von Nero heisst es (Sueton 12): iephehia) 
poAt editom operam diplomaia dvitaUa Romano^ »ngulia obuiUU Sueton OM. 14. 
Tacitns h. 1, 8. Plutarch Qalb. 18. VespasUn gab den Spaniern die Latinität 
(PUnins Ä. n. 3, 3, 30) und zwar im J. 75 (C. I, L. U, 1610. 2096), also 
nicht als Censor, obwohl Titus neben ihm genannt wird (C, I, L. II, 2096), da 

das Lustrum schon im J. 74 stattgefunden hatte (S. 31 1). Für die spätere 

Zeit ist natürlich kein Zweifel. PUnius ad Trai. 5. 6. 7. 10. 11 und a. St. m. 

1) Claudius erklarte freilich einen angesehenen Mann aus Aehaia als des 
Lateinischen nicht mächtig des Bürgervechts Terlustig {in peregrinitaUm redegit 
Sueton Claud. 16) ; aber er that dies als Censor (s. den Abschnitt über die kaiser- 
lichen Gensuren). 

2) Der goldene Fingerring: Sueton Oalb. 14. ViUll, 12. Tacitus hiat. 1, 
13. 2, 57. Orelli 2176. 3750 u. a. St. m. — Das römische Cognomen (cogno- 
men equestre): Tacitus hUt. 1, 13. Sueton OcHb. 14. — Der Gebrauch der 
Sänfte: Sueton Claud. 28; vgl. 1, 314 A. 2. ^ Das Becht Spiele zu geben: 
Sueton a. a. 0. (vgl. Tacitus arm. 4, 63). 

3) Paulus Dig, 40, 10, 5: ai qui ius anülorum impetravHj ut ingenuus 
luibetur, quamvis in hereditate eins paironus non excludaiur. 

4) Marcianus JOig» 40, 11, 2; imperatora non facile solent guerngtioin nata- 
libua resUtuere nisi Gonaentienie pairono. 
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Das Seokt mit dem Seiiftt ra ?erhaBiehi. 

^^n4«^T ' Augustus hat von dem ersten Ci^^^us an, den er abhielt, h\$ 
tenatu*. ^ji Seinen Tod seinen Namien in der Mitgliederliste des Senats a« 
erster $t^Ile fuhren lassen und selber gelübrl: ^] . ^uch bei deo 
wenigen pensorischen Senatsleetionen » die fiacbher stattgefunden 
hab^n, so wie in der SenatsUst^, die der Kai^er^ wie wir sehen 
werden, jährlich aufstellt, ist als princeps. senatus nicht blosß 
niemals ein anderer Senator ^j, sondern wahnscheinlich der Prin- 
ceptsf durchaus formell als solcher betrachtet und bebaBdelt. wor- 
den, wie er denn auch dc^m senatorischen St^^e ?;Mge9;ablt 
wird. AJbier wie ^\€&^ Zugehörigkeit selber j^w ausnabipsweise 
hervortritt^) , ^ haben aucb die Kaiser die Bezeichnung friu" 
ceps set^us rog^bAässig vermieden ^j und durchgängig den Sena- 
torfsn geg^DjUb^r wehr die Sonder- als die Gleichstellung betonte 

, ■ ■ 1 -*< T i • ^- . 

1) Ancyr^n. Monumeat 4, 2 des griechischen Textes: icpöiTOV dSui&(A«T»£ 
r6TZos i(r/Q^ r?j; (JuvxX-ZjTou Ä/pi taOrin; ttJ; TfjfA^paC, ^i taÜttf Iyp&^ov, ird Ittj 
teaocap^xoyra. Die 5S, 1 zum J« 726 : iccl iv m^toCc (den OdimuiUBteii vom 
J. 726) Tzp^nfvios TTj; *(efKi\ipia^ insxkifiri, &oizep h ttq 4?tptßei STip^xpoi'rfqt 

2) Damit, dass der spätere Kaiser Tacitus (yita 4) primae sentenU» tonsiAatk 
heisst, soll wahrscheinlich nur gesagt werden, dass er als der älteste Consular 
von Rechts wegen (abgesehen von den designati) zuerst seine Meinung äussert. 

3) Wenn Dio unter Alexander die Senatoren mekrfacli (52, 7. 15. 81. 67, 
2) als 6fi4Ti(j.ot des Princeps bezeichnet, so geht dies ohne Zwellel aus derselben 
besonderen Tendenz Alexanders hervor, die bei dem Biographen c. 11 ihn die Worte 
an den Senat richten lässt : vos ipsi magnifici %mum me de vobit esae cetkaete qvam 
Magni nomen ingerüe. Nicht minder wird als Zeichen freiwilliger Herablassung 
die Aeusserung angeführt, die Vitellins nach einem Wortwechsd im Senat that : 
nihü novi cuieidHtej quod duo senatorea in re pubUea disserUirent (Tacitus hiti. 2, 91 ; 
]>lo 65, 7). So sagt noch Themistius im Senat von Constantius (orat. 4 p. 53 & 
Hard.): «al {a^vou apa xod. yopou toD OficTipou autöc 6 X^P*}T^^ icporroordtt^c iori xal 
7copu<pato; xal f^uTcit dpövoc tepö; iv t^ naxpt^ ßouXconjpltp, iv (jü auTnadiC^cv 
oux divalveTai xac icpoTi^opeiv toI» ouXXöyou* T(p x« xolX tä icap^vxa fAuor^pia ol 
piev (CXXoi dfv^pooiTOi (bc ßaatXsi piovov TeXouoiv, 6pLac $e ^xcivoc ii&4X£i wU (bc 
6fJiox(|A(p, und ebenso Julian selbst (Cod. 7^Md. 9, 2, 1 » Cod, lutU 12, 1, 8): 
im tenatonun et auetoritatem eins ordinis, in ^ nos quoque ipaoa este numeror 
mua, ne^e$a6 cH ab omni iniuria de f endete. 

4) Dasfl Pertiniix nach Dioa Angabe (73, 5 : icpiSicptTOfi xff^ Y6p9Uo(a< xard 
t6 (ip)^a?ov i7C(ovopt.d[9dT]) und nach mehreren laacbrifte« (OveUt 896. 897) den 
Titel geführt hat (auf seinen Münzen erscheint er nicht), hängt mit seiner 
exceptionellen politischen Stellung zusammen und bestätigt nur den Satz, dass 
der Kaiser princeps senatua wohl war, aber weil er mehr war , es 'vermied sich 
also zu nennen. Dies gilt auch von Tiberius ; denn Dlo eonfundirt in Beziehung 
auf ihn den princeps schlechthin mit dem princeps senatua (S. 734 A. 4). — 
Der Titel pafer senatus wurde von Claudius abgelehnt (Tacitus ann, 11, 25), 
spätier von Gommodus (Eckhel 7, 118) sowie von den Senatkaisern Balbinus und 
Pupienus (Eckhel 7, 306) geführt. 
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-^ Die AmutthuDg dts mil dem Sitz in der Curie verknüpften 
Stimmre^diU hMto fidgericbMg dem Ptincepd versagt werden 
müssen, da es wtthnMid der Ifagistratur ruht, also bei dem lebens* 
läDglichen Beamten wegfililt i) ; indess muss dasselbe , vemmtk- 
lieh durch besondere Giausel^ dem Prinoeps dennoch und zwar 
in der Wdse öingerttumt worden sein, dass er seine Stimme ent- 
weder zuerst abgab, wie es als prmceps senatus ihm zukam, oder 
auch zuletzt 2). 

Das Recht den Senat zu berufen und durch Verhandlung mit i^^'^J^;, 
demselben, einen Senatsbeschhiss herbeizuführen wird , wie wäh- 
rend der Republik so unt^r dem Principat, betrachtet als dem 
Recht mit dem Volk zu verhandeln correlat, und steht daher gleich 
diesem dem Prinoeps, aber nicht als aussdiliessliches Recht, son- 
dern neben den sUmmtlichen Übrigen Obermag^traten zu. Augustus 
bat dasselbe ohne Zweifel zuerst in der Form gehandhabt, die 
das Gonsulat (S. 8i1) ihm gewährte. Als er dieses fallen Hess, 
hätte er den Senat kraft seines tribunioischen Rechts versammeln 
können, und es ist dies auch zuweilen geschehen ; so hat Tiberius 
kraft der ihm zustehenden aecündä^en tribunioischen Gewalt in 
der Zwisdkenzeit von Augustus Tod bis zu seiner Berufung zum 
Nachfolger durch den Senat denselben versammelt ^j^ und ebenso, 
wie es scheint, ohne solche besondere Ursache, Glaudius^j. Aber 
ausserdem ist dem Augustus zuerst in dem J. 732, also nicht 

1) Dies stand übrigens der Führung des Namens in der Liste nicht ent- 
gegen. Auch in dei oensorisch^n Senatsliste köikn^n die zur Zeit der Abfassung 
derselben als Magistrate nicht stimmenden Senatoren nicht gefehlt haben. 

2) Bei einem im J. 15 im Senat verhandelten Majestätsprozess (Tacitus 
4infi. 1, 74 vgl. 4, 31) eikl&rt Tiberius, dass er in. diesem FaUe mitstimmeh 
weide (m qttoque in ea eatua laturum sententiam palam et htratym); vorauf ihn 
«in Senator fragt, an welcher Stelle er zu stimmen gedenke: ti jprtmu«, habebo, 
quod $equafi si pott omnea, vereor, ne imprudena dissenUctm. Dies ist wohl 
wörtlieh zu nehmen, zumal da die Einräumung des Stimmrechts an letzter Stelle 
für den Fall , dass der Princeps die Abstimmung des^ Senats in keiner Welse 
beeinflussen wollte, begreiflich ist, während die Abstimmung an erster sich aus 
meiner Stellung als princtps senatus ergab. 

3} Tacitus onn. 1, 7: Tiberius cuneta per eonstiUs incipiebat tamguam vetere 
fe publica et amhiguus imperandi; ne edictwn quidem^ quo patres in curiam 
■voeäbat, nisi tribuniciae potestatis praescriptiqne posuit süb Augusto aeeeptae. 
Suetoa Tib. 23. Darin liegt doch wohl nicht bloss, dass Tiberius vor fSrmlicher 
Uebernahme des imperium sich der Benennung Augustus enthielt, sondern auch, 
•dass der anerkannte imperator den Senat nicht iLraft der tribunioischen Oewidt 
schlechthin, sondern kraft der durch das Bestallungsgesetz erweiterten zu- 
sammenrief. 

4) Darauf führt, dass er als Referent im Senat zuweilen auf der tribunici- 
flchen Bank Platz nahm , nicht auf dem als Princeps ihm zukommenden curu- 
lischen Sessel (1, 320 A. 5). 

53* 
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lange nach seinem Verzicht auf das Consulat^ dde Seaait^berufang 
unter besonderen Modalitäten als Specialreeht gestattet worden i). 
In dem vespasianischen Bestallungsgesetz ist dasselbe also for- 
mulirt : uti ei senatum habere^ relationem facere, remütere^ senor 
tus consulta per relationem discessionemque facere liceat üa, uti 
licuit divo Aug(usto) , Ti. luUo Caesari At^(iisto), Ti, Claudio 
Caesari Augusto Germanieo ; utique, cum ex voluntate attctoritateve 
iussu[ve] mandatuve eins praesenteve eo senatus hobehiturj omr- 
nium rerum ms perinde habeatur, ac si e lege senojtus edictus 
esset häbereiurque. Welche Rechte dem Kaiser in Betreff der 
Senatsverhandlungen zukommen, soll nun im Einzelnen ent- 
wickelt werden. 
^iStoig?^ I. Das Recht der Berufung des Senats, femer der mttnd* 

Bteiiong. liehen Antragstellung in demselben, mag der Kaiser selbst 
oder ein anderer Magistrat den Senat berufen haben, ist von 
Augustus 2)1, von Tiberius ^) , von Claudius (1 , 320 A. 5) aus- 
geübt worden, und zwar regelmassig, wie gesagt, auf Grund 
jener oben vorgetragenen speciellen Befugniss. In diesem 
Fall konnte, jener Gesetzclausel zufolge, die Ladung unter- 
lassen werden und nahmen ^ abweichend von der allgemeinen 
Regel, auch die fungirenden Magistrate an der Abstimmung 
TheiH), was bemerkenswerth ist, weil darin der Satz, dass dem 
Princeps gegenüber jeder andere mctgistratus als Privatmann er- 
scheint, mit grosser Schärfe hervortritt. — Die späteren Kaiser 
scheinen dieser Befugniss sich nicht mehr bedient zu haben ^), 
weil der Princeps dabei als einer der Magistrate des Gemein- 
wesens, wenn auch der erste auftrat. Nur wenn sie das Con- 

1) Dio 54, 3 : &OTe xal tö t^v ßouX'^v dftpoCCew, bodxi^ av ideX'/^oiQ, Xaßetv. 

2) Augustus trug legelmässig im Senat selber vor ; denn nur wegen Krank- 
heit und Alter (Dio Ö4, 2ö. 56, 26) oder sonst \ub besonderen Gründen (Soeton 
Aug. 65) liess er seinen Vortrag verlesen. Vgl. S. 837 A. 3. S. 841 A. 2. 

3) Ausser dem S. 835 A. 3 erörterten Fall ist es wie für andere Antrage 
(Tacitus arm, 1, 52) , so namentlich für den Prozess des Piso ausdrücklicb be- 
zeugt, dass Tiberius, obwohl damals nicht Gonsul, darin referirte (Tacitus ann. 
3, 17 vgl. c. 12). £r scheint das häufig gethan zu haben, wenn er in Rom 
verweilte. 

4) Tacitus arm. 3, 17: prim%t8 MnUntiam rogatus Aureliua CoUa «otmuI 
(nam referente Caesare magUtratua eo eUam munere fkmgebantur) . . . cen$uit 
In dem S. 841 A. 1 erwähnten Senatsausschuss sitzen auch die fungirenden 
Gonsuln. 

5) Darum schreibt Tacitus A. 4 fungebantur, nicht funguntur. Plinins ep. 
2, 11, 10: princeps praesidebat: erat enim coruul. paneg, 76: quam anXiqwim^ 
quam consulare, quod triduum iotum senatus suh exemplo patientiae tuae ndity 
cum interea nihil praeter consulem ageres. Dio 53, 32 (S. 837 A. 1). 
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sulat verwalteten, was in der Regel nur auf wenige Tage geschah, 
haben sie nooh referirt. 

2. Weiter hat der Kaiser das Recht in jeder Sitzung wenigstens ^®J^^".^® 
einen Antragt), späterhin mehrere bis zu fünf 2), schriftlich an den »ten^ng. 
Senat gelangen zu lassen und ihn durch einen dazu beauftragten Be- 
amten, in der Regel einen der dem Kaiser zur Verfügung stehen- 
den Quästoren (S. 534), zur Verlesung und durch den jedesmal 
Vorsitzenden zur Abstimmung zu bringen; welches Recht das 
Bestallungsgesetz mit relationem facere bezeichnet 3). Der Antrag 
wird immer gefasst in Form eines von dem referirenden 
Magistrat an den versammelten Senat gerichteten Vortrags [oratio) 
und es scheint dabei die Fiction zu Grunde gelegt, als referire 
der Kaiser persönlich^). In früherer Zeit haben die Kaiser dieses 

1) Dio 53, 32 zum J. 731 : if) "^eüoMoia ^jxapxöv xe aOtöv 5idt ßfcou elvai 
l(|>T|cpiaaTO %n\ ^prjfjiaTtCcw auTtjJ Trepi Inö; two; 8tou av d^cX-fjoiQ xa^ ixdtoriQV 
ßou^v, xSv \».i\ ÜTToiteOa^i ihmiu. Dies kann unmöglich heissen, wie es ge- 
wöhnlich gefasst wird) dass dem Kaiser das ius referendi gegeben wird; denn 
dies konnte als in der tribunicischen Gewalt enthalten nicht neben derselben 
gegeben, am wenigsten aber anf einen einzelnen Antrag beschränkt werden, da 
schon der gewöhnliche Tribun in jeder von ihm berufenen oder nicht berufenen 
Sitzung so oft referiren konnte wie er wollte. Vielmehr geht Dio von dem Ge- 
brauch seiner Zeit aus, wonach die Kaiser das iw referendi auf Grund der tri- 
bunicischen Gewalt oder des Principats überhaupt nicht mehr üben, ausser wenn 
sie als Oonsuln fungiren, und versteht unter ^pTjfAatCCeiv nicht referre, sondern 
relationem facerey die schriftliche Antragstellung. 

2) Nach den Kaiserbiographien (s. die Stellen S. 744 A. 1) bildete das ins 
tertiae (so bei Probus) oder quartae (so bei Pertinax) oder quintae (so bei Marcus 
als Caesar und bei Alexander) relatiorUs eine der eminenten Befugnisse, die bei 
Creirung des Regenten oder Mitregenten mit übertragen werden. Dass die ein- 
zelnen Angaben yerwirrt sind, zeigt schon die Discrepanz der Zeit- und der 
Ziiferfolge; aber die Erstreckung Ton dem h ti Dios auf mehrere Anträge ist 
durchaus glaubhaft. 

3) Die bisher angeführten Belegstellen zeigen allerdings nur, dass relati<mem 
facere von referre verschieden war und dass das erstere Recht hinsichtlich der Zahl 
der Anträge Beschränkungen unterlag, während dies dem Wesen des gewöhnlichen 
Relationsreofats widerstreitet. Ich finde keine andere angemessene Erklärung 
als referre auf die mündliche Antragstellung des anwesenden, relationem facere 
auf die schriftliche des abwesenden Kaisers zu beziehen. An sich ist die letztere 
hinreichend bekannt und gesichert. Mit ihr ist der Fall nicht zu verwechseln, . 
wo der im Senat anwesende und selbst referirende Kaiser seinen Antrag vorher 
schriftlich abfasst und im Senat durch einen Dritten verlesen lässt, obwohl beide 
Proceduren verwandt sind und dieselben Personen dafür verwendet werden. 
Augustus hat das letztere häufig gethan, das erstere nur ausnahmsweise. Dass 
der Kaiser, wenn er seinen Antrag schriftlich abfasst, diesen, auch wenn er an- 
wesend ist, doch nicht selbst verliest, ist natürlich; nur Kaiser Julianus Hess 
sich die Autorfreude der Recitation nicht nehmen (Sokrates hüi. eecl. 3,1: 
u.6vo; YÄo ßaotX^oov dmb 1oüX(ou KaCaapo; TTpöToc el; t^v Tf[c cüy*Xi^tou 
poüX-^v Xö^oü« iitsöeCxvuTo). 

4) Ein Stück der oratio, mittelst deren Yespasian die BewlBigung der 
Triumphalomamente für Ti. Plautius beantragt, steht in dessen Grabschrift (Orell. 
750); und in der oratio tm|>. 8everi über dl» potioria nominatio (Fat. fr. 158) 
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Yerfabreili wahrscheinlich nur dann angewandt, wenn sie im 
• Senat nicht erschienen, dagegen wenn sie erschienen, den Yorsiti 
persönlich geführt; späterhin, als letateres abkam, Uessen sie 
auch, wenn sie anwesend waren, ihre Antrüge in dieser bequeme- 
ren Fonn an den Senat gelangen i). 

bmcWum 3, Ob der Senat auf Veranlassung desELaosers (cnictoreprm* 

principe, cipe^ odcr in Folge einer von einem anderen Magistrat an ihn 
gerichteten Frage beachliesst, wird für das formale Becht der 
^eschlussfassung im Allgemeinen keinen Unterschied gemacht 
haben. Doch ist es nicht unwahrscheinlich, dass in späterer Zeit 
die Anträge auf Verleihung der Triumphalomamente (S. 799), die 
auf Consecration eines Kaisers oder einer Kaiserin (S. ft26) und 
vielleicht noch andere auch formell nur dann zulässig waren, wenn 
der Kfi^iser sie stellte. 

Vorgängige 4. gs kommt vor , dass ein Beamter einen an sich in die 

Befragung ' 

des Kaiser«. Competenz des Senats fallenden Antrag zunächst dem Princeps 
vorlegt und e^ von diesem abhängt, ob er ihn niedersdilagen 
will oder den Consuln zu weiterer Veranlassung zurücksenden, 
was das Bestallungsgesetz Vespasians mit relationem vemitkre 
bezeichnet*). Ob der Vorsitzende für gewisse Fälle also ver- 

helBSt es: cut [rti ohviam ibitur, pattts eomßrifti, si eenaumtU. Begreiflickez 
WeUe weKilMelt oratio in diesem Sinn mit Zit^erae (Tacitus ann. 3, 56. 57; ygl. 
3, 32. 16, 7). 

1) Die l»es0eren lUisef aueli dei späteran Zedt nahmen legelnassig an. den 
Senatssitzungen Theü; ao Hadnan (tytta 8) und Maceos (yUa 10: ttmper cum 
pot^U interfikit senatm, etiam$i nihil ««a<l rcftrenßum, 9i Romat fuü; si vero 
aliqwid, rt'ferre voUiHi ttiam de Campama ip^e vemt . . . negtie ufniquam reoeasä 
de curia nisi consüL dixisset ,nihil vos moramur, patres conseripti*'). Ahei die 
letzte Stelle selbst zeigt deutHoh, daas in diesem Falle niekt der Kaiser präsi- 
dirte, und so visd auch das referre hier von der schriftlichen AntiagstelKiDg zu 
Y.entehen sein. Ueber den Kaisersitz im Senat vgL 1, 320. 

2) Wo ein B«s(Muss in einem offlciellen Biocnment bezeichnet ivixd als ge* 
fasat auetore principe ^ wie zom Beispiel in dem Senatusconsult vom J. 56 
(Oielli 3115) das sogenannte hosidisehe als gefasst aueiore dino ClauiUo, heisst 
dies ohne Zweilei, diNsa der Antrag darauf vom l^iuoeps mündlieh odeir schiift- 
lieh gestellt i3t. (genannt, ist der Antragsteller in dem hosidisohen SenatasconsnH 
nicht). Vgl. Sueto» Vesp. 11; Gaius 3, 73; Ulpiaans Dig. 24, 1, 32 pr. 
Wenn Tibexius dioentem . . . auetore eo senatum se adisse verfto inutarc et pro 
auctore suaaorem . . . dwere ooegit (Sueton Tib. 27)^ so liegt darin angedeutet» 
was auch sonst unverkennbar ist, dass die offlcieUe Bezeichnung dea Pnneeps ab 
des Queior yon Beschlüssen des Senats und anderer Korperscha£ken ähnlieh zu 
fassen ist wie wenn hieutzntage die höhere Behörde die nledese etwae vonsuneh- 
men( yyeIan]^t^ Jn republikanischer Zeit i^t auctor des Senatusconsults ein 
jeder, der in der Debatte dafür eintritt; aber in der Kaiserzeit i&t^ abgesehen 
yom Princeps, schwerlich auch nur der Antragsteller also genannt woiden. 

3) Nftchdem im Senat über Publi^lus Oertue abgestimmt war, wie es sehetot 
in dem SlDn, dasa die Mstfontät. die Conauln auffordezte eine Criminalklage 
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fahrafi mius oder nur atao verfahren darf, isl ^kh% au^e- 
macU ^) . 

5. Dass dem Kaiser mittelst der tribnnioischen Befsgiiiss^''*^<^'<>''- 
das Recht instand den gefassten Senatsbeschluss tu cassiren, ist 

bereits S. 849 hervorgehoben worden. 

6. Die Prot<dLone des Senats wurden nach den Bestimmun-- s«°»V; 

Protokolle. 

gen Augusts nidit langer Offientlidi bekannt gemacht, wohl aber 
geführt und, wenn der Kaiser in der Sitzung nicht anwesend ge-- 
Wesen war, wohl regelmassig demselben zur Einsicht vorgelegt 2). 
Wahrseheinlidi um ihre Abtassung zu überwachen und dem Prin- 
oeps dafür Sicherheit zu gewähren, dass in dem Pr^rtokoU nichts 
Wesentliches übergangen ward, setzte schon Augustus^ einen 
eigenen Beamten 4) ein, den cura^r actorum senatM^]^ spater ge- 
wöhnlich genannt ab actis sefuxtus^)^ auch wohl ab actis imperor- 
tms'^), der dieser seiner Stellung nach ein besonderer Vertrauens«- 
mann des Prineeps war^). Im ersten Jahrhundert scheinen dazu 
von dem Prineeps junge Manner ausgewählt worden zu sein, die 
sich der senatorischen Laufbahn bestimmt hatten, aber noch nicht 

gegen ihn snzunehmeii, sehnltt äer K«lseT die weitere YeThandluftg der Saebe 
dadurch ab, das» er feiattonem de eo ad stnatum non rtmisH (Pllnios ep. 9, 13, 
22). Tlberin» weist dei» iProzees des Pieo, der verher bei dem Senart postuürt 
ist und dann «n ihn gebtacfa« wird, an Jenen ztirüd : ftif^f am eatuam ad sena- 
tum remitm (Tacitus arm, ^, 10). Plinitos ep. 4, 9, 1 r aeeUMtua tfi 9Hh Vespa- 
sUmo a pfivatU dw>hu$i ad MiMfum temimus diu ptpendit. Sneton Tib: 61. 

1) Bass nicht nnter allen Umfltinden, nicTit einmal !bei Jedem CHminal- 
prozess der Spmch des Senats fortneli von der vorherigen EinwUlignng des Kai- 
sers abhifig, ist gewiss (Tacitns attn. 13, 26. 14, 49 vgl. hist, 4, 9). Vielleicht 
ist die Anfrage nur dann nothwendig gewesen, wenn eine Orimlnalsache zugleich 
bei dem Senat und bei dem Kaiser anhängig gemacht wurde (S. 105. 109). 

2) Sneton Tib. 73. Vita SeveH 11. 

31 Im J. 29 wird die Einrichtung als schon bestehend erwähnt (Tacitus 
ann. ö, 4); wenn sie von Tiberius herrührte, würde Tacitus dies berichten. 
Die vorhandenen Nachrichten sind sorgfältig zusammengestellt von Hübner de 
senatus popuZi^üe B. actis p. 31 fg. 

4) Dass das Amt collegialisch geordnet war, ist möglich, aber nicht wahr- 
scheinlich. Entscheideade Beweise für oder gegien febien. 

5) So auf der Inschrift des ältesten dieser Beamten, den die Steine kennenv 
S. 840 A. 1. Umschrieben bei Tooitus a. a. O«: eompanendia paifwn a^U$ 
dtlectua a Caesare, bei Pio 78, 22: 'si.rj)« PouXijc (»3io(Ainf)fMta hiä x^9^ iyiw, 

6) Diese Tüalatur ist die gewöhnliche, griecMsoh iit\ t&v önoaviiudEiteiv tTJc 
ou^xX-^o« (C. i. ^. liaa. 1327). 

7) So eiAzig auf der ältesten Inschrift, die dieses Amt aamhr« (Otem 
2273): ab aetts teip. Trakaü Avg, Mit Reeht Identlflcift fitbser p. 34 diesen 
mit dem üb a«fi» senaius, aber gewiss ist Hwht etmdidalma «nsgelaseen , sondern 
die Bfiseioluning ab aetft wnatus impsratoiri Ineorrect zmennnengezogen. 

8) Tacitus ». e. 0. : eamponendit paSfuni aeiia deUetm a Caesare eöque 
meditaiione» eins introapicere crtdiHu. 
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in den S^nat eingetreten waren ^). Es ist eine Rttcksicht gegen 
den Senat gewesen, dass wenigstens seit Traian dazu vielmehr junge 
Senatoren genommen werden^] und seit Pius die Besetzung der 
Stelle sogar in der Weise erfolgt, dass derjenige Quästorier, den 
der Kaiser zur curulischen Aedilität commendirt, damit zugleich 
diese Stellung überkommt 3), also das kaiserliche Wahlrecht, das 
allerdings nicht aus der Hand gegeben werden konnte, sich in 
der Commendation gleichsam verstediLt. Da die Designation der 
Aedilen allem Anschein nach im Januar des Voijahrs erfolgte 
(\ , 485) , so war hiemit auch fUr die cura actarum wenigstens 
factisch die Annuität herbeigeführt; ob sie schon früher bestand 
oder die Stellung bis dahin, wie andere kaiserliche Gurattonen, 
auf unbestimmte Zeit vergeben ward, ist nicht bekannt. 
Senats- £s bleibt noch übrig der Senatsausschüsse und ihrer Stellung 

ftusflchüMe. 

zu dem Princeps zu gedenken. Unter Augustus wurde aus .einem 
Theil der fungirenden Magistrate und fun&ehn durch das Loos be- 

1) Ans dei Zeit Tor Triiianas werden nur zwei solcher Beamten genannt: 
Junins Busticns im J. 29 (Tacitas a. a. 0/), übrigens unbekannt, wahrschein- 
lich der Vater des gleichnamigen Prätors 69 n. Chr. ; and derjenige , dem die 
Inschrift Henzen 5447 gehört, wahrscheinlich L. Neratios Marcellus Illvir 
a. a, a. f, f.y adLectas inUf pairic(i08) ab divo Vetpo^iano (im J. 74), ctfrat(of) 
actqrwn senaUu, yuaestor Aug(u8ti; wahrscheinlieh Donütians, da der Name 
fehlt). Es ist keiii Gnutd mit Borghesi opp, 5, 360 und Habner a. a. 0. die 
Aemterfolge aof diesem Stein für zerrüttet sa halten. 

2) In der Zeit Traians and Hadrians wird diese Stelle von Quisteriem be- 
kleidet, die dann zam Yolkstribanat gelangen. So verwalteten dies Amt anter 
Traian der spätere Kaiser Hadrian (yita 3; -vgl. Henzen ann. ddV iwt. 1862 
p. 148 fg.) and C. Julius Procains Orell. 2273, unter Hadiian derjenige, dem 
die Inschrift Henzen p. 510 = C. J. L. VI, 1549 gehört. 

3) Das bezeugt Dio 78, 22 für seine Zeit: npöxep^v iroxe xd tv)« ßouX^c 

X<DV. Dasselbe meint der Concipient der Inschriften C. 2. Gr. llo3. 1327: 
iTzX Twv 6irow.Nir](jLdTa>v ttjc <s\ifM\'zfiM xavSiBaxoc auToxpaTopo; M.. AipijXCou 
'AvToovefNOü Ä^Yo^öTOü FepptavaGU, obwohl er sich lach hier, wie anderswo, un- 
geschickt ausdrückt; denn die Bezeichnung candidatus imp. hat keinen Sinn 
bei einem vom Kaiser besetzten Amt und kommt nur vor und kann nur vor- 
kommen bei denen, die der Senat vergiebt und für die der Kaiser commendirt. 
Wenn aber die Commendation zur Aedilität zugleich die Wahl zu der cura acto- 
rum einscMoss, so ist die Fassung des Griechen nicht gerechtfertigt, aber erklär- 
lich. Unter dieser Yoraussetzung erklärt sich endlich der auffallende Umstand, 
dass nnter den Aedilen die candidaii prmdpis vermisst werden ; sie fehlen in 
der Thal nicht, sondern stecken in den ab acth senatus , atdUes cuniUs. Die 
Mehrzahl der Inschriften der Beamten ab actis aenatui zeigt, das^ eie nach 
diesem Amt die Aedilität, und zwar durchaus die cnruUsche übernehmen ; indess 
sind unter den sicher datirten keine ältere als die. des G. Airius Antoninus 
OieUi 6485 und des M. Claudias Fronte Orelli 5478. 5479, die beide dieses Amt 
in den späteren Jahren des Piu& bekleidet haben. Ausnahmsweise erscheint für 
die AediUtät der Yolkstribunat (KeUermann vig. 244 =x 0. /. L. YI, 1337 und 
ähnlich in dem von Dio a. a. 0. berichteten Fall). 
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stimmten Senatoren immer auf seehs Honate >) ein Auatohuss ge- 
bildet, mit weldiem der Kaiser die im Senat lu verhandelnden 
Angelegenheiten vorberieth^). In seinem leisten Lebensjahr wurde 
sogar mit Rttoksicht auf das hohe Alter des Regenten, das es ihm 
nickt mehr möglich machte regeimttssig in 'der Curie zu erscheinen, 
ein engerer Senat zusammengesetzt aus dem Sohn und Mitregen*- 
ten des Prinoeps, seinen beiden erwachsenen Enkehi, den &n- 
girenden und den designirten Gonsuln, zwanzig auf ein Jahr in 
den Aussehuss, vermuthlich durch dasiLoos, gewählten Senatoren 
und den sonstigen Mitgliedern des Senats, die der Kaiser zuzuziehen 
für gut befinden wttrde, mui diesem Aussehuss das Recht beigelegt 
unter Vorsitz des Kaisers in dessen Hause im Namen des ganzen 
Senats zu beschliessen^). Als Tiberius die Regierung antrat, liess 
er sich. einen Rath von zwanzig Personen in der Weise beiordnen, 
dass dieselben ein für allemal und nicht lediglich aus dem S^nat 
berufen wurden^). Unter den späteren Kaisem wird nur von 
Alexander die Restelkmg eines derartigen Staatsraths berichtet^). 
Wahrscheinlich sind alle diese engeren Rathe nur auf besonderen 
Wunsch der betrefifenden Regenten und nach den jedesmaligen 
Bedürfnissen zusammengesetzt worden; zu einer allgemein gttl-* 
tigen Ordnung .dieser Art ist es nicht, gekommen. Ohne Zweifel 

1) Dabei ist zu beachten, dass die Gonsulate wenigstens in der zweiten 
Hafte der Begiecrang Augasts der Begel nach halbjährig waren (S. 80) und dais, 
wenn der Kaiser den Senat veraaininelte , auch die Magistrate mit stimmten 
(S. 836 A. 4). 

2) Sneten Aug. 35 : nibique imtituU eonsOia $orUri iemiMtria, «um quibw 
d§ negotiis ad frc^enUm senatum reftrtndis £mU tractaret, Dio 53, 21 (vgl, 
56, 28) zum J. 727 stimmt darin überein, dass dies Consilium zunächst zur 
Vorbereitung der legisUtorischen Acte gedient hat, obwohl e» zuweilen ^auch' bei 
Prozessen Yerwendet v^^ii^n sei (xod Sortv fkt %a\ ihi%a!l^ \ux' auToiv) ; über die 
Zusammensetzung sagt er : T065 tc uirdlTouc tj töv ÖTraxov, 6TZ&ze xal aOr^s Oira- 
Tt6oi, xdn^rwi dEXXov dpxövrmv Iva irotf)' ^xdoxwv Ix xe toü XowroO twv ßooXeu- 
TÄv nX-^^ouc itevrexal^xa touc xX-^ptp Xajfövra« öu^ißo^Xouc i^ ifeCfi-Ti^ov icape- 
Xitfcßavev. 

3) Dia 56, 28. Vgl. 56, 27. 

4) Süeton Tib. 55: mptr vetires amieos ae familiafei viginti sibi e nuniero 
ffincipum.eivüatii depopoicerat velut ecmsMarios in negotUs publieis: horum vix 
duos €tMie ires ineoUane» ptMstitUr ceUro9 alium cdia de causa pereulU, inter quos 
. . . Aelium 8eia$iium. Dies •Oonsilinm wechselt also nicht wie das augustische 
von Zeit zu Zeit, sondern wlid dauernd besetzt, und schlese wenigstens einen 
Mann vom Bitterstind ein. 

6) Herodian 6, 1, 3: Tfjc öoptX-^TOü ßouXTJ« toö« Soxouvrac xal if)Xix(qi 
ei{ivoTiTouc xal ßiq) atocppovcaTdltouc ixxal^exa dtisXiSvvro (die Matter und die 
Grossmutter des Jungen Kaisers) ouviSpouc elvat xal oufjißooXouc toD fiaoiXIoic 
Mi Tt IXffBto, <i jA*^ xdxetvot uM iicixpivavTs; o6fji()^90i ^y^onto' 4jpsaxe hk 
Tip hiMfp .. . . t6 9X''i(^ '^^ ^acXeioc ix tupawl^oc ifuppiorou elc dptoroxpa- 
ttoc Tüirov ficTCNe^^clot^«. Dio 80, 1. 
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lag ia de& Yeriiandliaigeii mit dkaen Auascltflasea weit mehr 
als in der formalen Befragung des GesanimtaBiials der Keim sa 
einer in der That in £ieineiBA4teft mit dem Prineeps das Aeichfr* 
regiment ausübenden Behörde ; als darum die Monarchie sich con- 
soUdiFtciy liess «lan in.woblttberiegler Weise .diese Einriehtung 
fallen odor doch ziirttclitareten. — IMäaftibunmr be^nen alierdingt 
zu aHen leiten unter dem Principali. Nach altem Herkomtten sind 
bei der kaiserlichen Rechtspflege deren von jeher lugexogea wor- 
den und hier hat Hadrian für dergleichen BerathungOA sogar ein 
fdrmlicbes CoUegium gebildet, von dem bei der JiprisdieUcm die 
Bede sein wird. Aehnliehe Batheinbotaing ist anch wohl der 
Entecheidang militSirischer i) oder allgemein politischer Fragen ^y 
voraufgegangen. Aber im Ganzen genommen fleheünen geordnete 
und coilegialische Verhandlungen dieser. Art. .unter dem Prin(»pat 
nicht häufig vorgekommeiiL zn sein. Oeftiar ab sie hak fiersönliclie 
Einwirkung einzelner Yevtraoensmtelier. die ^EntsioUiessungen des 
Regenten besüiemt, und es würde dies ahoM Zweifei noch häu- 
figer hervortreten^ wenn nicht unsere Ceberlieferang fast durch*- 
aos alles gründfichen Pragmatismus entbehrte. Aber was etwa 
sieh ei^ennen lässt von Einwirkung der Diener und der ^ Freunde ' 
a»f deü Gang der Staatsgeschäfte, gehtM der Gesehicbte' an, nidit 
dem Staatsrecht. Hier ist nur darauf hinzuweisen/ dass seit der 
Consdiidirung des Principats sich in diesei^ Baziebuing nicht hhes 
die Tendenz zeigt bei der eigentliche^ Leitung des Staats nicht 
ausschliesslich Senatoren zuzuziehen^ was schon in der Zusammen- 
setzung des tiberischen Staatsraths gegenüber döfjenigen des 
augustischen sich offenbart, swdem sogar, die Seivatoren aus 
dem ihnen ziikoitiraenden Bfitregiment zu v^drängen, bis denn 
im dritten Jahrhundert es innerbaU) der verfassungsmäßigen 

1) Ein anschauliches Bild eines solchen kaiserlichen Gonsilium gewährt die 
vierte Satire JuTenals , in welcher , statt über die. Chatten njid die Sngambrer, 
(y. HT), iiltol; die Zuriobtang der gsofts«a SchoUr berwUuwhlagt w&d; di*MitgUeder 
des Goosilinm sind die beiden prctßßoti pradioriOj d«» fmtfedliM «rßi und fiiebea 
angeseheae Sdnatoieow YUa Mami. 22 : Mmjwr em^ ofMmaAUbvA mm «okiin hülkaik 
r68y 8ed eUam civUet, priuaquam faotrei aUquid^ ccv^ulM. Vita<,Mexändri 16. l fuä 
pwäierea üU. QOMwim^f uü» si d< aerfl mitfiÄ ingoUiB. ttfottaret,. teto« dodk>8 4t 
diaertos adhiberet . . . «t vero de re miUtari, müitarea veMres- et Mfics beneifWiatHo» 
et looorum peritas aß bdlorum et ea8ifcrwtk\-tk omoe«: UUetatot. Es kann . sein, 
daas hier ^ ständiges eBgezec Ratii gemeiirii isj^;: alter die.ViForie fuhseH iMhr 
auf Zuziehung too Fachmännern für den eiiuielneii FalL. 

2} Vita Pü ^: ncqm de prwineii» nequc de uU^ iutiBu» quicjpta^ eomtäüit 
rUH fttod priw ad anUcoe fiUUM> jatqv* eai ecmtm tentonfNC ßrmae .cQtnpOMu& 
Vgl. A. 1. . ^ 
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Byarchie eum offime nBmch kommt uad die Regienn^g beispiels- 
weise die Senatoren von sämmtlichen OfSsierstellelk fonnell auSi- 
sddiesst. 



Ple Acta des Princeps und ihre itecHtskr^ft^ 

Diejenigen Regierungshandlungen des Prinoeps^ welche ^i^b^^M^i^eii 
mit dem Volk oder dem Senat vereinbart werden und auch nioht ,,SS^' 
dem Gel»et der mittelbaren GesetJBgebung angehären, seine ,Fest** 
setaungep^ (öonstituiiones 8. 847 A. i) sind der Form nadi ent* 
weder allgemein eiir Kenntnissnahme ffer die, die es angeht, 
öffentlich bekannt gemachte Erlasse oder an die Beikomm^aden 
gerichtete und nicht offioiell zur allgemeinen Publioation gelangende. 
Verfügungen. 

Für die ersteren dient die althergebradita Form des edictum. ^^<^^- 
Das allgemein magi^ratische Recht der Bürgerschaft duroh Mfont* 
Uchen Anschlag Mittheilung au machen, insonderheit ihr Beiefale 
zu ertheilen^), fehlt selbstverständlich dem Princeps yiiofat; jndess 
hat derselbe davon einen im Gänsen sehr besi^u^nkten Gebrauch 
gemacht. Das Edid ist häufig angewendet worden, um eine viele 
Individuen gleichmässig betreflende Persooalverftbgung in kürserer 
und allgemein gültiger Weise den Betreffenden zur Kenntniss 
zu bringen 2); andere kaiserliche Edicte fallen materiell in das 
Gebiet der allgemeinen Gesetzgebung, und es sind dies nicht 
bloss Sjpeeialregulative ^) , sondern generelle Festsetzungen zum 
Beispiel für das Militärwesen*), für die fiscalischen'' Hebungen s),. 

1) 1, 150. Das Edict enthält nicht, wie das Gesetz, nothvendig eineli 
Befehl ; aach die blosse Mittibeiliuis, dar Rathschlag, die Ermahnung findet darin 
Ansdrnek. Dei Ait ist znm Beispiel die merkwütdige Aeusserang Augusts übev 
die lechtliche Handhabung des peinlichen Frage Dtp. 48, 18, 8 ps. 

2) Dahin gehören f or allem die unten zu erörternden Antrltisedicte der 
spateren Regenten, -wodurch die von dem Vorgänger verliehenen hene/kia allge^ 
mein bestätigt wurden; ferner dle(j«nigen, wodurch persönliche Bedtte ge-v^ssen 
Kategorien gewährt weidepn, zum Beispiel das des Claudius v^m J.^46 übet das 
Bürgerrecht der Anauner (C /. L. V, 5050) und die von Yespasian uftd von 
Titos über das latinlsohe Recht der Spanier (Stadtrecht von Salpensa e. 22. 23). 
Vgl. öai. 1, 55. 93. 

3) So regaMfft ein Edict Augusts (Benzen 6428) über die venafraniseha 
Wasserleitung unter anderem das in den dtfauf bezüglichen Streitigkeiten ^a- 
zuhaltende ReditSTerfahren. 

4) So untersagte ein Edict des Augustus die Enterbung des im Heer dienen^, 
den Haussohns (Dig. 28, 2, 26). Dass der Begriff der Desertion durch. Fehi^^ 
herrnediot deflnirt wird (Dip, 49, 16, 4, 12), versteht sich von selbst. 

5) Dahin gehört zum Beispiel da» Edict Traians über die Seibataozeäge der' 
(IH9. 49, 14, iB pr.; vgl. S. 852 A. 2), das bei Oetegenheit derJirb- 
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für das Verpflegungs- 1) und das Bauwesen^) der Hauptstadt und 
fttr ähnliche Angelegenheiten mehr^). Dass in dem magistrati- 
schen Verordnungsrecht, wie es bereits die Republik 'entwickelt 
hatte, die Handhabe fttr Legislation, ja fttr Godification jeder Art 
gegeben war^ zeigt die Geschichte des prätorischen Edicts;^ aber 
die Kaiser haben das Edict nicht wie die Prätoren der Republik 
gehandhabt, sondern wie deren Consuin, das heisst der Mög- 
liciikeit auf diesem Wege dauernde Reditasatzungen einzuführen 
sich nur gelegentlich fttr Verwaltungszwecke bedient und in das 
rechtlich ihnen verschlossene Gebiet der Gesetzgebung wenig 
Übergegriffen. In der That ist nichts gewöhnlicher, als dass, 
wenn der Principat ein neues Gesetz wUnscht, der Senat darum 
angegangen wird 4); ja noch in der letzten Krise des Kampfes 
zwischen dem alten Principat und der neuen Monarchie ist die 
ausschliessliche Befugniss des Senats zur Legislation förmlich an- 
erkannt worden^). Selbst als in der diocletianisch-constantini- 
sehen Verfassung der principielle Wechsel einlarat und die Gesetz- 
gebung Prärogative des Monareihen ward, ist. das Gesetz dieser 
Epoche formell aus dem Senatusconsult des Prindpats oder viel- 
mehr dem dasselbe einleitenden kaiserlichen Amtsschreiben hervor- 
gegangen ^) . Allerdings ist dann auch daneben die Form des Ediots 

sehftftss teuer von fiädrian über den Erbscliaftsailtritt erlassene (^Cod. luH. 6, 
33, 3: Cod, Theod, 11, 36,. 26), das 4es Marcus über die Vindication der vom 
Fiscus verkauften Sachen (^Inst. 2, 6, 14; Cod. lust. 2, 37, 3). 

1) Der Art sind das Edict des Claudius, welches den die Oetreidezufuhr 
nach der Hauptstadt besorgenden Schiffern persönliche Prämien aussetzt (Ulpian 
3', 6) und das des Traian gegen den Gebrauch von falschem Mass und Gewicht 
(^Dig. 47, 11, .6). 

2) üeber das Niederreissen der Häuser «rgingcb ibeschiänkeade Edicte von 
Vespasian (^Cod. lust. 8, 10, 2) und von Marcus (Dig. 42, ö, 24, 1), welches 
letztere für das Pfandrecht von Wichtigkeit geworden ist. 

3) Edlet des Claudius über Freierklärung des vom Herrn derelinquirten 
kranken Sclaven (Dig. 40, 8, 2; Cod. lust. 7, 6, 1, 3); desselben über Un- 
gültigkeit -des vom Legatar sich selbst zugeschriebenen Vermächtnisses (pig- 
48, 10, : 15 pr.) ; des Severus über den Leichentraui^rt (Dig, 47, 12, 3, 4) 
u. a. m. 

4) So sagt Tiberius bei Gelegenheit der confarreirten Ehe : medindum sena- 
tu8 consulto aut lege (Tacitus arm. 4, 16). Aehnliche Falle Taeitus arm. 12, 
7. 60. Darauf bezieht sich auch das in Augustus Greisenalter gestattete Senatus- 
consult im Hause des Kaisers (S. 841 A. 2). 

5) Vita Probi 13 : secundum orationem (d. h. in förmlicher Anspra^e) ptr^ 
nUsit patribus , ut , . . legeSy qüa$ Prohua edetet , aenatus constütia propriia oon« 
aeeravtni. - • ' 

6) Die bekannte Ordnung vom J. 426 (Cod. lust. 1, 14, 3) deflniit die lex 
dahin, dass darunter ein entweder als Mctum bezeichnieter oder an einen der 
beiden. Beichssenate gerichteter oder ausdrücklich als allgemein gültig hingeatell- 
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dafür benutzt worden, indem jetzt als Gesetz gQt, was fm Wege 
der formalen Promulgation allen zur Nachachtnng bekannt gemacht 
wird. — Formell ist in Betreff des Eaiseredicts nur et\ira zu' be- 
merken, dass nicht die Publioation in der Hauptstadt erfordert 
wird, sondern die an dem jedesmaligen Aufenthaltsort des Kaisers 
erfolgende Kundmachung genügt ^j. 

Die eigentUche Regierungsthötigkeit des Kaisers bewegt sich^^^;*<»^^^ 
in den nicht allgemein^ sondern nur den Betheiligten zur Kennt- 
niss kommenden kaisertichen Festsetzungen, vornehmlich den 
ürtheilen {decreta, irUerloaetiones) und den Sdbreiben (epistulaej 
subscriptiones) . Diese von den Rechtslehrem bezeichneten jKate- 
gorien (S 847 A. A) sind einer* strengen Definition weder fähig 
noch bedürftig ; es macht rechtlich keinen Unterschied, in welcher 
äusseren Form die kaiserliche Willensmeinung sich kund giebt. 
Die acta des Princeps fallen mit seinen , Festsetzungen* wesentlich 
zusammen, insofern die von ihm veranlassten Gesetze und Senats- 
beschlüsse nach strengem Sprachgebrauch ebenfalls von den acta 
aui^escblossen sind und nur die einseitif^. magistratischen Hand- 
lungen also bezeichnet werden 3). Directe Gesetzgebung in dieser 

■ ■ .: , , ,ii '- -- 

ter Eilass zu Terstelieii sei. Die beiden ersten Formen — ' die dritte- ist keine 
— sind offenbar das alte Kaiseredict und die alte oratio ad senatum: die Fas- 
sung -von dieser ist schon in Severus Zeit zum Theil so beschaffen (X>ty. 27, 
9, 1, 1), dass sie nicht wie Antrag klingt, sondern wie Befehl. 

1) Zorn Beispiel das S. S43 A. 2 angeführte Edict des Claudius .wixd propoairt 
Bai$ in praetorio, also während der Kaiser in den Badern von Baiae verweilte. 

2) Wie'gesta die militärischen, so sind acta die nicht militärischen Amts- 
handlungen (z. B. Sueton Caes, 23 : acta 8upmori$ anrU). Bezogen auf den ein- 
zelnen Magistrat lässt es sich z^ar rechtfertigen, was Cicero Fhil^ 1, 7, 18 ausführt, 
dass zu eines jeden acta vor allem dessen leges gehören^ aber gewöhnlich und mit 
mehr Becht werden diese und mehr noch die Senatusconsulte ausgeschlossen als 
nicht von dem Blagistrat allein herrührend und unter den acta die einseitigea Amts- 
handlungen verstanden. Vornehmlich wird das Wort gebraucht von den Feldherren, 
die eine Provinz einrichten; so spricht Livius 26, 32, 5 (vgl. c. 31, 10) mit 
Beziehung auf die Unterwerfung des hieronischen Sicilien von den acta M. Mar- 
celli quae » gerens beüum viciorque egisset. Aehnlich wird bei Appian h, c. i, 
97 von Sulla berichtet ; und bekannt sind die asiatischen acta Pompeiiy bei denen 
insonderheit in Frage kam, ob sie zu gelten hätten oder die von Pompeius cas- 
sirten acta des Lucullus (Plutarch Luc. 36; Pomp. 31. 38). Es wird dabei^ 
ohne dass die einseitigen unwiderruflichen Acte, wie zum Beispiel die Judicate, 
ausgeschlossen wären, in erster Reihe gedacht an die widerruflichen Magistrats- 
decrete, wie denn Velleius 2, 20 (vgl. 44) die asiatischen acta des Pompeius 
deflnirt als aut promissa civitatibus a Pompeio aut hene meritis praemiay Appian 
h, e. 2, 9 als toa ßaatXeuai xo(t ^uvtoau %a^ iröXeatv d$eS(6xet. Pompeius war 
wohl competent Domanialnutzungen und Steuerbefreiungen zu vergeben, aber 
ebenso jeder Statthalter nach ihm, und darum bedurfte er der RatiUcation durck 
Senatsbeschluss oder Qesötz. Wenn übrigens die acta der republikanischein 
Magistrate und die der Prinoipds richtig gewürdigt werden sollen, darf man nicht 
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¥onA iflf ansgesQhlossen, theils weil diese . VeFfÜgungen aanaefait 
^enigsleitt mit dea einzelneit FaU btitreffoD, ibeüs und vor allem, 
weil auek da, wo dies nicht der PaU iirt, Buoa Beispiel wenn der 
Princdps im Wege der aulhentiseheaa Itlterpretaftioa i& dea Reehte^ 
ataüd eingreift .oder auch in der Form dar ooofotmen loalructioii 
an die verschiedenen Beamten {mamkda pHnctpü^. neue Redatta*- 
^aUungen henrorrult ^) y immer das Mement det* aU^meinen Be> 
kanntmachung titnd die lür das Wesen der Le^islatmn unentbehr'^ 
liehe ftechtcfvermuthung der Notorielttt m^ngelü Dass indirect die 
Kaiaer auf' diesem Wege, namentlich mittelst der authentische^ 
Istei*pretation weit e&tsdheidender als mittetet ihrer Edide in die 
Recbtsbildung eingegHfien haben, wird sieh weiteriiiii zeigen. 
güiti^k^u Die Reebfsgttltigkeit der katiserHohen Festseteungem od^^ wie 

die Worte; lallten , ^das Recht Und die Madit in gettlichen und 
, menschlichen, in öffentlichen und Privatangelegenheiten au thua 
,und vorzunehmen, was imfoer dem Prineeps xuim Frommen and 
,9;urEhra des gemeinen Wesens' au gereichen scheine S ist, naeb 
dem Muster der analogen ftkr Caesar und .die Trsuna^tni gefassten 
Beseblüj^se ^j y dusch eine besondere dem Ge»HE über die tribu*- 
nicische. Gewalt einverleibte Glausel fijLr Augustus wie ^r seine 
Nachfolger in der intensiv und extensiv ausgedehntesten Weise 
anerkannt worden*), wobei dieser Clausel zugleich för die Zeit, 

ve^gestfen, dafss dld Oömpietenz beider darehiuer yersehieden Icrt, namentlitk jene 
niohf^y wohl aber diese das GrundeigeAthum des Staates weggeben dürfen. 
Das» die kaiserlichen atta auch auf Privatgeschäfte erstreckt werden — Pius 
erklätte dem Settat, dass die Resciäsion de^ Acta Hadrians seine eigene Adop- 
tion in Frage stellen werde {Dio 70, 1 v^'. i^ita Ifadtiani 27); bei der Reselssion 
der Acta des Macrinns wuYdeh auch die otxo^ev geleisteten Zahilangen ahnnlHrt 
(Dlo 78, 18) — h&ngt damii zasammen, dass d^r kaiserliche Privathanshalt ttnd 
die kaiserliche Amtsführung in vieler Hinsicht zusammen ffiessen. 

1) Purch allgemeine und seit Traian stehende (exinde mandatis insirt eoepit 
capi^ tale) Clause! der Statthalterlnstructionen ist das befreite Militär testament 



entstanden (^Dig. 29, 1, 1 pr.). Aehnliche Instructionen linden sich in Betreflf 
des Associationsrechts (JOig. 4y, 22, 1 jpr.), des Dardanariats (Dig. 47, 11, 6 
pr.) und sonst (^Dig, 24, 1, 3, 1. 48, 19, 35). 



2) Dlo 44, 6: xai Ta itpa^OTjaofieva auxtp (Caesar) icavca x6pia l^eiv. 
Appian 5, 75 : el^^at x6pia 8oa (Antonius) lirpa^i xe xal Irpajeiev. Wahrschein- 
lich ist die im Bestallungsgesetz enthaltene Bestimmung zunächst für die Trium- 
virn aufgestellt und aus deren Bestallungsgeset^ übernommen. Auch der hiemit 
zusammengehörige Eid auf die Acta beginnt schon unter dem Triumvirat. 

3) Den Wortlaut giebt das BestaUungsgesetz Vespasians Z. 17: utique qua^ 
cumque ex U8u rei jntbUeae maimtate[qu€] dhmarum kiimii[na]rum puSUeäfwn 
privatarumquie rerwn esse censehH, ei agett facert ius potestasque sit Ha ti(t divo 
Ayg(mty> . . . fuU, Gaius 1, 5 (8. 817 A. 1). Ulpian Dig, 1, 4. 1 (S. 817 
A. 1). Pomponius Dig, 1, 2, 2, 11. 12: consiHuto prineipe daktm est ei ius 
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die zwiseben der üebernabme dies Imperium durch dea neuen 
Pnaceps und der Durcbbnugung des YoUinaehtgedeties iiefebweu^ 
dig yerBtricb^ rttekuiriende KrafI gegeben ward^). Es ww-de 
die also gescrtzüch fbstgedtdUte Reehtsgaltigkeit der säibmtliehen 
kaiserltokai» Yerfiigungßn moeh weiter dadurch, bestärkt, dass in 
die Eiife, die die Beamten theils sofort nach ihrer Renuntiaiion 
(4, 486), theila binnen fünf Tagen nach dem Antritt^), regelmässig 
am \. Jannar (4y 516), femer an demselben Tage die B&oätofren^) 
XU sißhwt&icn hatten ^ neben den ^^esefaen auch die acta sowohl 
des Dirtaitoni. Qaesar*) wie* die der Prindpes hiaeingeiseiEt wuf^ 
den, sei weit nicht dieselben nachher oassirt oder dach von der 
Beeuoligung ausgesohlossed worden waren (d» 857). Auch die Aeia 
des derartigen Frineeps sind in der Regel Jiiit. beschwoven wer-- 
den^),. späterhin sogair selbst die noch y<Ai ihm eu völMehenden ^) . 

Obwohl) diesem Beftigniss wahrsAeinliöh anloattpft an das weitjj^^^||J^J-^ 
mdiende> und unbestimHite Recht des republüsnisdien ¥otk&- ,^^j^^^^ 
tribunats feu vcAieten und zu gebieten (S. W^), ist siei dich in 
dieser Fassung und Anwendbiig etwas wesentlidi Neues und 
dem. Princifnt EigenthOillliichej^i ja^es kmxkte sunächst scheitt0n, 
da eine. den. Uaren Wortsinn beschränkende Interpretation un- 
slatdiaft isll, alill ob diese Bestimnamg nichts sei als die Ppäcisimng 
der absoliaten Gewalt. Dies' ikt indess.keineswegs der Fall. Der 

%U guoi eon8Htm98€t ratum €$set. ita m civUatt nostva .... ^ vrincipaUs con- 
gtUutiOy ut quod ipse ptineeps constituit pro lege aervetur. Auch bei Wendungen 
-wie Suetoa ^6kU. 14 : im arbitriumque MuUmn ffi&tmn iUi (iem ^nen Frfnceps) 
pemUamm est^ Seneca de con3ol, ad Polyb. 7, 2: Caesari . ;/. omnia licent 
liegt diese Clausel den Schriftstellern im Sinn. Die Historiker sprechen nicht 
4aETon; nur betielit si(^< Dfo dartMif 59, 28> (vgl. m, 15) «Ateif dem J. 730: 
icioT)^ d^ly* tijc 'owv vöjAflav dsdm^ (es handelt sich am die Zi^etlmmung des 
Senats für ein Congiarinm] divtiKka^a^, tva . . . xal aÖTOTeX-^c ävtox; %a\ aÖTo- 

dpouXo(7) fi.^ tip^TToi. , Poch mischte den SplUexen sich hier, wie begreiflich, 
das aÜm&hlich Boden gewinnende Princlp der absoluten Monarchie mit ein (vgl. 
SL 719 A. ^. i)a» Gteselz selbst tefmieidet e» diese« Verfügtingeii legi» «(«mi 
beizulegen, und, wie wir sehen werden, mit gutem (}rund. 

1) Dies zeigt das Yollmachtsgesetz für Yespasian (S. 818 A. 2). 
. 2) Da die Sitadtrechte Ton Salpensa und Malaea beide £ide auffühiien und 
gleidoadssig (anf haee lex') formalireA, ao werden die Beamteneide ebenfall» beide 
^teidimassig saf die leffe» und die acta gesteO« gewesen sein. 

3) Dio 58, 28. 58, 17, Tacitms ann. 4, 42. 16, 22. 

4) Uebttf die Beeidigang der Magistrate auf die acta Caesars unter dessen 
Dfctatu ist S. 678 A. 3, a«f die unter dem l'riumTirat 1, 507 ge^vechen. Dass 
diflser Eid «ach in der Kaiserzett geleistet ward, sagt Tacitus ann. 16, 22. 

5) Tiberim (Taoit» Mi»^ i, lOv . Die 57, 8. 58, 17. Sueton Tib, 26. 67) 
«od 01avdi«s (Dio 60, 10) lehnten dies anfanglich ab. 

6) Dio 57, 8. 



Digiti 



izedby Google 



— 848 — 

Princeps ist faienach allerdings befugt jede Massre^l einseitig vor* 
zunehonen, woCUr es eines Gesetzes oder der Befreiung von einem 
Gesetze nicht bedarf. Wo dieses der Fall ist und dem Prin- 
ceps nicht ausnahmsweise die legislatodsche Gömpetenz zusteht 
(S. 8S8 fg.), hat die Verfügung des Princeps in. der Besehränkung 
Gültigkeit, dass sie nothwendig widerruflich und nothwendig durch 
die Regierungszeit des verfO^enden Kaisers begr^nzl ist, ttberall 
keine Gültigkeit also, wo die provisorische Gültigkeit mit dem 
Wesen der Verfügung im Widerspruch steht. . Wie niidit: einmal 
-die Gemeinde selbst im Stande ist durch das Gesetz skh selber 
zu binden und sie sidti der Freiheit den heute gefiassfeen Beschinss 
morgen wieder umzustossen gar nicht' berauben kamti^ so bindet 
noch weniger der Magistrat sich selber oder seinen Nachfolger 
durch einen Act, der entweder die Widemtflichkeit in sicli selbst 
trägt oder der, als in die Sphäre der Gesetzgebung übergreifend, 
verfassungsmässig die Zustimmung der Gemeinde öder des Senats 
erfordert. Auf diesem Wege bildet sieb der Gegensatz der;im- 
widerdTuilichen und dar widerruflidien Sta^tshandlungen des foin-^ 
ceps, den wir nun versuchen wollen näher zu bestimmen I].. 
rafli^lTit Unwiderruflich sind zunächst ' alle RegiaUngshandlunge», 

der Geaetse; welche der Priuceps kraft der ihm durch das BiistaBungsgesetK 
besonders übertragenen legidatoriscben Bechte vortiimmAi Dalrä 
gehören zum Beispiel die Veiieihung des Stadtrechts (S. 8^9), 
die des Bürgerrechts und der verwandten persönlichen Rechte 
(S. 834), femer die mit andern Staaten abgeschlossenen Bünd- 
nisse und Verträge, 
der Rechts- jn eminenter Weise kommt sodann die Unwidemiflichkeit 

sprucne. 

allen Acten der kaiserlichen Judication zu, sowohl auf dem Ge- 
biet des Civil-, wie auf dem des Criminalrecbts. Die Beschrän- 
kung dieses Princips durch die , Wiedereinsetzung in den vorigen 
Stand' und die Begnadigung wird bei der Criminaljudication ihre 
Stelle finden. 

1) Insofern die folgende Barstellnng die Verfügungen des Kaisers naeli ihrer 
verschiedenartigen Rechtskraft prüft and namentlich die Widermfliehkeit nad äxß 
Rescission derselben erörtert, deckt sie sich theilwelse mit der sonstigen im Allge- 
meinen nach sachlichen Gruppen geordneten Darlegung der kaiserlichen Com- 
petenz; wie denn zum Beispiel .die Benefloien eigentlich in den Abeohnitt über 
die Verwaltung des Staatsvermogens gehören. Ich habe diese Abweiehung von 
dem allgemeinen Schema und die dabei unyenneidlichen Wiederholungen zuge- 
lassen, um der schwierigen Frage von. der Bechtekraft der kaiserlichen Ver- 
fügungen die gehörige nur durch Eingehen auf die einzelnen Kateg(«ien erreich- 
bare Entwickelung zu geben. 
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Wo der Princeps im Wege der Rechtspflege das be- ^'^^J^J^^^f «'^« 
stehende Recht in dem concreten Fall eur Anwendung bringt, ?'«*»«<>»' 
findet allerdings keine eigentliche Rechtssetzung statt; aber 
die Declanrung (interpretatio) eines schon vorhandenen Gesetzes 
ist gewissennassen selbst Gesetz, wenn die Auffassung der de- 
clarirenden Behörde allgemein verbindlich ist, das heisst derselben 
das Recht der authentischen Interpretation zukommt. Dieses ist 
bei dem Princeps der Fall; eine gesetzgebende Behörde ist er 
nicht, aber in Betreff der Gesetzanwendung nicht -bloss die erste 
und höchste, sondern schlechthin massgebend fttr alle tlbrigen. 
Hauptsächlich in diesem Sinn legen die Reohtslehrer den kaiser- 
lichen Specialentscheidungen (constitutiones), wo sie nicht auf per- 
sönlichen Rücksichten ^) , sondern lediglich auf Anwendung des 
allgemeinen Rechts beruhen, ausgehend von der durchaus rich- 
tigen Auffassung, dass die authentische Interpretation weniger 
Interpretation als Legislation ist, Gesetzeskraft [legis vicem) bei 2). 
Hier ist auch die analoge Anwendung solcher Verfügungen, da 
sie eben keine Neuerungen enthalten oder doch keine enthalten 
wollen, nicht auf die Lebenszeit des Princeps beschrankt, von 
dem sie ausgehen^ und sogar die Rescission der Acta scheint diese 
Verfügungen nicht ausser Kraft gesetzt zu habend). In früherer 
Zeit gab es für diese authentische Interpretation kaum eine andere 
Form als die der kaiserlichen Urtheilsftlllung ; und so lange der 
Principat sich hierauf beschrirnkte , hat, zumal da die Beifügung 
von Entscheidungsgründen nicht üblich war, die authentische 
Interpretation keinen beherrschenden Einfluss ausgeübt. Die für 
die Anwendung der wissenschaftlichen Theorie auf den concreten 
Fall seit der republikanischen Zeit hergebrachte Form, die Erwir- 
kung eines Gutachtens über die rechtliche Seite der Gontroverse 

1) ülpian Dig, 1, 4, 1, 2: {constitutione') ptraonaUs . . . ad exemplum non 
irähfuni'wt: nam qitae prineeps dlicui ob merita indulsit vel si quam poenam in- 
fogavit vel si cui sine exemplo tubvenit, personam non egrediUtr. 

2) Fionto ad M. Cataatem 1, 6 p. 14 N«ber: tuis deereiiSj imperator, 
exempla publice valüura in pirpetuum sanciuniur ... tu ubi quid in ainguloB 
decemiSy ibi universos exemplo adstringis : quare si hoc decretwn (in einer Testaments- 
sache) tibi procomulit (von Asis) placwrit, formam dederia omnibua omnium pro- 
vineknvm magietratibuBj quid in eiusmodi causa deeemant. Es sind diese Erlasse, 
niobt die geradezu neue Satzangen einführenden, welche die Juristen theoretisch 
irle praktisch vorwiegend im Ange haben und anf die sich die Aenssernn- 
gen, dass der kaiserliche Erlass legis vicem obtinet (S. 817 A. 1), zunächst 
beziehen. 

3) Wenigstens bemfen die Juristen sich unbedenklich auf die Entscheidun- 
gen Domitians {Dig. 48, 3, 2, 1. tit, 16, 16). 

fiom. Alterth. II. 54 

\ 
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Sescript 



Vermögena- 
rechtliche 
Verträge. 



von Seiten eines namhaften Juristen behauptete vielmehr sich auch 
unter dem Principat. Nur insofern griff schon Augustus hier ein, als 
er den nicht besonders von ihm autorisirten Rechtskundigen die Ab- 
gabe gerichtlich gültiger Gutachten untersagte ^); dagegen haben die 
Principes der besseren Zeit, insonderheit noch Traian, verständiger 
Weise sich der Abgabe eigener Gutachten dieser Art enthalten ^) . 
Bald nach Traian aber wird es stehender Gebrauch den concreten Fall 
dem Princeps vorzutragen und von ihm ein schriftliches Gutachtien 
{rescriptum) zu erbitten, dem dann, wie dies nicht anders sein 
konnte, die Kraft der authentischen Interpretation beigelegt ward 
und das, vorbehaltlich der Wahrheit der Thatsachen, den Streit ent- 
schied. Allmählich hat dann, wie dies nothwendig eintreten musste, 
die authentische Interpretation die bloss auf sich selbst atiehende 
verdrängt und auch auf diesem Gebiet die Alieinherrschaft des 
Principats herbeigeführt. Zu einer ofGciellen Zusammenstellung 
und Pubücation der kaiserlichen Decrete und Rescripte ist es 
indess nicht gekommen ; zur Notorietät gelangten sie nur wie die 
sonstigen Judicate und Response durch die private Thätigkeit der 
schriftstellemden Juristen. 

Unwiderruflich sind ferner alle diejenigen Dispositionen, durch 
welche der Princeps über das Vermögen der Gemeinde innerhalb 
seiner Competenz im Wege des Vertrages verfügt; wobei die 
später zu erörternde Erstreckung seines Dispositionsrechts selbst 
auf Liberalitätsacte und auf den Grundbesitz der Gemeinde wesent- 
lich in Betracht kommt. Also nicht bloss der für die Gemeinde 
vom Princeps abgeschlossene Verkaufs- oder Verpachtungsvertrag 



1) Pomponius Dig. 1, 2, 2, 49: ante tempora Augtuti publhe retpondendi 
iu8 non a principibus däbatur . , . primum divua AugusUu . . . constituit tU ex 
auctoritate eius responderent : et ex iUo tempore koe pro benefieio dari coepit. Qai. 
1, 7. Nach den weiteren Aoaführangen des Pomponius scheint die Einholung 
der kaiserlichen Erlaubniss nicht geradezu gesetzlich vorgeschrieben gewesen zu 
sein; aber wer ohne sie respondirt haben würde, machte Opposition und würde 
wohl weder Oonsulenten im Publikum noch Berücksichtigung bei den Gerichten 
gefunden haben. Von der Eifersucht der Kaiser auf die Respondenten zeugt die 
Aeusserung des Kaisers Gaius, er werde den Juristen das Handwerk legen und 
bewirken, ne quid respondere possint praeter eum (Sueton Oai. 34). 

2) Vita Macrifä 13 : (^Macrinus) fuit in iure non ineallidus adeo %A statiitMet 
omnia rescripta veterum principum tollere ita, ut iure, non reseriptU ageretur, 
nefas esse dieem lege$ videri Commodi et CaracdUae et honänum imptritorum volun- 
totes , cum Traianua numguam libellis respondertt, ne ad alias eausas facta pra/e- 
ferrentuf (yielmehr proferrentur) quae ad gratiam composita viderentw. Dagegen 
Tertullian apoL 4: vos (Severus und Garacalla) cotidie , . . totam illam veterem 
€t sqttalentem silvam legum novia prineipalium rescriptortun et edietorum seeuribus 
iruneatia et caeditia. 
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ist unwiderruflich, sondern ebenso die kaiserlichen Adsignaiioneu 
des Gemeinlandes; wie Augustus die italischen Subsiciva den 
Gemeinden auf Widerruf überlassen durfte, so war Domitian 
nicht minder befugt sie ihnen ein für allemal zu schenken und 
damit folgeweise seinen Nachfolgern das Confirmationsredit dieser 
Beneficien zu entziehen. 

Unwiderruflich sind also alle diejenigen Regierungsacte , zu 
deren unwiderruflicher Vollziehung der Princeps gesetzlich er- 
mächtigt, dass heisst für die er schlechthin competent ist und die 
er als unwiderrufliche vollziehen will. 

Nichtig dagegen sind diejenigen Acte des Princeps, für welche.^^^^^ 
er nicht competent ist und deren rechtliche Wirksamkeit nicht 
durch die Rücknahme von Seiten des Regenten oder den Rücktritt 
desselben begrenzt werden kann. Dieser Art ist zum Beispiel die 
Verleihung des Patriciats, das sich nur als erbliches unbegrenzt 
fortwirkendes Recht denken lässt: würde in der Epoche, wo 
dieses Recht noch nicht mit dem Principät verbunden war, dei; 
Princeps den Patriciat verliehen haben, so wären die Kinder 
des also Beschenkten nichts desto weniger als Plebejer ge- 
boren worden. Ueberhaupt ist jeder Rechtsact , den der Prin- 
ceps vollzieht, wenn dessen Folgen sich nothwendig über seinen 
Tod hinaus erstrecken und wenn er ausserhalb seiner gesetz- 
lichen Befugniss liegt, nicht bloss widerruflich, sondern von Haus 
aus und ohne jede Rescission rechtlich nichtig. Dass der Kreis 
dieser Verfügungen von Haus aus ein äusserst beschränkter ist 
und sich immer weiter einschränkt, ja vom Anfang des 2. Jahr- 
hunderts an kaum noch derartige Befugnisse sich nachweisen 
lassen, entspricht durchaus der Entwickelung des Principats zur 
Monarchie. 

Widerruflich sind zunächst alle diejenigen Acte, die der Prin-^a^'^wSf^ 
ceps als solche vollzieht. Dahin gehdren nothwendig sämmtliche ^^' 
von ihm ausgehende Officier- und Civilanstellungen. Höchst 
wahrscheinlich sind dieselben, wenigstens anfänglich, durch- 
aus als Privatanstellungen nach den privatrechtlichen Grundsätzen 
des Mandats behandelt worden, so dass sie einerseits mit 
festem Endtermin gar nicht verliehen werden können, also 
jederzeit widerruflich bleiben^), andererseits mit dem Tode des 

1) Nach römischem Privatrecht bleibt das nothwendig rnientgeltliche Mandat 
nothwendig aufkündbar und bindet die Hinzufügung eines Termins den Mandan- 

54* 
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Mandanten nothwefidlg erlöschen. Diese Auffassung ist schon da- 
durch geboten, das^ dem Prineipat die rechtliche ContinuitSt fehlt 
und der Princeps schon darum gar nicht im Stande ist Über seine 
Aifttsdauer hinaus über die von dein Amt abhöngigen Stellungen 
zu verfügen. Wie in dem gesammten Gebiet der kaiserlichen 
Beamten und Officialen die Abwesenheit des rechtlich festen End- 
termins der Funetiön durchgefllhrt ist, so tritt die rechtlich auf 
die Person beschränkte Amtsfunction deutlich in der Titulatur der 
höheren Aemter hervor; der legaius imp. Caesaris Augusti, der 
procurator desselben können nur durch einen neuen Willens- 
act des Nachfolgers legati und procurator es Ti. Augusti werden ► 
Die praktisch unentbehrliche regelmässige fectische Fortdauer der 
von dem Vorgänger verliehenen amtlichen Stellungen bei ein- 
tretendem Regierungswechsel ist wahrscheinlich durch generelle 
Confirmation der niederen und specielle- der höheren Stellungen 
herbeigeführt Worden ^) . 
co»ifln^»t*o» Die kaiserlichen Verleihungen nutzbarer Rechte [beneficia^) 
Beneficien ätt Gemeinden, Personenklassen oder Individuen, namentlich von 

bei dem ' ' 

^wechMi^*' Stücken des Öffcttliöhen Grundbesitzes zur unentgeltlichen Nutzutig 
und von Abgabenbefreiungen aUerArt*), erfolgen der Regel nach 

tBn nicht. Bei der loeaiio operammj wo der Auftragnehmer Lohn erhSlt, verhMt 
es sich anders. Dftbei beachte man» dass die procurutio und was dem gteich 
steht, auch wo Remuneration dafür eintritt, nicht zu den operae loeari Molitae 
gezählt und als Mandat behandelt wird, nicht als Dienstmiethe. 

1) Positive Zeugnisse über ausdrückliche (Bestätigung der kaiserlichen Be- 
amten b^ dem Thronwechsel finde ich nicht; dass ein Statthalter, dessen 
Function unter Hadrian und Plus fällt, sich nannte legatus divi Hadriani et imp. 
Äntoinni Aug. Pä pro praetore provinciae Cappadociae (Henzes 6484) oder dass. 
der Biograph des Plus sagt c. 5: factua in^erator nuüi eorum quos Hadrianu» 
provexerai successorem dedit^ beweist eine solche an sich nicht. Aber die Sache 
spricht für sich selbst ; und ich zweifle nicht, dass das Hervortreten des Kaifseiv 
namens in den Titulaturen der höheren Stellungen, namentlich der Unterschied 
des procurator Augusti von dem procurator schlechthin (C. /. L. III p. 1131} 
eben darauf beruht , dass jene Beamten bei dem Thronwechsel speciell conflrmirt 
werden mussten. 

2) Dass diese Bezeichnung die technische ist, zeigen zum Beispiel die Er- 
lasse von Vespasian (S. 85S A. 1), von Nerva(S. 864 A. 3), von Severus (S. 85^ 
A. 3), ferner Sueton S. 853 A. 2 u. a. St. m. Der Nachlass djer Bälfte des dem 
Fiscus verfallenen Guts im Fall der Selbstdenuntiation heisst bei den Juristen 
(Pf0. 49, 14, 13, 6 und sonst) regelmässig henefleium divi Traiani. Auch die 
heneficiarii de^ Heeres heissen so als tmmitnes im Gegensatz zu den munißces^ 
Griechisch steht für beneficia in dem Rescript des Pius A. 3 al TifAaL Schon 
unter den caesarischen Acten stehen die beneficia voran (Cicero Phü. 1, 1, 3. 
c. 7, 17. 2, 36,^1). 

3) Die Weiterhin anzuführenden Stellen werden es ausreichend darthun, dass 
die bei diem Regierungswechsel eintretenden Confirmationen vorzugsweise theils die 
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ebenfalls auf Widerruf, so dass die Verleihung nicht Idoss von dem 
verleihenden Princeps jederzeit zurückgenompien werden iLann, 
sondern ^uch mit ihm von Rechts wegen wegMt. Als Ausgangs- 
und M(Mraialjahr für die Dispositionen über die nutzbaren Rechte 
der Gemeinde wurde das Jahr 7S7, das ist dasjenige der Stiftung 
des Principats betrachtet i), offenbar ißi Hinblick auf das berühmte 
Edict des Augustus, das alle aus den bisherigen Ausnahme- 
zuständen hervorgegangenen Verfügungen bis zum J. 726 ausser 
Kraft setzte und einen geordneten j^echtszustand herstellte (S. 707). 
Als der erste Regierungswechsel eintrat, betrachtete Tiberius^ 
ohne Zweifel dem strengen Recht gemäss, die sämmtUchen von 
seinem Vorgänger auf Widerruf verliehenen BeneQcia als recht- 
lich erloschen und erneuerte sie nur nach einer im Einzelnen 
vorgenommenen Prüfung^). Dies vertrug sich wohl damit, dass 
die Acta des Augustus, zu welcher in erster ^eihe dieti^e Beneficien 
gehören, gleichzeitig in dem Eide den leges gleichgestellt (S. 847) 
und von Tiberius selber mit beschworen wurden (S. 749 A- %) ; 
denn die Confirmation war insofern nur eine formale, als dabei 
nicht geprüft ward, ob das Privilegium zweckmässig erth^iU und 
zweckmässig beizubehalten, sondern ob es überhaupt ordnupgsr 
QiSssig erworben 3) und nicht aus besonderen Gründen verwirkt 

DomaniAlnQtsnng ohne Entgelt, theUs die Steuerbefreiungen betreffen. Dies er- 
streckt sich selbst auf die generellen PriYilagien der letztexen Kategorie; die Exem-« 
tionen zum ßeispiel, deren die Graounatiker, Rhetoren und Philosophen gemessen^ 
rechnet Plus zu denen, welche sein Vater bea seinem Regierungsantritt bestätigte 
(/>4^. 27, 1, 6, 8: TouToic äTTOOtv 6 ^eiöraxoc icar/jp piou napeX^div eu^u« irzl 
^fi dp^i^v 6taTaY}«'aTi toc 6icapxo6oac Tiptotc xal dTsXfilac ^ßsßatoiasv, worauf die 
AufiEahlung der einzelnen Rechte folgt). 

1) Dies lehrt die merkwürdige Conflrmationsurkunde (Orelli 4031), die 
Yespasian am 12. Oct. yielleieht 72 (die Ctonsuln sind nicht mit Sicherheit zu 
flziren) den Vanacinern auf Corsica zugehen liess: henificia trihuta vobit ab 
-divo Augusto poat aepUmum consulalum y q%Me in tempora Qalbae retinuistis, con- 
firmo. Derselbe schreibt an die Saborenser in Baetica am 29. Juli 77 (C. I, L, 
II, 1423).* veeiigaUaf quae ab divo Aug(u8to) aceepme dicitia, cußtodio. In einer 
lichterlichen Entscheidung (C. J. L. VI, 266 ss Kellermann vig. 15) aus den 
J. 226/244 betreffend ein stadtisches im öffentlichen Eigenthum stehendes Grund- 
stück heisst es: ex eo UmporCf ex quo AugwUu rem ptiblicam obtinere 4:oepitj 
u$qit€ m hodierrwm [num]quam haee loea pennones penaitaste. Ohne Zweifel ist 
im J. d. St. 727 im ganzen Reich der Staatsbesitz aufgezeichnet and darauf hin 
das Verzeichniss der veetigalia aufgestellt worden. 

2) Sueton Tib, 8 : cum ex itutUtUo Tiberii omnea dehine Caeaares bmefieia a 
superioribiu eo^ffieaaa prinßipibua cUiter non habereni [rata] quam ei eadem et ipei de-- 
di8$erU, primum praeUrita omnia uno confirmavit edicto nee a ae peti paaaus e$t, 
Dio 66, 19. 

3) iUtt deutlichsten tritt dies herror in dem Schreiben des Severus betreffend 
die Immunität der Tyraner (C. /, L. m, 781 = Henzen .6429): qwfmqwtm 
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tsei^]. In dieser Weise ist sodann der Regel nach bei jedem 
Regierungswechsel verfahren worden, nur dass die Gonfinnation' 
der zu Recht bestehenden Beneficien bis auf Yespasian , so weit 
es möglich war 2], erfolgte auf Ansuchen der einzelnen Beneficien- 
träger und nach Vorlegung und Prüfung der Rechtstitel, von 
Titus an dagegen durch ein allgemeines bei dem Regierungs- 
antritt erfolgendes Edict und ohne specielle Prüfung'), was 
natürlich nicht aüsscbloss, dass, wo es erforderlich schien, zu 
jeder Zeit für jedes behauptete Privilegium der Nachweis des 
Ursprungs und des rechtlichen Bestehens erfordert werden konnte^). 
Die hiedürch wesentlich gesteigerte factische Stetigkeit der ein- 
mal von der Regierung erfolgten einseitigen Verleihung hat nicht 
wenig dazu beigetragen die Monarchie als solche zu befestigen, 
indem die vom Leben und Sterben des einzelnen Monarchen un- 
abhängige Gültigkeit früher nur den Gesetzen und Senatsschlüssen, 
seit Titus aber, wenn gleich nur factisch, auch den kaiserlichen 
Verleihungen zukam. — Eine Gonfinnation solcher Beneficien 
durch Senats- oder Volksschluss hätte ohne Zweifel von Rechts 
wegen auch unter dem Principat ebenso stattfinden können, wie 
sie in der späteren Zeit der RepubUk und in der Uebergangszeit 
von dieser zur Monarchie eine wesentliche Rolle gespielt hat^); 

Tyrcmorum eivitaa origifum dati beneficii non osUndat nee faeile guae per erro- 
rem out licentiam usitrpata tuntf praeseriptione temporis eonfirmentur , quoniam 
divi Antonini parentis nostri (Pins) litteras, sed et fratrum imperatorum (Marens 
und Veras] eogitamus . . . ex priatino more nihil mutari vohanus ; retineant igitur 
quaqua ratüme quaesitam aive posaessam privilegü eaueam. Vespasianns brachte 
die auhaicivä deijenigen Colonien zum Verkauf, quae non haberent eubaieiva eon^ 
c€88a (Frontinus p. 54); die erwiesenen Concessionen also, obwohl sie nicht 
£igentham übertrugen, Hess er bestehen. 

1] Dies folgt einfach daraus, dass es sich nur handelt um unter Vorbehalt 
des Widerrufs verliehene Rechte. 

2) Denn Beneficien, die nicht einer physischen oder juristischen Person 
gegeben waren, wie zum Beispiel die Steuerbefreiung der Lehrer der Gramma- 
tik (S. 852 A. 3), konnten nie anders conilrmirt werden als durch Edict. 

3) S. 853 A. 2. Ebenso verfuhren Domitianus (Dio 67, 2), Nerva — sein 
dessfalliges Edict ist erhalten bei Plinius ad TraL 58: nolo exiatimet qmsquam, 
quod alio principe (Domitian wird nicht genannt) vel privatim vel pt^Uee eon- 
secutus sitj ideo aaltem a me reacindi, ut potiua mihi debeat^ aint rata et eerta 
. . . me novia beneficiia vacare patiantw — Hadrianus (S. 852 A. 3) und ohne 
Zweifel alle späteren Regenten. 

4) So hat Titus selbst einigen italischen Gemeinden die Subsiciva als nicht 
zu Recht erworben aberkannt (Frontinus p. 54: aUqua aubaieiva in Italia recol^ 
legif). Ein merkwürdiges Beispiel einer solchen Verhandlung über em bestrit- 
tenes Privilegium unter Severus giebt der Fall der Tyraner A. 1). 

5) Cicero Pha. 5, 4, 10. Drumann 1, 94. 108. Uebrigens umfasst die 
Bestätigung der acta Caesars nach seinem Tode bekanntlich auch die agend 
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sie würde zur Folge gehabt haben, dass das betreffende Bene- 
ficium nicht eigentlich unwiderruflich ward — dazu hatte es 
eines Staatsvertrages {foedus} bedurft — aber das Widerrufsrecht 
fortan nicht mehr durch den Princeps, sondern nur durch den 
Senat oder das Volk hätte ausgeübt werden können (S. 64 A. 3). 
Allein diese Umwandlung der acta des einzelnen Magistrats in 
bleibende Staatsgesetze ist unter dem Prindpat nicht vorgekom- 
men, und durfte nicht vorkommen. Der einzelne Act des Prin- 
ceps würde dadurch gewonnen haben, der Principat selber aber 
damit vom Senat und Volk abhängig geworden sein. Es gab 
auf dem finanziellen Gebiet, wie wir gesehen haben (S. 850), 
andere Wege, durch die der Princeps seine Verleihungen un- 
widerruflich machen konnte; dieses Mittel den Act zu legalisiren 
wäre auf Kosten des Principats selber gegangen und ist nicht an- 
gewendet worden. 

Ueberhaupt sind sämmtliche Regierungshandlungen des Prin- y^^JJ^'e^t 
ceps, so weit sie sich nicht besonders als definitiv oder auch als ^^^^^^^ 
nichtig charakterisiren, der Kategorie der an sich gültigen, aber ^*°^^k«°- 
widerruflichen beizuzählen. Es gilt dies zum Beispiel von den 
polizeilichen Ausweisungen und Internirungen , welche wohl zu 
unterscheiden sind von den im Wege des Rechtsschutzes ein- 
tretenden Freiheitsbeschränkungen: in einem politisch wichtigen 
Fall dieser Art hat Augustus, um der Verfügung über seine 
Lebenszeit hinaus Dauer zu geben, Bestätigung durch Senats- 
besehluss herbeigeführt i); was allerdings späterhin gewiss nie 
wieder vorgekommen ist. — Auch die vom Princeps ausgegange- 
nen Edicte, so weit sie in das Gebiet der ihm nicht zuständigen 
Gesetzgebung übergreifen, können nicht bloss jederzeit von dem 
Edicenten zurückgenommen und modificiit werden, sondern treten 
auch wahrscheinlich mit seinem Tode von Rechts wegen ausser 
Kraft 2), wofern sie nicht von dem Nachfolger wieder angenommen 

(neicpa-ffiiNa xal ßeßouXeg|jiva Appian &. e. 2, 134), so dass bei der Benutzung 
der diese betreffenden Stellen für den Begriff der acta Vorsicht nöthig ist. 

13 Nachdem Augustus die Intemirung des Agrippa Postumus auf einer Insel 
-verfügt hat, eavit etiam aenatus cormdto, ut eodem loci inperpetuum eontineretur 
(Sueton Au^. 65; Tacitus ann. 1, 6). Freiheitsbeschränkungen dieser Art hatten 
damals überhaupt noch nicht den Charakter einer Criminalstrafe ; und in dem 
Torliegenden Fall handelt es sich unzweifelhaft nicht um £xecution eines 
Bichterspruchs. 

2) Claudius legte den Candldaten der Quftstur die Leistung yon Gladiatoren- 
spielen auf (S. 503), wahrscheinlich ohn^ dass ein Senatsbeschlnss darüber ge- 
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werden ^). Es ist indess schon (S. 844) darnuf hiogewiesen 
worden, dass die JS^aiseredlcte durchaus nicht in dem Umfang, 
wie die3 Yon dem pr&toriscben gilt, tralaticisch geworden sind; 
wenn eine zunächst durch das Kaiserediot eingefuhite Ordnung 
zum Gesetz erhoben werden soll, geschieht dies vielmehr giewöhn- 
lieh durch Erlass eines der in der späteren Zeit an die Stelle 
der eigentlichen Gesetze tretenden Senatsconsulte^], 

Hiemit ist die Frage beantwortet, in wie fern neben der gesetz- 
lich schrankenlosen RechtsgUltigkeit der kaiserlichen Festsetzungen 
von kaiserlicher Gompetenz die Eede sein kann. Die Festsetzung 
des Kaisers ist regelmässig auch dann gültig, wenn sie ausser- 
halb seiner Gompetenz liegt; aber in diesem Fall kann sie zu 
jeder Zeit von ihm selbst oder von seinem Nachfolger wiederum 
aufgehoben werden und fällt mit seiner Person von Rechts wegen 
weg. Es ist der höchst persönliche Charakter der Hegierungs- 
händlungen, namentlich der regelmässige Wegfall mit dem Tode, 
der auf diesem Gebiet den Principat und die Monardüe scheidet ; 
den umgekehrten Satz, dass der gehörig kundgegebene Wille des 
Monarchen Gesete ist und durch den Tod des Herrschers nicht 
berührt wird, hat der Principat wohl vorbereitet, aber erst die 
diocletianische Monarchie definitiv zum Princip erhoben. 
re!^ Wir haben bisher von den Regienmgshandlungßu unter der 

Voraussetzung gesprochen, dass sie im Allgemeinen auch nach 
dem Tode d^s Regenten in Anerkennung bleiben, wenn auch 
einem Theil derselben wegen Competenzüberschreitung die volle 
fiechtsgültigkeit mangelt und es für sie einer Bestätigung oder 
Wiederaufnahme derselben durch den Nachfolger bedarf. Aber 
wie bei anderen gewesenen Magisiraten in Folge einer cri- 

fasst ward, da Taeitas 11, 22 yon einem «okban nicht» meldet, dagegen 13, 5 
berichtet, der Senat habe die Aufhebung durchgesetzt adversanU Agrippina tarn- 
quam acta Claudü mi&vtfrferenttif. Adminlstratiye Anordnungen wie diese, wie 
die Regulative über die Geschwomenferien (Sueton Oalb. 15) u. a. m. wird man 
am einfachsten als Edicte fassen, die yon Rechts wegen mit dem Tode des edici- 
renden Kaisers ausser Kraft traten, wenn sie nicht erneuert wurden, aber factisch 
wohl oft ohne formale Erneuerung in Kraft blieben. 

1) Dig, 40, 15, 4 : primus omrUum divus Nervo edicio vetf/ut post giuinquen- 
nium mortis cuiusque de statu quaeri. Das Gleiche gilt wohl von allen bei den 
Juristen angezogenen Kaiseredicten. Tgl. Z>ig. 16, 1, 2. 

2) So ist das Verbot der Intercession der Frauen erst durch Sdict eingeführt, 
dann durch Senatsbeschluss festgestellt worden (JOig. 16, 1, 2). Umgekehrt 
beruht das der Demolition 4er Haaser zunächst auf Senatsbaschlusa (Orell. 8115), 
den dann Vespasians Sdict (S. 844 A. 2) einschärfte. 
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minellen Yerartbeilung die Vemiobtung der Aiptshaadlungen 
{actorum rescissio) au^gesprocheQ werden kaou^), $o ist dies 
auch bei den Kaisern nach ihrem Tode öfter geschehen; und 
wenn diese cripunelle Yenirtheilung selbst passender dem Ab-« 
schnitt von der Beendigung des Principats vorbehalten wird, so 
wird die Rechtsfolge derselben angemessen in diesem Zusam- 
menbang erörtert. Ihren formalen Ausdruck findet si^ in der 
Entfernung der acta des betreffenden Princeps aus dem oben 
(S. 847) erörterten Eide in leges et acta principumj welche mit 
der eigentlichen postumen Damnation immer verbunden, aber 
auch ohne diese, zum Beispiel bei Tiberius^), GaJba, Qtbo^), 
Caracajla*) eingetreten ist. Die von dem Princeps veranlassten 
SenatsbescblUsse und mit dem Volk vereinbarten Gesetze ^) , so wi^ 
die von ihm ausgegangenen Commendgitipnen, auf Grund deren 
eine Magistratswahl stattgefunden hat^), gehören nicht zu den 
Acta im eigentlichen Sinn und es deutet auch keine Spur darauf, 
dass die Rescission auf sie erstreckt worden ist. Wohl aber 
unterliegen derselben die sämmtlichen eioseitigen Amtshandlungen 
(S. 845 A. 2); also wird damit den widerruflichen Acten eines 
solchen Regenten derjenige Werth, den sie etwa haben können, 

1) Der Proconsul von Bithynien C. JoliuR Bassus wird wegen seiner Yer- 
waltang angekUgt und zwar freigesprochen, aber seine Amtshandlnngen cassirt, 
so dass jede vor iima yei^aiidelte Saclie binobeQ der nächsten zwei J^hre als niehl 
geführt angesehen nnd von neaem begonnen werden kann (acta Bassi rescism 
datumque a ßenatu iua omntbus de quibua ÜU aliquid eonstituisBet ex integro agendt). 
Es handelt si<^ daaruio^ ob ein von Baasus Belegifter, der während dißsee Blen- 
niums die Wiederaufhebong seiner Yerurtheüung nicht beantragt hat , als yon 
Rechts wegen relegirt zu betrachten sei; was Traianus bejaht fPlinius ad Tfai, 
50. 57). 

2) Pio p9, 9. 60, 4. 

3) Das zeigt die S. 853 A. 1 erörterte Urkunde Vespasians, die auf Neros 
Tod zurückgeht und die Zwischenzeit ignorirt ; ferner das Fehlen des Galba und 
des Oiho In der fteihe 4er anerkannten ViQi^änger in den BeafbaUung^ge^etE 
Vespasians, wählend doch Tiberius in derselben steht. 

4) Macrinus Iless zwar die Consecration seines Vorgängers geschehen, ' aber 
beseitigte dennoch dessen Verfügungen grosstentheils (Dio 78, 9. 17. 18). 

5) Wo das Moiiient der Vereinbarung wegfällt, must die Bescission wohl 
Platz gegriffen, also auch auf die einseitig erlassenen Gesetze sich erstreckt hfiben. 
Dass auf den von Domitian erlassenen Stadtgesetzen sein Name getilgt, also die 
Urkunde selbst in Kraft geblieben ist und dass unter den Veteranendiplomen 
sich eine Menge findet von solchen Kaisern^ deren Acta rescindirt worden sind, 
beweist nicht das Gegentheil; denn die Bescission ist ja nie praktisch ^oUstäiv- 
dig durchgeführt worden. 

6) Die Gonsularcreirungen Neros und seiner nächsten Nachfolger werdep be- 
handelt als noch nach dem Tode des Comnuemdanten zu Becht bestehend. 
(S. 81 A. 4). 
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den unwiderruflichen die Rechtsgttltigkeit abgesprochen. Aber nie 
sind aus dieser formellen Vernichtung die vollen Consequenzen 
gezogen, vielmehr der Rescission immer, sei es bei dem Act selbst, 
sei es in der Ausführung, wesentlich engere Grenzen gesetzt 
worden. 
BMciMioB Auf dem Gebiet der Beneficien lässt sich am bestimmtesten 

der 

Beneficien. nachwcisen, wie verfahren worden ist. Als die Acta des Gaius 
vernichtet wurden, prüfte Claudius sie im einzelnen und cassirte 
oder bestätigte nach Gutfinden i) . Als Yespasian nach der vierzehn- 
jährigen Regierung Neros und den ephemeren seiner drei Nach- 
folger unter Cassation der Acta aller dieser vier Regierungen die 
Herrschaft antrat, ging er zurück auf den Rechtszustand bei Neros 
Tode (S. 853 A. 1). Ebenso hat Nervay als er nach der sech- 
zehnjährigen Regierung Domitians zur Regierung kam, trotz der 
Cassation der Acta desselben die Verleihungen, wie er sie fand, 
allgemein bestätigt 2), wobei man sich zu erinnern hat, dass da- 
mals schon diese Confirmationen durch generelle Edicte zu erfolgen, 
pflegten (S. 854 A. 3). Offenbar wurde durchaus, und mit gutem 
Grund, in der praktischen Behandlung derjenigen Regierungen, die 
die Verurtheilung traf, mehr Rücksicht genommen auf ihre Dauer 
als auf ihren Charakter. Die von ephemeren Regenten begonnene 
Privilegienbestätigung konnte betrachtet werden als nicht ge- 
schehen; bei Regierungen von längerem factischen Bestand Hess 
sich diese gar nicht und selbst die Neuverleihung von Privilegien 
nicht völlig ignoriren oder beseitigen. Man wird so verfahren 
haben, dass, wenn das zur Bestätigung stehende Privilegium auf 
einen in Ehren anerkannten Princeps zurückging, für die Be- 
stätigung der Nachweis der Verleihung ausreichte, wenn dagegen 
die Rescission eingetreten war, die Prüfung der von dem be- 
treffenden Regenten neu verliehenen Beneficien nicht viel anders 
stattfand, als wenn das Beneficium jetzt zuerst erbeten wüirde, 

1) Dio 60, 4: T(£ T6 t^Xtj xa iirl toü Taiou ioa-/%trza xal xdtXXa 6oa dinj- 

d>C ixaorq) iciq Trpooexu^^e. Sueton Claud, 11': Oai . . . acta otrmia rescidü. 
Beide Stellen widersprechen sich nicht; die letztere stellt das Princip auf, die 
erstere die praktische Ansführung. 

1) Nervas dessf&lliges Edict ist S.' 854 A. 3 angeführt; es wird darin aus- 
drücltlich davon abgemahnt die Verleihung bloss wegen der memoria eius qui prae- 
stiUt als ungültig anzusehen. In einem andern Schreiben (PUnius ad Trai. 58) 
sagt er geradezu: cum rerum omnium ordinatio quae priorihus temporibus in- 
ehoatae eonsummatae sunt ohservanda [sit ist zu tilgen] tum epistulia etiam Do- 
mlUani standum est. 
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und, wo politische Tendenz zu Grunde lag, die Bestätigung ver- 
sagt ward. 

Aehnlich wird es mit der Criminaljudication gehalten worden ^^Shtl- 
sein. Die Rescission der Acta trifll selbstverständlich mehr die «p^ciie. 
an sich unwiderruflichen Magistratsacte als die widerruflichen und 
im Ganzen von selber wegfallenden ^ und in erster Reihe eben 
die von dem davon betroffenen Magistrat geteilten Criminalurtheile^). 
Aber es ist hier noch viel weniger als bei den Beneficien denkbar, 
dass die Rescission schlechthin eingetreten ist. Bei anderen der Re- 
scission ihrer Acta unterliegenden Magistraten finden wir der Rescis- 
sion selber beschränkende Glanseln beigefügt (S. 857 A. 4); falls sie 
einen Princeps betrifft, ist diese Beschränkung vielleicht selten von 
vorn herein ausgesprochen worden, gewiss aber praktisch immer 
eingetreten. Dass Yespasian bei seinem Antritt die unter Nero 
vorgekommenen Majestätsprozesse vernichtete ^} , zeigt ungefähr, 
wie überhaupt verfahren ward, wenn man nach dem Sturz 
eines Regenten gegen dessen Criminalsentenzen vorgingt); mehr 
oder minder wird man die Rescission immer praktisch auf die 
eigentlichen Tendenzprozesse eingeschränkt haben. Geschehenes 
ungeschehen machen ist eben unmöglich; und wenn die politi- 
sche Leidenschaft dies nicht gelten lassen will, fuhrt die prakti- 
sche Handhabung der Geschäfte sie mit zvdngender Nothwendig- 
keit darauf zurück. 

Die Civiljurisdiction und die sonstigen kaiserlichen Verrich- 
tungen, die weniger einen unmittelbar politischen Charakter an 
sich tragen, haben ohne Zweifel nur ausnahmsweise de^ Rescis- 
sion unterlegen (S. 845 A. 2 a. E.). 



Bestellnng der Beamten. 

Wie die Beamtenernennung der Republik wesentlich in Beamten- 
gleicher Weise erfolgt wie die Feststellung der Gesetze , so wer- der Kaise^ 



seit 



1] Das zeigt sehr Uar dei Fall des Bassum (S. 857 A. 1) ; ebenso Herodian 
7, 6, 7 : naXtvStxCav ^tSo^c (Goidlan bei seinem Auftreten gegen Maximinas) toTc 
dMxcoc Tcoraxpidciat to6c xe opuYdSac eU Totc iraTpC^ac inasdrro»^, 

2) Dlo 66, 9. 

3) Es geschah dies gewiss bei jedem gewaltsam herbeigeführten Thron- 
wechsel, so nach dem Sturz des Gaius (Sueton Claud. 12; Dio 60, 4; Schdlen 
zu Juvenal 5, 108) und nach dem des Gommodus (Dio 73, 5); und ist dies 
nicht zu yerwechseln mit der Begnadigung. 
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den auch unter dem Priucipat beide Einrichtungen analog behan- 
delt. Wie unter demselben in der Gesetzgebung die unmit^lbar 
comitiale, die mittelbar comitiale und die kaiserliche Verordnung 
neben einander stehen, so giebt es in der Kaiserzeit auch drei 
Kategorien von Qefimten : die eigei^ichen Magistrate, welche un- 
mittelbar von den Comitien ernaai^t werden ; 4ie Quasimagisirate, 
die der Kaiser nach speciellen gesetzUqhen Vorscbrifteai regel- 
mäßsjig aus dem Senat erneant ; die vom Kaiser n^ch freier Wahl 
und in dßr Regel nicht aus dem Sepat berufenen Gehülfen, und 
wenn die beiden letzten Kategorien einer strengen Abgrenzung 
unfähig sind, so lässt sich auf dem Gebiet der Gesetzgebung 
eine scharfe Scheidung der kaiserlichen leges datae und der 
Constitutionen eben ^o wenig durchfuhren. Hier sollen zunächst 
und hauptsächlich die Rechte erörtert werden, die dem Princeps 
in Res^iel^ung auf die Wahl dor eige^tlichen Magistrate eingeräumt 
worden sinct, woran sich das Wenige anschliessen wird, was 
über die Wahl der unmittelbar kaiserlichen Reamten im All- 
gemeinen zu bemerken ist. 
wkhrnnte'r Nacbdefu , wie wir sahen (S. 688], die Magistrat^comitien 
Pr^cipat. unter dem Triumvirat geruht hatten, gehörte es zu den wichtig- 
sten Momenten der Wiederheri^tellung des alten Gemeinwesens, 
dass im J. 7917 das Volk und . die Plebs wieder zim* Wahl der 
Gemeindebeamten zusammen berufen wurden ^)^ und. $o lange 
Augustuß lebte, ist es dabei geblieben. Unmittelbar nach seinem 
Tode trat bei den meisten bisher von der Bürgerschaft oder ^er 
Plebs vollzogenen Wahlen 2) an deren Stelle der Senat und wurde 

1) Dio 53, 21 zum J. 727: o xe li]\i.oz i« tA« ip/aipeaiac xai t6 irXijOo; 
a5 auvsX^fero. Vgl. 56, 40, wo Tiberius in der Leichenrede auf Augustus sagt: 
TÖ d^lcufxa Töjv dlp)^aipeoiu)V a6T<}) (t(J) 6*/i(x«p) in^pTjoe. Sueton Aug. 40 : comitio- 
rum pristinum itis reduxit ac muUiplici poena coercito'*amhitu Fabianis et Scaptien- 
8ibu8 tribubus suis die c(mU9rvmf ne quid a quoquam eandidato desiderarent, 
«in^tfla nülia nummum a se dividebat, c. 56 : ferebat et ipse sufftagium in tribu 
(Hdschr. tribus) ut unus e popxdo. Auc)i wenn Tacitus amn. 3, 28 in Betreff 
der zwanzig Jahre von der Schlacht bei Pharsalus bis zu der actischen sagt: 
non mo»^ non iu$ und dann fortfährt: aexto demum cömulatu Caesar Auguattu 
potentiae securu» quae triumviratu iuiserat äbolevU dediiqut iura, quibus paee et 
principe uteremflir, denkt er zunächst wohl an die fundamentalen Bestimmungen 
über die Wahlen. 

2) Die gewöhnliche Annahme, da^s im J. 14 alle Volksrechte auf den Senat 
übergegangen sind, unterliegt manchen Bedenken; die Eaisercomitien sind stets 
der Gemeinde geblieben (S. 81iß) und von den consuUrischen gilt wahr- 
scheinlich dasselbe, theils weil der Bericht des Tacitus ann. 1, 81 über die der 
tiberianischen Zeit nicht wohl auf die Comitien des Senats bezogen werden 
kann, theils aus den unten S. 866 entwickelten Gründen. 
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also statt der directen Volkswahl ein indirectes Wahlsystem ein- 
geführt; die Stellung aber des Kaisers zu den Wählen wurde 
durch diese Aenderung nicht berührt *), deren weitere Erörteruög 
dem Abschnitt von dem Senat vorbehalten bleibt. — In wie weit 
es begründet ist, dass die Einführung des injdirecten Wahlsystems 
auf einer von Augustus seinem Nachfolger ertheilten Weisung 
beruht, muss dahingestellt bleiben; unzweifelhaft aber hat schon 
Augustus die altrepublikanische Tolkswahl höchstens als ein noth- 
wendiges Uebel betrachtet. Wenn unter ihm bei den Wahl- 
vorbereitungen Unruhen vorkamen, hat er die Magistrate auch 
nach dem J. 727 unter Beseitigung der Comitien mehrfach selber 
ernannt 2) , ist also geradezu auf die Ordnung der Triumviralzeit 
zurückgegangen, wie es scheint in Anwendung der ihm zustehen- 
den discretionären Gewalt (S. 846). Wichtiger noch ist es, dass 
die in republikanischer Zeit so häufigen ausserordentlichen Wahl- 
acte unter der Monarchie kaum vorkommen [S. 637) und dass die 
Besetzung der zahlreichen neu eingerichteten stehenden Aemter 
niemals den Comitien übertragen wird. Hieraus ist auch zu 
entnehmen, dass selbst nach Einführung der tiberischen Wahl- 
ordnung der Principat die Gomitialwahl mehr duldete als be- 
günstigte. Die Wablaufläufe fielen allerdings durch dieselbe hin- 
weg und zu ausserordentlichem Einschreiten haben die Senats- 
comitien wohl niemals Veranlassung gegeben; ab.er sie blieben 
auch jetzt beschränkt auf die nach altem Herkommen in dieser 
Weise zu besetzenden Stellen. 

Um die altrepublikanischen Volkswahlen, da sie zunächst ^'H^JKj/«'^ 
wenigstens ertragen werden mussten, mit dem Principat einiger- ^JJl|J5f^*^i° 
messen verträglich zu machen, wurden in der augustiscfaen P^inceps. 
Verfassung dem Kaiser zwei Befugnisse eingeräumt, die das 
Wahlrecht wesentlich beschränkten: das Recht der Prüfung der 
Wahlqualification und das Commendationsrecht. Die Prüfung 
der Wahlqualification stand nach republikanisi^r Ordnung dem 

1) Das Gesetz (S. 865 A. 1) bestätigt ausdiücklich die Commendation an 
den Seöat wie an die Gemeinde. 

2) Dio 54j 10: cumSbjv 2ti oöBev Tulpa»; toO xaxoti (der Wahlumtriebe für 
die zweite Consnlstelle 735) YeNifjooiTo . , . i% twv TtpeoßeuTwv auTöv Kutvxo'^ 
AouxpVjxtov . . . ÖTraxo'^ dTieSeife. 55, 34: tu> fxev irpoxepqj Ixei (im J. 760 
d. St. = 7 n. Chr.) Tictvxa? xoö; apjovxa? oiuxoc, dTtei^TjTiEp ioxaotaCexo, drA- 
^eiEe, wo dies im Gegensatz gegen das gewöhnliche Commendiren auftritt. 
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wahlleitenden Beamten zu und blieb ihm auch in der Kaiserzeit ; 
daneben aber übte sie concurrhrend der Kaiser^), so dass der 
von ihm nominirte^), das heisst der dem wahlleitenden Beamten 
als qualificirt bezeichnete Candidat darauf hin zu der Wahl zuge- 
lassen werden musste. Obligatorisch also war die Meidung bei dem 
Kaiser nicht; man konnte auch bei dem wahlleitenden Beamten 
sich melden 3), aber begreiflicher Weise zogen die Gandidaten es 
vor ihre Nomination bei dem Kaiser nachzusuchen. In Folge 

1) Dlo 53, 21 : Toüc -yoüv ÄpSovTa»; xou; (Aev aitouc ixXe-yöficvOf; irpoeßcCX- 
Xero, To6c Se xal lirl xv^ ^(jl(|) Ttjp xe 6|i.(Xq) xatA tö <ip)^aiov 7:oio6{jievoc int' 
ueXeiTO, ßicwc fJtVjT dveirttif|Seiot fif/jT h. icapaxeXe6oeai; tj *al SexaojjLOU dito- 
oei%v6(uvTat. Sehr bestimmt wird hier die Commendation und die Nomination 
unterschieden. Dasselbe geschieht 58, 20: twv , . . xd»; dXXa<; dpx«« alTo6v- 
Tov (vorher war die Rede vom Consulat) Tiß£ptoc iieX^yeto Saouc ^^eks %ai 
o<pa5 i« TÖ ouviSpiov lolTTsaTce, xou? (a^v ouviord? aittj) (= commendana) olTiep 
Otto -KSnms YJpoOvxo, to6? oe ^7tt te tote 8ixai(6fAaat xal ItcI tj Äfi-oXo^ta ttj) xe 
xXV]p(|) 7:oio6fiJEvoc. Die letzten Worte beziehen sich deutlich auf die Prüfung und 
Behandlung der einzelnen Wahlrequisite, zum Beispiel des Alters und des 
Einderrechts (Tacitus ann, 2, 51). Tiberius sagt bei Tacltus ann, 1, 81 : eos 
tantum apud ae professos esse (bei der Bewerbung um das Consulat), quorum 
nomina constdibus edidisset, posse et alios profiterij si grati(U atU meritis con- 
flderent. Plinius paneg. 69 : cepisti adfeetus nostri . . . experimerUum . . . prae- 
sens . . . iUo diej quo solUcüudini pudorique candidatorum ita consuluisUj ne ullius 
gaudium alterius triatitia turbaret. alii cum laetitia (die commendirten, also der 
Wahl sicheren), alü cum spe (die bloss nominirten) recesserunt, mtdtis graUdan- 
dum, nemo eonsolandus fiiit (auch die weder commendirten noch nominirten Gan- 
didaten wurden nicht abgewiesen, sondern den Consuln zur Prüfung überwiesen). 
Dass dieser Act, das iudicium prineipiSj suffragium principiSj wie es später heisst, 
im Senat vor sieh geht, zeigt sowohl das Wort praesens als was weiter c. 70 
folgt : hoc senatui adlegandum putasti und besonders c. 71 : tarn \quo adsensu 
seruitus . . . etceptum est, cum candidatis, ut quemque nominaveras , osculo 
oceurreres, devexus quidem in planum (also sitzt der Kaiser auf dem curulischen 
Stuhl) et quasi unus ex gratulantibus , worauf der Redner ihn mit den früheren 
Kaisern, das heisst mit Domitian vergleicht, die angenagelt auf ihrem curu- 
lischen Sessel kaum dem Candidaten die Hand zu reichen sich herabliessen. 
Plinius Schilderung bezieht sich ohne Zweifel auf die prätorischen Comitien, 
sowohl weil diese der Zeitfolge nach gefordert werden (Hermes 3, 94) als weil 
die Candidaten mehrfach auf ihre Leistungen in der Quästur recurriren. Y6n 
dem Yolkstribunat ist desshalb nicht die Rede, weil dies keiHe Gelegenheit gab 
sich auszuzeichnen. 

2) Tacitus arm. 1, 14: candidatos praeturae duodecim nominavU, numerum 
ab Augusto traditum, et hortante senatu, ut augeret, iure iurando obstrirucit se 
non exeessurum, 2, 36: {^Asinius Qallus) censuit in quinquermiwm mapistratuum 
comitia habenda . . . prineeps duodecim candidatos in annos singulos nominareU 
Die technische Bezeichnung dieses Acts als Nomination kommt nur hier und in 
der A. 1 angeführten Stelle des Plinius vor; ^sie ist wohl übertragen von der 
Nomination der Priester (Handb. 4, 181, wo zuzufügen ist Plinius ep. 2, 1, 8. 
4, 8, 3). Das nomina edere (A. 1) ist damit identisch. 

3) Das zeigen deutlich die A. 1 angeführten Worte des Tacitus. Auch 
folgt das Gegen theil nicht, wie Nipperdey (zu Tacitus ann, 1, 81) meint, aus 
Plinius ep. 2, 9, 2; die Worte meo suffragio pervenit ad ius tr&unatum pe- 
tendi gehen offenbar nur darauf, dass Plinius dem Bewerber die für das Tri- 
bunat bedingende Quästur ausgewirkt hat. 
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dieses Zudrangs haben Augustos und Tiberius sich bei den Prätor- 
wahlen darauf beschränkt höchstens siwölf Candidaten als quali- 
fidrt zu bezeichnen, die übrigen aber nicht etwa abgewiesen — 
damit wäre, da damals in der Regel zwölf Prätoren jährlich er- 
nannt wurden (S. 4 85) , der Wahlact illusorisch geworden — 
sondern angewiesen sich bei dem wahlleitenden Consul zu 
melden^). Dass die vom Kaiser zugelassenen Bewerber dadurch 
bei den Wahlen einen factischen Vorzug hatten, ist mehr als 
wahrscheinlich; einen rechtlichen gab die kaiserliche Nomination 
nicht. Ob auch für die übrigen Magistraturen der Kaiser in 
ähnlicher Weise den bei ihm angebrachten Professionen eine 
Grenze gesetzt hat, ist nicht bekannt. Auf alle Fälle aber dürfte 
diese Beschränkung eine freiwillige gewesen und rechtlich der 
Kaiser befugt gewesen sein so viel Candidaten, als sich bei ihm 
meldeten, als qualificirt oder nicht qualificirt zu bezeichnen, das 
heisst zu nominiren oder abzuweisen. 

Verschieden von der kaiserlichen Nomination ist die kaiser- ^ commca- 

dationsreeht. 

liehe Commendation^), das heisst das für die Wahlkörperschaften 
bindende Empfehlungsrecht des Regenten. Dass politisch he^rvqr- 
ragende Persönlichkeiten factisch die Volkswahlen bestimmen, 
galt den Römern, ja dem ganzen Alterthum als durchaus legitim ; 
und wie die Suffragation bereits während der Republik weit ge- 

1) Tacitas ann. 1, 14. 15 stellt den zwölf vom Kaiser nomlniiten Gandld&ten 
derPiätur die vier gegenüber, die er commendirt sine repuUa et anibitu design- 
ando8. Nur unter dieser Yoianssetzung, dass die Nomination nur die Zulassung 
zur Wahl, nicht aber die Wahl selbst entscheidet, ist ^s ferner verständlich, dass 
der Senat den Kaiser ersucht eine grössere Anzahl von Candidaten zu nominiren, 
dieser aber, indem er das Anerbieten ausschlägt, eine Erweiterung der kaiser- 
lichen Befugnisse ablehnt. Wäre die Wählerschaft durch die Nomination formell 
gebunden gewesto, so würde sie, da zwölf Prätoren zu wählen waren, durch 
Vermehrung der vom Kaiser nominirten Candidaten auf mehr als zwölf erst zu 
freier Bewegung gelangt sein. Eine andere Frage ist es, ob nicht auch bei 
diesem Antrag, wie bei dem des Gallus, die Absicht zu Grunde lag unter for- 
maler Steigerung der kaiserlichen Befugnisse dieselben materiell abzuschwächen; 
denn factisch freilich mochte die Körperschaft allerdings ein freieres Wahlrecht 
haben, wenn der Kaiser mehr als wenn er ebenso viele Candidaten nominirte 
als Stellen zu besetzen waren, da man den von den wahlleitenden Consuln 
nominirten Candidaten die Stimme vielleicht nicht geben konnte, ohne den Kaiser 
m verletzen. — Dass die Wahlordnung eine über die Zahl der zu besetzenden 
Stellen hinausgehende Candidatenzahl vorschrieb, 'ist möglich, aber es führt keine 
bestimmte Spur auf eine derartige Ordnung (1, 404 A. 5), und nothwendig, um 
die Procedur zu verstehen, ist sie nicht. 

2) Die fleissigen Sammlungen Stobbes in seiner Abhandlung ,die eandidati 
Caesaris' im Philologus Bd. 27 (1868) S. 88—112. Bd. 28 (1869) S. 648-700 
sind mir nützlich gewesen, obwohl ich von den Ergebnissen der Untersuchung 
mir nur weniges habe aneignen können. 
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wichtiger and weit OFffenkundiger auftritt als dies bei den heutigen 
Volkswahlen irgendwo] der Fall ist, so drückt der Vebergang 
von der Republik zur Monarchie sich wesentlich mit aus in der 
Umwandlung der factischen Geltung des Commendationsrechts in 
eine rechtliche und gesetzlich formulirte. DasS dasselbe bereits 
dem Dictator Caesar, wenn auch nur in beschiHnktem Umfang 
und auf Zeit, zugestanden worden ist, wurde schon bemerkt 
(8. 6^7); im Anschluss daran, aber in erVreiterter Form und als 
dauernde Befogniss ist es im J. 797 dem Augustus eingeräumt 
Worden und hat seitdem sich in der Verfassung des Principats 
behauptet. 
Fonn. Aeusseiiich ist die kaiserliche Commendation nicht wesent- 

lich verschieden von der herkOmmlidien Suffragation. Augustus 
scheint sogar bis gegen das Ende seiner Regierung nach 
alter Sitte mit den Gandidaten, die er unterstatzte, auf dem 
Harkt erschienen zu sein und sich bei den Borgern für sie ver- 
wandt zu habend). Erst im hohen Alter, zuerst im J. 761 = 
8 n. Chr., empfahl er den Wählern seine Gandidaten nicht 
mehr persönlich, sondern durch öffentlichen Anschlag 2) . So weit 
dann die Wahlen an den Senat gekommen sind, erfolgten die 
Commendationen selbstverständlich in derselben Weise wie die 
sonstigen vom Kaiser an den Senat gerichteten Mittheilungen; 
wenn auch mündliche Suffragation nicht ausgeschlossen war, ist 
doch schriftliche Empfehlung ohne Zweifel die Regel gewesen 3). 
Erst auf den Denkmälern des 3. Jahrhunderts finden wir diese 
kaiserliche Empfehlung geradezu als kaiserliche Ernennung be- 
zeichnet 4). 

1) Sueton iitip. 56: fUoUens magutratuum eomiUis intereiset, tribu» cum 
eandidatit suis dreumibat iuppUeabatque more aoUemni. Vielleicht hängt der Ver- 
lauf der Wahlen 733 (Dio 54, 6) und 735 (IKo 54, 10) damit zusammen, dass 
Angnstas damals abwesend war .und also Ton seinem Oomihendationsrecht keinen 
Gebrauch machte. 

2) Dio 56, 34: I« hi töv Sijfio^ oixiri «apTgei, dXXd . . . to6t«|» tiji It« 
(im J. 761 aa 8 n. Ohr.) xal toTc inttxa YpcCfjLfxatdl xwa ixTifteU oüvIött) tiJi tb 
9cXif)dei xal T^ $if)(Mf» 6aot)( ianou^aCe« 

3) Die Schilderung bei Plinius paneg, 69 fg. yon Traians und Domitians 
Nominationen ist insofern nicht massgebend, als der Kaiser hier zugleich als 
Consul die Wahlen leitet. Ob das, was der Kaiser dem Senat in Betreff der 
Oandidaten mittheilt (c. 70 : senatui adUgandum pnUutt), in der Einleitung zu 
dem Wahlact selbst vorgetragen oder vorher mündlich oder schriftlich mitgetheilt 
ward, ist nicht deutlich, das letztere aber wahrscheinlicher. 

4) Renier 2580 : guaeator candidattu a domhUi nostris inoietismnis hnpp, 
(yerändert in domino nostro invieÜMimo imp.^ detignatUBy wo vermuthlich Oaracalls 
und Geta zu verstehen sind. 
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Vp>0 recbilichen Beschrdnkungea des kaiserliehen Commen- ümfeng. 
datioDsrecbts weiss die in dem Bes^Uungsgesetz Yespasians vor- 
liegende FormuIiruDg demselben nichts^); mindestens seit Vespasian 
also müssen die Kaiser dasselbe in vollem Uvifang besessen haben, 
sowohl was die Gattung der Magistraturen als was die Zahl der zu 
besetzenden Stellen anlangt. Aber da hiebei nichts wie sonst durch- 
aus, auf die Gop^petenzen der früheren Kaiser hingewiesen wird, so 
ist es nicht bloss möglich, sondern sogar wahrscheinlich, dass das 
Recht in dieser Weise erst damals festgestellt worden \s\. Ausser- 
dem steht es keineswegs fest; dass die Kaiser das Recht in dem 
Umfang ausgeübt haben, in dem sie es besassen. Wir werden 
also zu prüfen haben , was sich f(^r die einspelnen Magistraturen 
in dieser Hinsicht überliefert findet. 

Wie. das Consulat bei dem Caesar für die J. 711 und 712 consuut. 
eingeräumten Gommendationsrecht ausgenommen worden ist (S. 687 
A. a), wird dasselbe auch für das dem Aügustus im J. 727 ein- 
geräumte angenommen werden müssen. Schon das ist auffallend, 
dass unter den ziemlich zahlreichen Stellen, die des Commendations- 
rechts der früheren Kaiser ausdrücklich gedenken, nicht eine 
einzige das Consulat geradezu betrifft^). Entscheidender ist es, 
dass Aügustus in den nicht seltenen Fällen, wo die Consulwahlen 
zu Unruhen führten, entweder bloss polizeilich gegen die Wahl- 
umtriebe einschritt ^) oder auf das ausserordentliche Emennungs- 
recht der Triumviralzeit zurückgriff (S. 861 A. 1) ; hätte ihm 
das Gommendationsrecht auch in diesem Fall zugestanden, so 
hätte es weder jener ungenügenden legalen Abwehr noch dieser 
bedenklichen Anwendung der unverhüllten Monarchie bedurft *). 
Was dann über die Consulwahlen unter Tiberius berichtet wird, 

1) Vii quos magistratum potestatem imperium eurationemve cüitu rei petentes 
^enatui populoque Romano eommendaverit quibiuque suffragationem tuam dederit 
promiseritj eorwn comitia quilmsque extra ordinem ratio haheatur. * 

2) "Wenn Angnstus erscheint als frei über das Consulat verfügend, znm Bei- 
spiel bei Seneca dem Cinna das Consulat anträgt (de cUm. 1, 9, 12 : detulit ultra 
^ionavlatum^j bei Dio den Tiberius und den Cinna ernennt (inihtile 55, 6. 22), 
ebenso Tiberius bei Dio (S. 866 A. 1) , so ist hier gewiss überall nur an den 
factischen Einfluss auf die "Vf^ahlen zu denken. 

3) Dio 54, 6. VgJ. Vell. 2, 92. 

4) Auch dass bei Aügustus Tode (19. Aug. 14) wohl die Consuln , aber nicht 
die Ptätoren und also auch nicht die anderen Magistrate für das nächste Jahr 
designirt waren (Tacitus ann. 1, 15. 81. Velleius 2, 124), erklärt sich am ein- 
fachsten durch die Annahme, daSB für die Consularcomitien die kaiserliche Com- 
mendation nicht stattfand, also die Abwesenheit und der Tod des Kaisers dafür 
kein Hinderniss war. 

Born. Alterth. H. 55 
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scbliesst ein förmulirtes Gommendätiönsrecht geradezu a^s^]; ja 
nocli'Von den Cönsularcomitieü unter "Vifellius gilt dasselbe*). 
Danaob liegt die Vermüthupg tia&e^ däss erst bei Vespasians 
Thronbesteigung das (üömtnendationsrechf auf das 'Gonsulat aus- 
gedehnt wördeh ist. Allem Änscliein üdch richtete lA Folge dessen 
diese Commendätion sich mcht an den Senat, sondern an das Volk^ 
so dass eine Abstimmung im S^hät Ober die künftigen Gonsuln 
Ülierhattpt nicht stattfand 3), sondenl die vom Kaiser bezeichneten 
Personen dein Senat ntir namKaft gemacht*) unä sodann in den 
sogenannten Volkscomitien dieser Epoclie irenuritiirt wurliön. Von 
verfassungsmässiger Mitwirkung des Senats bei der 'BestelfüDg 
der Conäuln ist nirgendis etwas zu erkennen*); vielmehr er- 
scheinen diese in der späteren Zeit als einfach vom Kaiser er- 
nannte Beamte <^) und insofern in einem gewissen Gegensatz 

1) Tftcit^s ann. 1, 81 : de eomitiia consularibuSf quae tum (füi das J. 16} 
prhnum iHo priiwipe ac deinkipa fiute, vtx qtäcquam firmare awim : adeo ^verta 
non v^odo t^ud auetoru, std in igsius orationi^ repertun^. Modo subtrapU^ 
candidatorum nominihus originem cuiusqite et vitam et stipendia descripsity ut qm 
forent intellegerentur ; ätiquando ea quoque iigntfleaHone «uMroeta tandidato$ hot^ 
iatua, ne 0(nbitu comitiß twrhprt^i, su^fn^ ad id cur^ p(Micit^* e$t^ pUfwnqu» 
eoB tantum ßpud se profes9Q9 diaseruit, qttürvm nomina ccnsulioui edidisset*, posst 
et ali09 pröftteriy al ffraitae aui metHii eonfiderent. Diese ganze Anseinan- 
^rBat2iui|;;,l^fA feinen. Sinn, wenn «chon^ Tibecios, die. CoDsul^Twabfea fonneU 
durch pommendation entschied. In D^os Bericht über die Gonsnlwahlen unter. 
Tiberiüs OB, 20 wird hsnptsiclilick der stete Wechsel der höchsten Beamten 
hervorgehoben.. Uebiigens erscheinen siß, ^s vom Kaiser eniannt (1« CXpv tov 
iviauTÖv dizohei'iaQ Äv Tiva ixeivov p.€v xaT^Xurv, IxEpov ht xaX aS^ic ^Tepov 
diTixa^iani), was mit Tacitns DarsteUang unvereinbar und formen ohne Zweifel 
irrig ist, aber sachlich 9ich ie^ht erklärt, wenn mafi sich nur erinne]^, ^Ms ^pm 
Kaiser das Recht der Wahlansetzung und das der Prüfung der QuaÜflcation so 
wie die f actisch massgebende ^ufftagation zustand (ß. 865 A. 2). 

2) Ti^oltu^ Uat, 2, 91.: (VitelUu^) opmitiq. contulvm cum car^di^atis eiviUter 
celebrans omnem infimae plehis rumorem in theatro ut apectator, in Circo ut fautor 
adfectavit : quae grata Boenc tt popularia, 

%) Dagegen spricht nicht, wie ich früher (Hermes 3, 93) meinte, die Stelle 
des Plinius s.(^neg^ 92 : tuo iudicio consules facti Aua voce renunßAdU Mimcis, ut 
idem honorihu^ shostris cuffragator in curia, in campo dedarator. existerejs, ^ine 
Suffragation war die kaiserliche Bezeichnung der Gonsuln allerdJLngs , wie denn 
^uch die also bezeichneten Gonsuln bis zur Renuntiation nicht conmLes designati^ 
SQnd^m candidati heiasen (das. c. 77); aber die Wahlkprperschaft, die ihre also 
gebundenen Stimmen abzugeben hatte, war nicht der Senat, sondern die Volks- 
gemeinde,, , . 

4) Darauf geht Plinius paneg, 95 : vq9 (patres conscripti) proxim^ destinaUonem 
conwlatus mei , . adclamationihus approbaviatia (vgl. c. 77 : eomiti^ consulum obibat 
ipse: tantum ex rentmtiatione eorum voluptatis quantumpriw ex destinatione capiebaf). 

5) Stellen wie vfia Alex, 43 : consules quoscumque vel ordinarios vcL auffecto» 
&reavit, ex senaUis serUentia nominavit beweisen^nichts; natürlich {konnte nie- 
Qxand, dem Kaiser wehren, wenn er es wollte, den Senat wegen der zu wählen- 
den Gouspln vorher zu befragen. 

6) Appian 6. c. 1, 103: ol Toofi-aicov ßaaiXeU, ^TidtTOüc dico^alyowc ttJ 
icaTp{Si, loTW 8x6 xal iauTO'JC dltto8eixv6ouow. Plinius paneg. 77 : prdestare 
consulibus ipsum qui consules facit. 
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gegen die übrigen Magiflirate, als bei deren Bestellung der Senat 
eingreift 1). Ntur etwa die kaiserlichen Gonsulate mOgen, ähn- 
lich wie die kaiserlichen Priesterthttmer, formell vom Senat 
decretdrt worden sein ^ . Wahrscheinlich also ist die GonsulwaM 
im J. 727 dem Volke fonmell nicht beschrankt worden, aber seit 
Vespasians Thronbesteigung geradezu auf den Kaiser ttbergegan- 
gen, so dass die Goüsalstellen nicht bloss von Rechts wegen alle 
vom Kaiser besetzt werden ktonen, sondern audi factisch von 
ihm sämmtlich vergeben werden und es keinen anderen Weg 
zum Gonsulat giebt als die kaiserliche Ernennung. 

Es sind also die Aemter vom Gonsulat abwärts, auf die das 
GommendatiODsrecht anwendbar ist. Hier tritt dasselbe auf 
als das Recht des Senats beschränkend, oder wenn man will, 
es erscheint das Recht der Beamtenemennung getheHt zwischen 
den beiden concurrirenden souvei^nen Gewalten, dem Princeps 
und dem Senat. Denn wenn gleich das kaiserliche Gommen- 
dationsrecht nicht formell auf eine bestimmte Anzahl von Stellen 
beschränkt war, wie dies wenigstens nach dem Wortlaut des 
Vespasian betreffenden Gesetzes nicht wohl anders angenommen 
werden kann und auch vorher schon der Fall gewesen sein mag, 
so ist es doch herkömmlich nur für einen, und zwar wie es 
scheint relativ geringen Theil der Stellen ausgeübt worden. Dafür 
spricht zunächst die bekannte Thatsache, dass der auf solche be- 
vorzugte Weise izum Amte gelangte Magistrat sich als besoiw 

1) Dio unterscheidet 58, 20 die Consuln, die der Princeps ernennt, und 
die übrigen Beamten, deren Ernennung der Kaiser im M^ege der Nomination und 
Gommendation im Senat bewirkt ; worauf dann die Benuntiation \or dem Populus 
oder der Plebs erfolgt. Diese Darstellung dürfte für die spätere Zeit durchaus 
correct sein und nur insofern einer Berichtigung bedürfen, als unter. Tiberius 
wahrscheinlich die Consularcomitien noch formell unabhängig waren (S. 866 A. 1). 
Damit wird weiter zusammenhängen, dass die Bezeichnung eandidatua Caesaria nie 
auf den Gonsul angewandt wird, sondern nur auf die Magistraturen vom Prätor 
abwärts. Doch kann dies allerdings auch daraus erklärt werden, dass der Kaiser die 
Consulstellen alle, dagegen die Prätoren stellen u. s. w. nur zum Theil besetzte, 
also die Bezeichnung eandidatus Caesaris dort wegblieb, weil sie selbstTerständlich 
und nicht mehr auszeichnend war. 

2) Plinius paneg. 78: senatus ut atMciperes quartum conaülatum et rogavit 
et iussit: imperii hoc verhunif non adulationis esse obsequio tuo crede. Tacitus 
hist. 4, S: nee senatus öbsequium deerat: ipsi consulatus cum Tito fllio, praetura 
Domitiano et constdare imperium decemuntur. Dagegen spricht freilich Appian 
(S. 886 A. 5) von Selbstdesignation; und unmöglich ist es nicht jene Stellen 
bloss yon dringenden Petitionen um Uebernahme des Gonsulats zu verstehen . 
Wenn Dio 79, 8 dem Elagabalus vorwirft, dass 0r als Consul fungirt habe ohne 
dazu ernannt (^etpoTON7]0eU} worden zu sein, so meint er die nachträgliche 
Usurpation eines schon von einem Andern angetretenen Gonsulats; diese Stelle 
also beweist nichts. 

55* 
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deres Ehrenprädicat, wenigstens bereite unter Tibenus^), die 

prätur. Bezeichnung candidatus Caesaris beilegt. Dass von den zwölf 
Prätoren, die es unter Tiberius gab, nur der dritte Theil durch 
kaiserliche Gommendation zum Amt gelangte, ist bezeugt 2), und 
noch aus Marcus Zeit werden die als Kaisercandidaten designirien 

Qaütar. Prätoreu von dem competitorum grex unterschieden 3). Dass 
von den zwanzig Quästoren in der Regel nur zwei, nehpilich die 
als kaiserliche Quästoren zu verwendenden, aus kaiserlicher Gom- 
mendation hervorgingen, ist oben (S. 498) wahrsdieinlich ge^ 

Aediiität. macht worden. Für die Aedilität werden Commendationen nicht 
ausdrucklich erwähnt; aber auch bei dieser Magistratur haben 
sie nicht gefehlt. Seit Pius ist mit der Gommendation zur cum- 
lischen Aediiität die cura actorum seruitus verbunden, so dass 
diejenigen Beamten, die ab actis senatus^ (ledües curtdes genannt 
werden, vom Kaiser zur curulischen Aediiität vorgeschlagen sind ^} . 
Für die geringere plebejische Aediiität mag der Kaiser das Gom- 
mendationsrecht überhaupt nicht ausgeübt haben. Dass er es für 

tribiMt ^^^ Volkstribunat übte, ist bekannt, nicht aber, in welchem Um- 
fang dies geschehen ist. Dagegen scheint bei dem Yigintivirat 
die. kaiserliche Gommendation überhaupt nicht vorgekommen zu 
sein und der Senat in dieser Beziehung formell freie Hand 
» 

1) Zuerst erscheint diese Bezeichnung bei Yeileius 2, 124: quo tempore 
(bei der eisten ordinatio eomitiorum des Tiberius füi 15 n. Chr.) mihi fratrique med 
eandidaiis Gaesaris . . . destinari praetoribus contigü comeeutis, ut neque posi noi 
quemquam divfu Axtgusitus neque ante noB Caesar commendaret Tiberius. Auch 
«der von Quintiiian 6, 3, 62 angeführte Galba gehört in diese Zeit. Auf den 
Inschriften beginnt sie, wie begreiflich, erst später, und wird häufig erst unter 
Traian ; die ältesten Beispiele sind die des P. Tebanus Gavidius Latiaris quaestor 
Mvi Claudii, tr, pl.^ pr,, per omnes honores candidatus Augustor, (/. N. 5983) 
und des Domitius Tullus (Henzen p. 75) : ^t cum esset . . . candidatus Caesar, 
pr. desig. missus est ab imp. Vespasiano Aug. legatus pro praetore ad exercitum. 

2) Tacitus ann. 1, 15: moderante Tiber io, ne plures quam quattuor eandi- 
<dat08 commendaret sine repulsa et ambiiu designandos. Die Einschaltung prae- 
turae vor plures ist überflüssig, denn Tacitus handelt ausschliesslich von den 
ersten unter Tiberius Regiment Yollzogenen Wahlen, denen der Prätoren für das 
■J. 15^ da die Gonsuln für dies Jahr bereits ernannt waren. Letzteres ist bei 
der von mir im C. /. L. I p. 384 versuchten Erklärung der Stelle übersehen 
worden. Dass das bei diesen ersten Wahlen eingehaltene Verfahren zunächst für 
'die der übrigen Magistrate dieses Jahres und sodann weiter massgebend gewesen, 
ist nicht zu bezweifeln, brauchte aber nicht geradezu ausgesprochen zn werden. 

3) Vita Severi c. 2: praetor designatus a Marco est non in Candida, sed in 
competitorum grege. 

4) S. 839. Wenn nach der vita JtU. c. 1 Didius Juiianus aedilitatem 
•suffragio Marci eonsecutus est, so kann auch er die eura aetorum geführt haben; 

seine Inschrift (Reines, 6, 42 ss C. /. L. VI, 1401) ist dem wenigstens nicht 
im Wege. 
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gehabt zu haben ^) . Auf den filteren Inschriften pflegt der Käme 
des commendirenden Kaisers entweder V6fll ausgedrückt oder doch 
der Magistrat als candidatus imperatoris [CaesariSy Augustt) be- 
zeichnet zu werden; gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts 
föngt dieser Genitiv an zu schwinden 2) und im dritten ist dlie 
eUiptische Fassung stehend geworden'). 

Der dem Regenten auf die Wahlen gesetzlich verstattete ^J^^°^5» 
Einfluss hat sich wenigstens in der besseren Kaiserzeit auf die ''•"«»• 
Nomination und Commendation beschi^nkt. Es kann sein, dass 
späterhin die Kaiser sich auch noch die Liste der vom Senat 
designirten Beamten vorlegen liessen und sie nach Umständen 
reformirten , da bei den ^Schriftstellern des dritten Jahrhunderts 
die Designation der sämmtlichen hauptstadtischen Beamten dem 
Kaiser beigelegt^] und in der nachdiocletianisehen Zeit ein gleiches 

1) Wez nicht senatoriBcher Herkunft war^ mnaste wohl, am sich um den 
ViglntiTirat beweiben zu können, die eenatorische Qnaliflcation (latus clavus) bei 
dem Kaisei nachsuchen (S. 880 A. 2). 

2) Inschriften, die so gefasst sind wie Hennen 6498: trih, pleb. eandidaio, 
quaestori candidato divi Badriani und Orell. 2759: pr. cand. divi Badriani, 
trib. pl. cand.f zeigen den Uebergang zu den geradezu elliptischen wie Henzen 
5502, wo L. Maiius Aurelianus Gonsul 195 bezeichnet wird als trib. pUh. can- 
didatus; I, N. 1433 (unter Severus); ähnlich Orelli-Henzen 2242. 3658. 6007. 
6014. C. 1. L. II, 4110. 4121. Durchaus gleichartig ist der elliptische Ge- 
brauch von legatus , das eigentlich auch den Beisatz Augusti oder proconsulis 
fordert, aber sehr häufig allein steht. Stobbes Annahme (Phil. 29, 685), dass 
candidatus y wo es ohne nachfolgenden Genitiv steht, nicht den vom Kaiser em- 
pfohlenen, sondern den eine toga Candida tragenden Beamten bezeichne, wider- 
spricht nicht bloss der mit Evidenz vorliegenden Entwickelung des Sprach- 
gebrauchs, sondern auch der bekannten Sitte, dass nur der Bewerber die Candida 
anlegt, nicht der Magistrat. Dass gewissen Beamten das Tragen der Candida 
während der Amtszeit späterhin gestattet worden sein soll, ist eine weitere völlig 
grundlose Hypothese. Vgl. S. 498 A. 3. 

3) Dass sich an der Bedeutung nichts geändert hat, zeigt der oben S. 864 
A. 4 angeführte Zusatz zh dem quaeslor candidatus : designatus a dominis. Auch 
spricht noch Ulpian (S. 534 A. 5) von dem quaestor candidatus principis. "Wenn 
es wörtlich zu verstehen ist, dass in der oben S. 868 A. 3 angeführten Stelle 
der Biographie des Severus der praetor candidatus Caesaris bezeichnet wird als 
in Candida deslgnirt, so muss man annehmen, dass das Recht die toga Candida 
zu tragen in d^t Kaiserzeit den Candidaten mit Ausnahme der vom Kaiser com- 
metadlrten entzogen worden ist; und sachlich steht dieser Aniiahme nichts im 
"Wege. Wahrscheinlicher aher ist es, dass die Bezeichnung in Candida nichts 
weiter ist als eine^'Ssetrüttete Wiedergabe des elliptisch gebrauchten und daher 
undurchsichtig gewordenen candidatus. 

'4) Ulpian l)ig. 42, 1, 57: si minor praetor y si eonstd ius dixerit . . . vaU- 
bit, princeps enim, qui ei magistratum dedit, omnia gerere decrevit. Modestinus 
Dig, 48, 14, 1 pr. : haec lex — lulia ambiius — in urbe hodie cessaty gt«*a ad 
curam principis magistratuum creatio pertinety non ad populi favorem. Ebenso legt 
die vita Severi (S. 868 A. 3) dem Kaiser die Designation nicht bloss der can- 
didati principis y sondern auch der übrigen Beamten bei. Damit vergleiche man 
noch den Rathschlag, den Maecenas bei Dio 52, 20 dem Augustus giebt: aMc 
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Yeifahreo beobachtet wird. Indesa i^t zm. sicherei^ Ergebnissen 
hierüber niebl tu gelangen, 
i>i« ^J;^^^"^. Obwohl die diecletianiscb^-constantinischea Of^i^uugen ausser- 
4. Jahrb. bg]b (}gg Kreises dieser Untersuchungen liegen , scheint es doch 
angemessen der wesentlichen Aenderung zu gedenken, die in 
dieser Epoche in Betreff der Wahl der alten republilunisoben Be- 
amten eingetreten ist. Zwar binsiehtlich der ordentlichen Con- 
suln ändert sich nichts ; ^e werden jetzt wie früher vom Kaiser 
ernannt^). Aber die Bestellung sowohl der consi^^ Jiuffecti wie 
auch der Prätoren und Quästoren — Aedilen upd Yolkatribune 
gab es als regelmässige Magistraturen nicht mehr -^ werden in 
dieser Zeit sämmtUch von den Senaten der beiden Hauptstädte 
bestellt und vom Kaiser nur bestätigt 2). Es war dies, wenigstens 
was die Prätoren und Quästoren anlangt, eine nothwendige Folge 
der veränderten Stellung des alten Rom, wodurch dann die des 
neuen bedingt ward. Wenn einst Italien das Weichbild, die 
Provinzen die Grundstücke der Stadt Rom gewesen waren und 
selbst die frühere Kaiserzeit formell diese Auflfässung noch fest- 

^ktnoi ou TidlvTac auTOuc (die Qaästoren, Aedileo. VolXstribune , Prätoren und 
Consuln) alpoö xol u'/jt6 inl TtJ) itkifi^i ^ xal tuj 6i^jA«j» 2ti tivä oiTöfv icor^a^;* 
otaaidloouai yö^P* I^'^ts ^tcI xtji quveSpttji* oiaoitouocioovTat •{dp^ 

1) Das zeigen Ausonius Dankreden für das ibjn für 379 n^rtiagene Gon- 
sulat, zum Beispiel p. 703 Toll. : eontul ego , imperator Auguatfi , munere tw>t 
non pe88U8 »aepta ne^ue eampum . . . Momanua pQpulus, Martitu cßn^pua, 
equeater ordo, ro«tra, ovilia, senaUu, curia^ unw mihi omnia Or<aianus and nach- 
her p. 721 aus Oratians Ernennungsschreiben an Ausonias: cum de consulilmt 

' in armum creandis Bolm meeum volutarem . . . U eonndem dcaignavi et declaravi 
tt priorem ntmctipat^i; Symmachus ep. 5, 15: domitU nostri Th€odo$ü ... 
iudicio mtrui consvlatum, und zahlreiche andere Stellen. 

2) Symmachus schreibt als praefeetus urbi an Theodosius (€p. 10, 66) : more 
&>mmonüu8 magiatratuum nornrnuy quHnu variaa funeiiones dpsignatiorvifin tempore 
amplissimus ordo mcmdavit, ad aetemitatis veatrae perfero noUonemj domine im- 
perator, ut muneribus exhibßndis (d. h. Quästoren und Prätoren) aaU subeundis 
fasoihua (d. h. die coa. auffecti) deatineUoa eognitio imperialia occipiaL Derselbe 
in der Rede in patrea p. 30 Mai : magiairatum honi capiunt , quia non ab uno 
tantum, aed ab omnibua el^untur . . . inter aenatum et principea cOmitia traaM- 
iguntur; eligunt parea, coTifirmant auperiorea; idem eaatria quod curiae pUuset, fer- 
ner in der Dankiede für das seinem Vater übertragene nicht ordentliche £!on- 
.solat, quem tarn multoa video detuliaae (p. 31 Mai) und «in anderen Stellen dieser 
Bede. Ob in der vita Taciti c. 9 : fratri auo Fhriano eoiMvlatum petUt et non 
impetravit idcireo, quod tarn aenatua omnia nundkia auffedorum contulum dauaerat 
die spätexe Sitte irri^ auf, diese Epoche bezogen ist «der die Aenderung in der 
That auf Aurelian zurückgeht, entscheide ich nicht. Mit ihr übereioptj^mend 
notict Polemius Silvias in seinem Kalender zum 9. Jan. : aenat^a Ugitimua ; 
auffecti consuUa deaignantur aive pra€torea, und zum 23. Jim.,: aenatua legitirnua; 
quaeatorea Bomae deaignantur (C /. X. I p. 383). Vgl. , Gothofredu« zum Cod, 
Theod. 6, 4 und die belehrende Auseinandersetzung bei Rossi le primte raeeolte 
d^antiche iacrizioni p. 139 fg. 
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^baltea hatte, so wafr in .4er i^u gestaUetea Monarchie (iieser 
Ge4aj|;ike verschwui^ien x^jx^ Rom un^ Gonstantinopel nichts mehr 
ah die yprnehmsten Sta^tgeipejnd^n derselben. Seit die Prätur 
und die Quästur derselben au%ebOrt litten für die Uebernahme 
gewisser Reichsämter formell bedingend zu sein, worauf in der 
Yerf^ssi^)^ 4^r früheren Kaiserzeit ihre Wic^itigkeit hauptsächlich 
beruht l^tte^ und sie wieder geworden waren was sie ursprünglich 
gewesen, städtische Aemter, erhielt Rom die städtisdie Sel^tver- 
waltung s^^rück,. insbeson4ere die Wahl der Obrigkeiten durch den 
Stadtrath; freilich unter der doppelten BeschränJ|i:ung, dass das 
exceptiQDelle Institut der Stadtpräfectup* in die neue Verfassung 
ttbergiDg pnd dass die hauptstädtischen Wahlen einer besonderen 
kaiserliclien Bestätigung be4nrften. Die Bezeichnung eines Tbeils 
dieser fjeamten als candidati Caesqris verlor hiemit ihren Sinn; 
und in der That scheinen praetores candidati in nachcpostantini- 
scber Zeit nicht mehr voj^^ukownen ^) und mit dem Verschwinden 
des Commendationsrechts abgekommen zu sein. Wenn quaesUyres 
candidati noch bis in das fünfte ^^hrhundert begegi^en, so hängt 
dies, wie schon oben (S. 499) bemerkjt war, zusapipen mit der 
Unterscheidung der quästorischen .Spi.el<$ als munus Candida und 
munus arca, welche auch d^nn noch blieb, als die verschiedene 
jErnenpui^gsform der Quästoren, auf ^ie sie sich ursprünglich 
bezog, längst aufjgehört hatte 2). 

Nächst der Wahl beruhten die republikanisdien Aemter theils ^^^JJ^^e "^ 
auf der Lopsung um die Competenzen, theils aber, auf einer ge- ^^^^^ 
setzMch fixirten und schliesslich durch Loosung geregelten Anwart- 
schaft; auf diesem Wege werden theiU die Amtssprengel der 
Prätoren, Aedilen und Quästoren festgestellt, theils den Proconsuln 
consulariscben und prätorischen Ranges ihre Statthalterschaften 
überwiesen. Die Kaiser haben hiebei wohl mitunter in ausser- 
ordehtlicher Weise ^) Einfluss geübt, namentlich um bevorzugten 

1) Die jüngsten Beispiele, cUe ich finde, sind Orelli 1194, wo J. Fl. Posta- 
ipus Xitianus Consnl 301 y. fc. , q. k, gen&nnt wird, und Orell. ß507, wo C. 
Caeliüs" üensorinns comea d. n. Constar^ni maximi Aug. , praetor Candida^ 
tu8 helssi. 

2) Wenn in dem schwülstigen Yeroidnangsstil dieser Epoche der Senat selbst 
als ordo candidatua bezeichnet wird (0. Theod. 4, 22, 2. 14, 10, 1 pr.), so 
t>ezieht sich dies wohl darauf, dass im fünften Jahrhundert nur der Senator die 
To^a und zwar nur als Festgewaod trug (vgl. 1, 327). 

3) "Von Bestimmungen wie die, äass der Frinceps aus den Quästoren die dea 
Aerarium auslesen solle (S. 524), ist hier abgesehen. 
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Personen die städtische Prätut zuzuwenden i) , auch wohl um 
wichtige Statthalterschaften in geeigneter Weise zu besetzen; 
jedoch hat wenigstens in dem letzteren Fall der Eaii^er nicht 
geradezu in die Loosung eingiögrüTen, sondern einen entsprechen- 
den Senatsbeschluss veranlasst^). ' 
Abaeteuiig Dag Recht* den Beamten abzusetzen wird dem Princeps schon 

der Beamten« ^ . 

darum abgesprochen werden müssen, w^il er nicht das Recht hat 
ihn zu ernennen. Auch sind bis in die Zeit der Klavier hinab 
Abrogationen durch VolksSchluss vorgekommen ^j, während von sol- 
chen durch kaiserliches Decret kein Beispiel vorzuliegen scheint*). 
Suspension Von den Geschäften konnte dagegen der Kaiser kraft 
der tribunicischen Gewalt allerdings verfllgen (1, 2<2), auch 
an den Beamten die Aufforderung richten seinen Abschied zu 
nehmen s), welche unter gewöhnlichen Verhältnissen dem ßefehl 
gleich kam. 
Bmennnng Wir haben bisher von den Befugnissen gehandelt, die dem 
kggeriichen Priuccps in Betreff der den republikanischen Comitien zuständigen 
Gemeindewahlen gegeben worden sind. Auf diejenigen Beamten, 
die aus kaiserlicher Ernennung hervorgehen, ist hier insofern 
nicht einzugehen, als bei den einzelnen kaiserlichen Gompetenzen, 
in welche sie eiifgreifen , von den verschiedenen Gattutigeh der- 
selben gehandelt ist. Auch ist schon oben (S. 783) die Frage 
. ..■■■■~,.^«, ^^.— — ■ • ■ 

1) Dio 53, 2'SSTtKkJ. 726: töv ; eiaruvöfAtw aötö« diiti6et6e;'>8' xal aSÄic iroX- 
\d%iz iizoitiit. Man kann hier auch denken an nnmittelbare Ernennung mit 
Beseitigting der Comitien; aVer wahrscheinlich ist doch nur ein Eingriff in die 
Sortition gemeinte Es ist sogar nicht unmöglidi , daas anch in diesen JUlen 
der Kaiser nicht selbst geradezu handelte, sondern einen dessfäUigen Senats- 
beschluss veranlasste. Vgl. S. 196 A. 8. 

2) So ist .sieher verfahren "worden, bei der Seodmng des P. Paqnias ' Seaeva 
als Proconsul nach Kypros (ad componendum atatum in reliquum provincias Cyprt) 
extra sortem auctoritate Aug(u8ti) Cäesaris et 8(enaius) c(on8ulto) Henzen 6450. 
Vgl. C. L L^ V,> 4346. Ebenso wurde, als der Krieg gegen Tacfarinas einen 
kriegskundigen Proconsul für Africa forderte, der Senat vom Ki^iser aufgefor- 
derrvon'der Loosung abzusehien; es ist der Senat, der in dieser Sache den 
letzten Entscheid giebt (Tacitus ann. 3, 32. 35). 

3) Bei dem Abfall des Caecina von Vitellius während seines Consulats tadel- 
ten es die Juristen (j>eriti) , dass Vitellius ihm einen Nachfolger gab non ab- 
rogato mägistratu neque lege lata (Tacitus hisV. 3,. 37). Ahrogati leg^ferente 
Domitiano (als Pr&tor) comutatt*« quos ViUllius dedefat (Tacitus hist. 4, 47). 
Vgl. 1, 513. 

4) Bei dem S. 231 A. 4 erörterten Fall aus deT Zeit däi Tiberitis ist offen- 
bar in Betracht gekommen, dass der Betreffende die Qualiflcation für die Provinz 
durch die Scheinehe erschlichen, hatte. 

5) So wird es von Marcus als besondere Milde gerühmt, daös er einen Prätor, 
der sich tadelhaft geführt hatte, non ähdicdre se praetüra iussit, sed cblUgae iuriSf 
dictionem mandavit (yita 12). 
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erörtert worden, wie sich die kaiserliehen Diener für private und 
die fllr Offenäiche Zwecke zu einander verhalten' und in wie weit 
man diese* üKener den Beamten zurechnen darf. Im Anschluss 
hieran sollen hier noch einige Bemerkungen namentlich über den all- 
gemeinen Charakterder kaiserlichen Hilfsbeamten ihren Platz findeii. 

In den Anfängen des Principats ist es Torgekommen, dass der 
Princeps nameötfich filr die von ihm übernommenen hauptstädtischen 
Verwaltungen sich Htilfsbeamte hat zur Seite stellen lassen, die er 
nicht selbst ernannte, dondem die aus der Loosung, ähnlich wie 
die senatorischen Proconst^ln, hervorgingen und auf feste Zeit 
berufen werden; wie dies namentlich bei der ältesten dieser 
Verwaltungen, der cura annonae hervortritt *). Aber bald wird 
dies aufgegeben und noch unter Augustus selbst stellt die Regel 
sich fest, dass sämmtlicfae GehtÜfen, die der Kaiser bei seiner 
Verwaltung verwendet, nicht nur aus seiner Ernennung hervor- 
gehen, sondern auch von ihm jederzeit entlassen werden können, 
also ihm • gegenüber ein Rieht auf dfen Posten, den sie verwalten, 
so wenig besitzen, wie im Pfivatrecht der Mandatar ein Recht 
gegen den Mandanten auf Vollziehung des Mandats hat; wesshalb 
sie denn auch mit dem Tode des Kaisers von Rechts wegen ausser 
Function treten*^. Es steht also der Htilfsbeamte des Kaisers 
neben diesem keineswegs vvie' d«r Quästor neben dem Cohsul ■ als 
Inhaber eines eigenen, wenn audi geringeren Amtsrechts. 

Nichts desto wenigfer kann es keiniem Zweifel unterliegen, ^^^' 
dass einem Theil dieser kaiserlichen Gehülfen der magistratische ^^^^Jjj^' 
Charakter zukommt. Mittelbare Ernennung des Magistrats ist dem 
römischen "Staatsrecht nicht fremd; ebenso wenig wird dör 
magistratische Charakter dadurch ausgeschlossen, dä^s er von der 
GehülfensteHüng abhängt und mit dieser fallt. Auch ist es deut^ 
lieh tn eritennen; dass der'Principat öeinfe nicht rein militärischen 
Hülfsbeättiten, nüftientKch da, wo sie an die Stelle von republi- 
kahisdieffr Magistraten treten, femer die in Rom Und! Italien 
functiotiirenden im Grossen und Ganzen entweder ials Magistrate 

: -r-1 \ — -r^ r^ • n4-i ' 

1) Das Genauere wird bei den einzelnen Verwaltungszweigen angeführt 
werden. 

2j S. 235 A. 4. Ein merkwürdiger Beleg dafür ist, dass der Statthalter 
von Syrien* 'L'. Vitellins, als er auf dem Marsche gegen die Peträer die Nach- 
richt voit de&'i'dtle des Tiberins empfängt, seine Truppen in die Quartiere 
zurückschickt, n^Xefxov Ixcp^peiv o^%W 6fxo(aic 8üvap.evo? 8iÄ xh eU Tdiov [xetä- 
TreTTToixIvai xä itpdyfxaTa (Josephus ant. 18, 5, S). Die laufenden Geschäfte 
führt natürlich der Statthalter weiter. 
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oder doch nach dem Muster der Magi^t^iMr ge^^et b^U Wo 
die, ^\iifiaiffiS\i^»^sQhe Titulatur auftritt, alßo he\ den l^g^i pro 
praetorfy i^jt die tjoa^g^tratische Qi^ali^t ^y^se^v ZviwifeP); und 
auch Y<W deuj|enigea GebUlfea des KaL^e^^t d^f}^ keiii solcher 
Titel, aber die altmagistratischen lusignien Qipgeräuml ßipd, wird 
dasselbe gelten mtts^eu ^) . Uebera}^ i^t 49s Syjstem der kaiser- 
lichen HttlCsbeamten in der Weise geq^nej;, das« die einzelneii 
Competeia^n sitreng begrenzt upd ein ffir al]bemal fixirt qc* 
scheinen ; aus^rordentlicbe Con^petens^bestimmung tritt weit 
häufiger in der Republik auf :als ^ der Kaiserj^eit. Ebenso 
bes.tebt f^r jeden Posten eine feste Qualification, wobei nament- 
liph die senatorischep und die ritterlichen Aemter mit wenigen 
^u^pahii^en genau geschieden sind up4 ^i^^ ^^ Hi^rs^rchie sich 
entiyjckelt, die für die Senatorginx ^n dep (republikanischen ordo 
hotionm sich ansc^^liesst iiind diesen iiäber bes^in^^nt. D^es Systeijfi 
i^t freilich uio]^ auf denjenigen Kreis beschränkt, den man der 
mittel^ren Magistratur v|nd|oicen kann; es be^ierrscht gleich- 
m^sig d£|s militärische ^^ancefnent und den Kreis d^ dem Bitter- 
stapd vorbehaltenen Civilämter. padurch wii^ qs allerdings 
unpaöglicb eine sciiapfe Grenze ^u ziehen zwischen 4^njenigen 
kaiserlichen Unterbeamten , die formell a)s Magisfr^te angesehen 
wurcl^F^ und ^ei depen die Qu^ajüi^ca^ionsreg^n f^v den Prinoeps 
rechtliclx verbincUicb waren, und depjenige^, welphe nur als 
Privatdienef galjteu und bei 4enen 4iQ Qualificatipn also als facultativ 
ajQZusehen ist. Nicht unwahrscheinlich aber ist es, wie dies s<^on 
früher (S. 784) ai^isgeftthrt ward, dasf das Staatsrecht jier früheren 
^ajsep^^it alle vom Kaiser bestellte Bean^n sepatorischen Stande^, 
so weit sie iiicht reine Offiziere w^ren, denl^aj^ra^n oder Quasi- 
m^istr^tep z),ige^ählt hat. Es, T^de wichtig sein flflr das Weisen 
des Princip^ts, weiii^ also jedes Q^gierifngßgesdiäft, das der Prinoeps 
4i;fch einen Vertreter senatorischen Ranges zu bewerib^lUgen 
gehalten war, als magistratisch fixirtes bezeichnet, untigekebrt 
jedes Ge|3c|»eift, wpypn der Sepfitor ausgeschlossen i^t, dem Geriet 
der willkürlichen Vertretung überwiesen werden dürfte. Indess 

1) S. 222. 785. Es ist dafür belehiend, dass bei Jedem Statthalter pro con- 
ßule oder pro praetore die legis actio von Bechts wegen statthaft ist, d^egen dem 
Präfectus von Aeg^pten dieselbe unter Augnstus durch besonderen ypiksschluas 
beigelegt ward (Taoitus q,nn. 12, dO. f>ig, 1, 17, 1). 

2) Fröntinus de aquis 99: iruif/nia eis (den curatores a^iiarum) quaa^ ma- 
gistratibiu concessQ. 
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j^^c au$4rit^cbe 2;e^gi^s9^ der Rec)^t9lebrer derKi^ser^eit^kduo- 
tea hierüber ^^Qtschei4eB\; , und da iiesf^ {eitlen ^), wird man 
d^irauf v^icl^tea iptUv^n bi^r W festen ErgebAissea zu gelangen. 
Wir l(()nDei[i pur ^pnatatireni dftss das Recht und diß Pflicht fl^r 
W^t^b^ran QeamjtenernenDung dem Principat zugekopimen ist, 
aux^b 4^ ^ber, wo dieses seine Gren^ fand;) der Principat sieb 
selber durcb eipe sM^eng geordnete politiscb-militärisiche Qierarcbia 
gebunden und auf das ^ecbt der freien GehttU^nbestellung im 
Grossen und Ganzen verzichtet bat. 



KesteUumg der Se^9tore]|. 

Für dei^ Wesen der augustiscben Verfassung j^t kaum ^ioe tj;{^^^„''g 
zweite Frage von ^ tißf einschneidender Bedeutung wip die d^s 
Rechts der Besetzung der seaatprjschen Stellen. Das Princip dieser 
Verfassung ist die Dyarchiß, die Theilung des Regiments zwiscl^en 
dem Kaiser ' einer- und dem Senat andererseits;, ^sef Princip 
aber wird illusorisoh, so wie die Zusammensetzung d^^ Sepats 
schlechthin dem Pripceps in dio Hand gegeben i^t. Dass in der 
Tbat derselbe jbis gegen das Ende des ersten Jahrhun4erts diese 
Befugnisse nicj^tr gehabt, sondern erst Domitian sie dei;i;i Princfp^t 
hinzugefl)gt hat, soll nun gezeigt werden. 

Die Republik kennt zwei Wege des Eintritts in den Senat, bS*p*^,,J£ 
den regelmässigen durch oensodsche Lection (S. 394 fg.) und den 
ausserordentlichen durch Bekleidung eines Amtes, an das dieses 
Recht gesetzlich geknüpft ist (S. 35^). Sulla hat die ersterie Ein- 
trittsfonn 'wahrscheinlich beseitigen wollen, indem er die Censur 
selbst wenigstens entbehrlich machte (S. 3i0), auf jeden Fall die 
zweite zur ordentlichen gemacht 2). Denn indem er den SHz im 
Senat an die Qüästur knüpfte statt an die ourüMsche AedilitM 
tind die Prätur und zugleich die Zahl der jähtlieh zu ernennenden 
Quästoren ansehnlich vermerhrte (8. 496), somit fortan von Jahr zu 

1) Vgl. Pomponins {Big. 1, 2, 2, 38 vgl. $ 19): praefecttts annonae et «'pi- 
lum non nmt magiHrahu, nd extfa ordinwn %UilitaU$ eeaua eomtUuU $unt, 

2) DM:ma Terschwindet auch seitdem der iCciUiere Gegjsasatz der eigeiitlichen 
MMtor«^ und der ♦usfteroirdentlicher Weiae Jiraft ihres Amtsrechts^m Sen%t 
sitzenden und stimmenden Mitglieder (gui t^ se^tu f^rUm^ian^ d^eunt). 
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Jahr eine Anzahl neuer Mitglieder auf Grund gesettHcIrer Quali- 
fication eintrat*), behielt der Senat nidit bloss seine Vollzähligkeit 
auch ohne Censoren, sondern selbst wend Cönsoren eintraten, hatte 
ihr Emennungsrecht dem ohnehin vollzähligen Senat gegenüber 
weit geringeren Spielraum als früher, wo sie die durch den Tod 
erledigten Plätze regelmässig auch factisch vacant vorfanden. 
Darum ist denn auch in nachsuUanischer Zeit von der censorischen 
Senatorencreirung wenig oder gar nicht die Rede, während das 
censorische Ausstossungsrecht noch in voller Kraft besteht. 

untercaesar. Eine dritte Eintrittsform in den Senat hatte Caesar während 
seiner Dictatur aufgebracht: diejenige durch einfache Ernennung 
des höchsten Gewalthabers (S. 689). Er hat dies Recht nicht als 
Censor, sondern als einen wesentlichen Theil seiner constituiren- 
den Gewalt in der umfassendsten Weise ausgeübt und durch die 
Massenhaftigkeit der Ernennungen vsie durch die rücksichtslose 
Aufnahme nicht homogener Individuen die politische Stellung der 
Körperschaft nicht minder alterirt wie durch die Ernennung selbst 
ihr staatsrechtliches Fundament erschüttert. Die Triumvirn waren 
ihm auf diesem Wege insofern gefolgt, als sie die Beamten- 
ernennüilg an sich nahmen und also mittelbar auch Senatoren 
aller Rangklassen nach Ermessen creirten {S. 689). 

^je^^«^e Diese Verhältnisse fand Augustus vor. Er ist bei ihrer 

Ordnung untfer Beseitigung des caesarischen Verfahrens im Wesent- 
lichen zurückgegangen auf die suUanischen Normen, jedoch mit 
Beibehaltung dßr Censur. Die Wege zu dem Eintritt in den 
Senat sowie in; die einzelnen Senatsklassen sind nach seinen Be- 
stimmungei9^ die folgenden : ^ . ' 

l^igf des *• Eintritt d»rch Bekleidung der ftlr den Senat, respective die 

^^^' S«natsklaisse q«alifi<tirenden Aeinter, der Quästur, des Volks- 
tribimats oder der Aedilität, der Pr^tur und des Consulats. 
Insofern die Besetzung dieser Aemter nach. Augustus Ordnung 
der V0lksgenö5eifide , nach der d^s Tifeerius dßp Senat zusteht, 
ging demnach der Senat unter jenem aus der VcJksWjahl hervor, 
späterhin aus der Selbstergänzung ; . auch oach dieser Seile hin 
also ebenso wie nach der monarchischen hat Tiberius das Prin- 
cip . der Dyarcbie zuerst voll und scharf zum Ausdruck gebracht. 

1") Dies •war bisher keineswegs der Fall gewesen; dertn vor Snllk sass, wer 
znm cumlischen Amt gelangte, in der Kegel wohl schon anf Grand cettsoriseher 
Lection im Senat (Liv. 23, 23, 6). 
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Was die Hegiening anlangt, so ist ihr in dem gesetzlich festr 
gestellten Gomvendai^nsrecht zugleich di|S Re^t eingerMum) 
innerhalb gewisser Grenzen ihre Candidaten zunächst in den 
Senat und, indem sie sie weiter zu. den höheren Aemtern em- 
pfiehlt, in angemessener Weise aus den niederen.. Senatsklassen 
in die höheren zu bringen; und ohne Zweifel hat das Gon^men- 
dationssystem vorzugsweise den politischen Zweck gehabt der 
Regierung die Besetzung einer gewissen Zahl von genatoirstellen 
zu verschaffen. . Aber die gesetzlichen Alterayorschriften,, die ge- 
setzliche Aemterfolge und überhaupt die Ordnungen hinsichtlich 
der Wahlqualification waren auch bei 4er Wahl auf Commen- 
Ration einzuhaltcA. Befreiung hievon wirkte freilich auch auf 
die mit dem Amt verbundene Senatsstellun^ein:, wenn den Prip- 
zen gestattet wurde unter Erlass der niederen Aemter und selbst 
vor dem f(lr die Quästur vorgeschriebenen Termin sich um das 
Consulat zu bewerben (4,474), eröffnete ihnen dieser Beschluss 
die Aussicht nicht bloss auf die höchste magistratische Stellung, 
sondern auch i^uf d|fn Eintritt in die e/rste Jlangklasse des Senats ; 
aber diese Befreiungen gehen unter den früheren Kaisern nicht vom 
Princeps aus, sondern von dem Senat (S. 825). Die traditionell 
gewordene ßeamtenhierarchie der Republik legte auch dem 
Princeps noch ihre Fesseln an; freies Schalten mit den senato- 
rischen Plätzen stand ihnen weder von Rechtswegen noch that- 
sächlich zu. Insbesondere einen älteren Mann, der nicht fttglich 
als Anfänger in den Senat eintreten konnte, in diesen zu bringen, 
muss für den Princeps der früheren Kaiserzeit nichts weniger als 
lefcht gewesen sein. Somit besass die Körperschaft nach der 
augustischen Ordnung allerdings den Charakter politischer Selbst- 
ständigkeit, den ihre Stellung im Staat forderte. 

2. Eintritt durch censerische Wahl oder, wie dies jetzt heisst, ®®J^""' 
durch adlectio^). Auf diesem Wege haben diejenigen B^aiser, die^j^Stond« 
die Gensur und damit die lectio senatus (S. 399) übernahmen, ge^ton. 

1) Der Ausdruck ist unter dem Principat technisch und stehend (siiblectua 
C. 1. L. III, 552 ?B Orelli 800 ist falsche Lesung), während ii;L republikanischer 
Zeit Ton allen Senatoren, ohne Unterschied der beibehaltenen und d^ neu 
aufgenonunenen, Ugett in senatum gesagt wird (S. 398 A. IJ. Dieser Wechsel des 
Ausdrucks erklärt sich aas dem Wechsel der Einrichtungen. Die periodische 
Oesammterneuefung des Senats, die eigentliche Uctio^ tritt seit Sulla zurück und 
Ter^chwindet mit der Censur ; das Hinzutreten einzelner Senatoren durch Special- 
beschluss, die adieciio tritt hervor, wie die allgemeine Udio zurücktritt, und 
bleibt, nachdem diese verschwunden ist, allein übrig. 
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Augüstus*), aaüdius^), Vespasiaü und Tllus^ Senatoren crrti*. 
Eis isft sogar das Recht der Censoren in idKeser Hinsicht wesent*» 
lieh öirwdtert wordeü: wenn in alterer teit die Rangklass<te 
des Senats durchaus durch die bekleideten Magistraturen be- 
stimmt würden undf wer ohne eine solcbe bekleidet zu 
hiabeh, in den Senat gelangte, der niedrigstefn Ran^aste 
zugezählt wird, verleiht J^tzt die censorische Lection nicht 
bloss den Sitz im Senat überhaupt, sohdem es wird -die 
Ran^lässe, ja sogar innerhalb dfeser tler Platz in der Ab- 
i^timmungsreihe^) vom Gensor jedesmal bissonders festgestellt. 
Aber diese Aenderung iA nidit ein Werk des IVincipats, sondern 
älter und höchst wahrscheinlich eine Consequenz der sullanischen 
Senatsreform. Mit Sulla schldss sich an die älteren drei Rang- 
klassen, die auf der Folge der cürulischen Aemtefr beruhten, als 
vierte die der Quästorier an, und es war dies jetzt die letzte; 
denn wenn die Censur ttbeiiiaupt wegfiel, 'fiel die Kategorie der 
lediglich dmrch censorische Lectio berufenen pedarit mit ihr^ , tind 
selbst als die €ensur wieder aufgenommen und damit der Ein- 
tritt in den Senat durch censoriscfhe Lectio abermals rechtlich 
mt5glich ward, kohnten doch die wenigen auf diesetifi Wege in 
den Senat gelactgenden Personen nicht ftigllch'ais 'eigene Rang- 

1) Die augustiscben Inachriften nennen (keine Adlection in den Senat, ge- 
wiss aDer nur darum, weil äich dies mit dem strengen Stil, in dem damals 
der eurnu honorum. abfefisst wafd, nicht '«erträgt. 

2) Inschrift Ton Vicenza C. 7. L. V,. 3117 == Orelli-Henzen 3146. 6005: 
a 31. Cla[uyiio Caesare Augu8[t]o Germänico een8or[e ci]äleeto In ätnatüm et 
ffUer trldtfni[«(o> rdxOo. Diie «ngebliehe Inschrtft von Cora OreUi 722. 3112 ist 
über diese gefälscht. ^ 

3) OreUi 365^ : a[dQ^cto] inter prattöriOB a divia Veslpaalano] et Tito cenr- 
aorUku (S. S81 ▲. 2). Auch in zwei anderen Inaohrllten (OieUi 1170 imd 
Renier 1807. 1808) zeigt die Znrückf&hrang der Adlection aof Vespasian und 
Titos, dasB nicht der' Priuceps als solcher, soHdein die Censoren die vorgenommen 
haben. Die l^ennnng Ye&pasitans alieita in einer iMcKrift von Nemausus (Wil- 
manns 219$) ist incorreet. 

4) Da diese Im Allgemeinen durch die Anciennetit gegeben ward, so mag 
wobl in der Rngel verfahren sein wie in dem uns am besten beiaumten Fall dies 
Augastus (1, 372 A. 3), dass die Relation inter praetorioa zum Beispiel nicht 
allgeniein, sondern immer auf ein bestimmtes Jahrescollegium gestellt ward. 
Ausnahmsweise erhielten Germanicus undDrusus das prätoriscbe IStimmrecht so, 
Üass sie zuerst uhmittelbar nach den Consnlaren gefragt werden sollten (1, S. 372 
A. 2 S. 373 A. 2). Vgl. vita Pertinacis 6: cum Corrmodus adleetionlhus <n- 
numeris praetorios mis'cutsset , aenatus eonsultum Pettinäx fecit iusaitgue eo», qui 
praeturaa non gessissientf ied adlectionea aecepissent, post eo$ esae, qui vere prae- 
tores fuisaent, 

5) Darum überträgt sich die Bezeiclinniig «<nator |)e(2ar Hm jetzt aof die beiden 
untersten Rangklassen im Gegensatz zu den Prätoriem und den Consnlaren 
(Tacitus arm. 3, 65; Frontinos de aq. 99). 
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klasse constStnii^ werden. Wenn es vielleicht schon früher 3eh 
Censören h<elgestafüden k^ben nhag deb Senator den Platz in der 
Abstimmungsüste wiHkffr!teb anzuweisen und sie Vielleidht langst 
in einzelnen außerordentlichen Fallen einen Sendtor, der kein 
Amt verwalt^ liätte', in eine der höheren Ktassen eingeschrieben^ 
batten<), so müi^sUsb sie, seit die Kläisse der bicht aitf Grund 
xles Amtes berufebefn Si^näfUmsu ds Solche weggefeUen war, w^h 
sie Tott ihrem Emebbimgsrecht Gebrauch machteU, den Ernann- 
ten einer 'd)er besteibenden Vier Klassen und, da di^se f^Ue alle 
außerordentlich wlaren, keineswegs uöthwendig immer der letiteti 
zuschreibeb. Daher ist die spätere censorische Wahl in den Senat 
nnmer 'eine Adlection, Und zwar entweder inter tribun{cio^^)j wie 
seit der Gombination des Yolkstribunats und der Aäiülität zu einer 
Rangsiaffel linter Augustus diei^e Kategorie bezeichnet ^u werden 
pflegt«), oder (hier praetorium*): Ib beiden Fallen sind die jedesmal J^/^JJä'JJJ? 
nii^deren A^mter mit mbegriflfön; die Adlection *inter tribunicios 
schliesst zugleich dfe inter quaestorios in sich, die Adlection inter 
praetorios die inter tribunicios und die inter quaestorios^). Cen- 
sorische Adlection inter quaestorios in der Weise, dass dadurch 
die senatoriscbe Laufbahn eröJSnet würde ^), ist wenigstens selten 

1) Belege dafür inaDgeln firellicli durchaus; a'b^r man *8ollte meinen, dass 
die Censoren, wie über Sitz und Stimme selbst, so über die Modalitäten des 
Stimmrechts von Rechts wegen nach freiem Ermessen bestimmten, das dann 
freilich durch das Herkommen wieder factisch gebunden war. 

2) Beispiele finden sich von Claudius (ß. 878 A. 2) und von Vespasian 
(C I. L. II, 4130); dann von den späteren Kaisern, die nicht Censoren ge- 
wesen sind, Nerva (OruU 440, 4), Hadrian COrelli 3306; C. /. Gr. 4034: 
xaTÄTaY^U cU Toö; 8t]p.apYixoö(: bith 4eoü 'ASpiavoO), Commodus (Orelli 3719). Von 
da wird aufgerückt tMx Prätur. 

3) 1, 456. Adlection if}ter aedilicios kommt nicht vor und kann nicht 
vorkommen , da sie mit der inier tribunicios zusammenfallen würde. Incorrect 
heisst es in der vita Marci 10: muUoB ex amicis in senatum adlegit cum aedi- 
lieiis aut praetortis äignitatibus : multis senatihus [vielleicht egentibus] vel paupe- 
rihus sine crrihine saiatoribus dignitates tribunicias äedüiciasgue concessit (vgl. 
S. 840 A. 3). , 

4) Beispiele von Vespasian ausser den schon S. 878 A. 3 angeführten Orell. 
1170 und Renier 1807. 1808, die hieher gehören, C. /. X. VI, 1359 = Grut. 
373, 1; Hlnlus ep. 1, 14, 5; vgl. Sueton Vesp. 9. Ferner Orelli 922 von 
Traianus ; Dio 76, . p : öirciTeuöe {i.t)Sep.(av ÄXXtjv dpyii^ itpodlpSac. 

5) So findet sich äUectus ab divo Vespasiano [et divo] Tito inter trihunictos, 
ab isdem [dUectus'] initer praetorios rOrell. 1170); allectus inter praetorios tribu- 
nicios quaestorios fSevferus : Orfelli 922) ; aüeetus inter praetorios^ item tribunicios 
(Severus: Orelli 798). Dass meistens nur das höchste Amt, die Quästur sogar 
überhaupt nur einmal genannt wird, ist erklärlich; zu fassen sind aber wohl 
alle Allectionen in dleöer "Weiae. 

6) Als tfebersprin^ng dieser Stufe bei denen, die in regelmässiger Weise 
den Vigintivirat übernommen hatten, werden wir sie später finden (S. 881 A. 4). 
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gewesen^); da Personen, die ihrem AUer und ihrer Stellung 
nach in die letzte Bangkl^sse pas$ten^ .auch auf dem regel- 
ipässigen Wege sich um die Quä;$tur..];)eyvf^))j^n konnf^n^). Die 
Adlection inter consulares is% im. djrit|e;i;L Jahrhupdert vorgekom- 
men,^], aber in der besseren Zeit.de3 Pnncipats, vermieden worden, 
weil ^ei dem hohen Ansehien ^nd, den, geripgqn. Beschwerden 
des Consi^lat^ auch dem in vorgerücktem Alter iqb den Senat Ein- 
tretenden fUgliob die affective Uebematii^ diesesi obersten. Amtes 
;;ugemuthet werden konnte. AHerdipgs l^g hierin, so lange jähr- 
lich der Regel nach nicht mehr als ,vier Con^iiUi creirt wurden, 
eine wesentliche Beschränkung des .Principats; aber bald wurde 
durch die Vermehrung der Zahl der jäkirlich eintretenden Consuln 
dieselbe thats^chlich beseitigt^). ./ , 

AS«5to?^ Seit es. dem Censor freistand dem Nichtsenatoif. einei^ Plat? 
**^ixf riS?^ ^'^ einer der vier senatorischen AmÜ()assen anzuweisen, konnte 
^hcre itiiD auch die l^efugniss nicht abgesprochen werden den Senator 

1) Die «oomalen Alleetionen Caesars des Sahnes im J.. ,711 (1, 372 A. 3) und 
des Marcellus 730 (1, 373 A. 1) sind Allectionen inter quaestorios. 

2) Das Anerbieten der Quästnr unter Erlassung des Tigintivirats muss 
wenigstens in späterer Zeit nicht selten yorgekommeo sein. Am bestimmtesten 
findet sich dies, in der von Renier im wesentlichen richtig hergestellten Inschrift 
Wilmanns 2243: huic divoß Hadrianus latum clavom e[tim] quaeB[hira] optiJ[tii\ 

• et detentis [omam(enti8)] excuaationem acc^epit]. Andere lato davo exomaU oder 
adlecti in amplissimum ordinem, die ihre Laufbahn mit der Quästur beginnen, 
C. I. L, TU 384 = Henzen 5970 (von l^erva) ; OreUi-Henzen 2258. 5317 ; Wü- 
manns 2379; Spon misc. p. 164. Eigentliche Adlection ist dies nicht, da die 
Flction des verwalteten Vigintivirats wohl den Clarissimat giebt, aber nicht 
Sitz und Stimme im Senat. — Die Adlectionen von Kindern, zum Beispiel eines 
vierjährigen Knaben durch Plus (IjEenzen 6929), beziehen sich selbstverständlich 
nicht auf den senatorischen Platz , sondern auf den senatorischen Stand, und 
ebenso sind die Gesuche an den Princeps um Ertheilung des latus clavus (Ulpian 
reg, 7, 1 ; Dig. 24, 1, 42) zunächst nur auf die Ertheiluflg der Standesrechte 
zu beziehen. Wenn ein Intervall zwischen Ertheilung des latus clavus und der 
Quästur liegt, wie dies Plinius ep. 2, 9: ego Sexto UUum cldvurh a Caetare 
nostro j ega quaesturam impetravi vorauszusetzen scheint, wird bei jener eben- 
falls an die vorläufige Aufnahme in /den senatorischen Stand zu denken sein. 

3) Dass Caesar dergleichen Allectionen vielfach vornahm (1, 374 A. 3), 
passt sehr wohl zu seinem ganzen Verhalten gegen den Senat. Augustus hat 
es nicht gethan und ebenso wenig die späteren Kaiser bis auf Macrinus, selbst 
dieser aber nicht ohne Opposition zu finden. Dio 78, 13: alTla{i.a icapoL twv 
i[Acppöva)V äoy(S>fj ^Ti I? T£ Touc hTzaxt\j%6xai xiva; hir^pa^e %aX eu^i; dp^aic 
i^&s irpoo^Ta^e (vgl. S. 881 A. 1). In diocletianisch-constantinischer Zeit be- 
gegnet die AUection unter die Oonsulare mehrfach (Orelli 1181 und mem. deW 
inst. 2, 302, wo dies weiter ausgeführt ist). 

4) S. 79 fg. Wenn man erwägt, dass zum Beispiel die Legation von Ger- 
manien und Syrien nur mit Gonsularen besetzt werden konnte, so wird man 
begreifen, welche wichtige Abschnitte in der Machtsteigerung des Principats durch 
die Einführnng der halbjährigen Consulate um die Zeit von Christi Geburt und 
die zwei- bis viermonatlichen Consulate um die Zeit von Neros Tod bezeichnet 
werden. 
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aus einer der niederen AmteUassem durch blosse censorische Ver- 
fügung in eine iHdiere zu verseUen, was der Sache nach auf 
Dispensation von der wirklichen Bekleidung des für die höhere 
Bangklasse erforderlichen Amtes hinausläuft. Diese Anwendung 
des censorischeo Rechts den Platz in der Stimmliste willkürlich 
festzusetzen ist wohl erst in der Kaiserzeit von praktischer Be- 
deutung geworden. Erlass des Gonsulats aber ist in besserer Zeit 
ebensowenig bei Senatoren vorgekommen ^) wie bei NichtSenatoren 
(S. 880). Dagegen werden Prätur 3) und Tribunat oder Aedilitdt^) 
wenigstens seit Yespasian häufig auf diese Weise übersprungen. 
Ebenso sind solche Personen, die den Yigintivirat bekleidet und 
also zur Quastur sich qualificirt hatten, nicht selten sogleich unter 
die Quästorier eingeschrieben worden^); diese erlangten dann 
allerdings die senatorischen Befugnisse erst durch die Adlection. 

3* Ausser diesen beiden verfassungsmässig geordneten ^^^'g^^J^^^^'^ 
trittswegen durch das Amt oder durch censorische Wahl ist in coo^uSiSn 
einzelnen Fällen das senatorische Stimmrecht überhaupt, resp. 
das bessere Stimmrecht geradezu vergeben worden, womit in 
der Regel Befreiungen in Betreff der Wahlqualification verbun- 
den werden. So erhielt der spätere Augustus im J. 7H mit 
dem Recht die Quästur zu überspringen das Stimmrecht unter 
den Consularen (1, 372 A. 3); so M. Marcellus im J. 734 mit 

1) Dass nocb zu Dios Zelt dies nicht zoiässig war, sagt er deutlich 53, 13 : 
dv&undTouc xaXetodai p.*^ Sri touc ^6o tou< &iraT€u«dTac , dXXd xal to6< ^(XXouc 
To6c h. Töv doxpatTjY'yjicÖToiv ^ SoxoOvtcdv ft ioxpoTTjYTjxivai ji^vov dvroc. "Was 
Macrinus that (S. 880 A. 3), kann ebenfalls hiehei gehören. Auf den Inschriften 
finde ich nur einen einzigen Piätorier äUectua irUcr eon$ulare8 OreU. 1178, ohne 
Zweifel aus dem 3. Jiiirhündert. — Wenn Angnstus als Censor 72Ö zwei 
designirte, aber nicht zur Uebernahme der Fasces gelangte Consnln nnter die 
Consulare einschrieb (Dio 52, 42), so ist dies nicht gleichartig; die eonaulea 
deaignati stimmen als solche mit den Consniaren und Augustus hat hier bloss 
das bestehende Gesetz wohlwollend Interpretirt. 

2) Yespasian und Xitns referiren inter praetorioa einen praetor deaignatua 
(Henzen 3 p. 75) und einen AedUicier (OreU. 3659 S. 878 A. 3). AehnUcbe Fälle 
aus späterer Zeit Henzen 5502. C. i. L. II, 3533; Marin! Arv. Taf. LXI. So 
ist auch wohl zu fassen der praetoriMy trili(unu8') pleb(ia') C. i. L. II, 1262 == 
Henzen 6012, wo es also einer Aenderung nicht bedarf. Wenn ein Quästorius 
inter praetorioa adlegirt wird (Henzen 64611, wird er als Patricier Yon der zwei- 
ten Rangstufe befreit gewesen sein (1, 457 A. 4). 

3) Marcus und Gommodns referiren einen Quästorier inter trihunicioa (Hen- 
zen 6478 = Renier 47). Aehnliche FäUe Henzen 5494. 6454. C. /. L, II, 
1426. Grut. 399, 6. 

4) Orelli 2242. 3174. Marini Arv, Taf. LXI und p. 728. Nichts anderes 
ist auch der Fall des Aristaenetus guaeator deaignatua et eodem anno ad aedilita" 
tem promotua (C. /. i. VI, 1511. 1512 « Grut. 465, 5. 6); statt die Quästur 
zu erhalten, wird er als quaeatoriua adlegirt und also befordert.. 

Böm. Alterth. H. 56 
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dem gleichen Bewerbungsre^t das Stimmrecht unter den Pr&toriern 
(4, 373 A. 4); und vermutblich ist auch später nach diesen Vor- 
gängen den Kur Nachfolge bestimmten Prinzen gleidi mit dem 
Ausscheideh aus dem Knabenalter die Gorie geaflbet werden^). 
Aber bäuffig ist es nicht geschehen, dass tibev das Stimmrecht 
in dieser Welse unmittelbar verftlgt whrd^) : und vor allem er- 
folgten diese ausserordenüiohen Yergebangen nicht durch den 
Princeps, wie dies unter Caesar geschehen waf, sondern- immer 
durch den Senat, wie ja auch die verwandten Titularmagistraturen 
(omementa consiUaria, praetoria^ qaaestoria) aHein von dem Senat 
zuerkannt werden (4, 379). 
ver- Demnach wird man nach der augustischen Verfassung Sena- 

derAdiectiontor entweder durch die CoxDfttialwahl zum Magistrat oder durch cen*- 
principat sorische Verfügung oder durch einen ausserordentlichen Senats- 
Doiiiitiaii. schluss. Dem Princeps als solchem steht auf die Besetzung der Senats- 
stellen 'kein Einfluss zu^), ausser dass ihm gesetzlich eine gewisse 

, p-*-*.^ ' t ' f :* ■ ' . . . . . 

1) Wenigstens wifd es Ton dem Adoptivsohn d^ft PiuB^ dem späteren L. 
Verus hervorgehoben , dass er erst als Quästorier in den 3enat . gelangte {yita 
Verl 3 : neqae m senatu anüe quaetturam sedtt) , wonAeh' f^Ohl anzunehmen ist, 
dass Mixpus gleich bei seiner Adoption im J. 139 und mit der Desi^aation zox 
Quästur {yita 5) in den Senat eingetreten ist. 

2) Ob die Bewilligungen za GnoBten der beiden SÖhtie Angnst« Oains and 
Luflius Mon. Aneyr, 3, 3 : €i ex eo diCj quo deducti suni in forum , ut inUr- 
esaent ctmailiis püblicis, decrevit setMius oder, wie Dio 55, 9 dies ausdrückt, r^v 
de xi ouvIBpiON oup.?po[T»)Ow t6 te ouv^eaa^ai xal t6 OüveoriaaOai tJ ßouXiQ, 
sowie die gleichartige zu Gunsten des jüngeren Drusus vor Bekleidung der 
Quästur i^ t6 «uv^piov öüp-^oiTäM Ttplv ßouXcuoai (Dlo Ö6, 17) das Stimmrecht 
im Senat in sich schlössen oder blose das Recht gaben den Verhandlungen beizu- 
wohnen, ist zweifelhaft. Nipperdey (Leipz. Abhandlungen 5, 82) nimmt das 
erstere an, weil allen Scnatorensöfanen ohn^in das Recht zugestanden habe in 
der Curie zu erscheinen. Aber wir kennen die Modalitäten dieses Knabenrechts 
nicht , und einleuchtend sind es zwei ganz verschiedene DSlige , ob ein ^prae- 
textatu8 den Sitzungssaal betreten darf und ob ein Jünglihg seinen Platz unter 
den Senatoren nimmt, wenn er auch noch nicht mftstimmt. Afir scheint die 
Fassung der Berichte, namentlich Dios icplv ßouXeß^t, und dae Schweigen über 
die im Fall der Ertheilung des Stimmrechts doch nothwendig anzugebende 
Stimmklasse die zweite Auslegung zu lordem; man wird die Prinzen entweder 
gar nicht oder wenigstens unter den Prätoriern haben abstimi&en lassen wollen. 
Uebrigens ist die Frage insofern ohne allgemeine Bedeutung, als der Beschlues 
für Caesar im J. 711 es ausser Zweifel stdlt, dass nicht bloss einem Senator 
besseres, sondern auch einem Nichtsenator das Stimmrecht überhaupt vom Senat 
verliehen werden konnte. 

3) Es kann nicht Zufall sein , dass aus der Zeit , in dter die Censur noch 
vorkam, von keinem Kaiser, der sie nicht bekleidet hat, eine Adlection bezeugt 
ist, dagegen bei denen, die sie bekleideten, die Censur öfter ausdrüddich her- 
vorgeheben wird. Femer gab Nero den bei der Prätorenwahl für das J. 61 
übergangenen drei Candidaten, um sie zu entschädigen, die Legionslegation, die 
eigentlich die Prätnr voraussetzte (Taeltus cmn. 13, 28); hätte der Princeps da- 
mals inter praetorioa adlegiren können, so wäre wohl dies geeehehen. Wenn 
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EmwirkuDg.^vi' di^ CawUieA e|joiger4wnt j^ \m^ er» wean ef ßt^wfi 
zur Cen$i|i: ftelapg^) die Aechte dfe^s t^tes ii^%..Jxi diesem 
Zui^mmQi^ang wird e^^ Ua^, we^sbalb Augu^tq^ <}i^ cea$p«* 
riacbe Q^wall nicht mit dßffi Pri«cipat ver$cbmolzen bßX ^] , joicht 
loicw^^r al^er auch| ,^es&halh Domitißu im J. 84 die Censur auf 
Lebeos^it :t43ernahjn ($. 3.^ 4m 1)- Wie Augus^u^,^ iiulem er 
die censorisch^ ßewaU abl^bntef sich der ^ef^glliss . ];)egah den 
Senat zu je^er ^eit i^fid.im jadpr beliebjigen Weise zu ergäxizea, 
«0 nahm Domitian ebeOj^i^siQ.Bpfttgmsa in Ansprucb; uod wenn 
maa dje^.als Aufhel^upg^^der augujstiscbi^ix Yeifas9Ui^ bezeichpen 
will, so wird sich dagegen nicht viel erinnern lassen. Sie ist 
^xii,^ vicbt wiec^^rbergestelli worden, , Pen Namen der dauernden 
Gensur Uess Nerva fallen, aber die darays entwickelten Rechte hiel^ 
tei^ die späte^ep Kaiser Cest^j, und wir finden vQn da aa die 
Plätze im Senat von dem Kaisej: in Fogi^n^; fjbr eigentlich censori- 
sehen A4)e/ction willkürlich vergeben. Ps ist nicht unwahrschein- 
lich, dassidie kaiserliche Adlection in den Spnat seitdem häujfig 
an die kaiserliche Nomination für die Magistratur anknüpfte, das 
heisst, dass, insofern der Kaiser einen Bewerber um die Prätur zu- 
Hess, der den Tribunat oder die AedtUtäl nlchl bekleidet hatte, 
er ihn damit inter tribunicios adleglrte. Man kann selbst die 
mangelnd« Adlection inter consulares damit in Verbindung bringen, 
dass auf die Nojqaination zum Consulat, welche die Adlection inter 
praetorios herbeiführen konnte, keine weitere folgt. 

Die Ausstossung aus dem Senat kennt die ältere Republik ^jj«*«»^»^»« 
nur in d^er Form, dass der Censor bei Reconstituirung des Senats ^^^^- 
den Namen weglässt-^) . Im siebenten Jahrhundert kommt auch 
- ' ' ■ 11..'^ .»■ . »' I' " . I ....■■ .'*«i - »■ I I 1 1 

Dio 54, 13 mit Eecht den Augustus bei der Bevislon des Senats im J. 736 die 
leer bleibenden Stellen schliesslicli selber besetzen Usst (auTO^ touc Iv^lovTa^ 
7cp09e[XeTo, dioxe i^axoaiouc touc :rdvTac d7roSet)^0^vai), so ist dies damit nicht 
im Widerspruch} denn nach Dies Darstellung selbst ist dies ein ganz ausser- 
ordentlicher Vorgang. Vgl. indess S. 8S4 A. 1. 

1) S. 311 A. 4. Gewiss hängt mit der vorsichtigen Zurückhaltung Augusts 
■auch das zusammen, dass er den Gensus so selten ausgeübt hat. Es wäre 
danach auch wohl möglich, dass er dafür eine zwanzigjährige Periode einzuführen 
gedachte; l^idess stimmt dazu nicht der Census von 732 (S. 316 A. 1). 

2) Dio 53» 17 führt uiiter den allgemeinen Bechten des Princlpats auf: xal 
Tou?, fxev xaTaX^YOüoi . . . ü tö ßouXeuTt%6v , tou« Se xal dTraleicpoüoiv , 67:0a; 
av a^TQi; ^6E^. Pie dabei zweckmässig zu befolgenden Princi^ien in Betreff der 
Herkunft uud des Standes deutet er 52, 19. 25 an. Vgl. yiia Magahali 6; 
AUxandri 19. 

3) S. 397 j^. Uebrigens hat die arbitrJlre Gewalt des Vorsitzenden gewiss 
immer daneben bestanden (a. a. D. A. 2). 

56* 
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Verwirkung des sebatorisch«n Rechts vor, insofern entweder 
ein gesetzlich bei Strafe der Entziehung der senatorisehen Be- 
fugnisse lerforderter'Eid nicht geleistet (&. '374) oder ein die Aus- 
stossung ans dem Senat von Rechtswegen nach sich ziehendes 
Verbrechen durch Richterspruch constatirt wird (S. 393). Augu- 
stus nahm zunächst, wenigstens ebenso sehr im fnteresse der 
Körperschaft selbst wie in seinem eigenen, eine durchgreifende 
Reinigung so wie eine sehr beträchtliche Verminderung des von 
Caesar ttnd sodann in der Triumviralzeit tlbermässig ahgeschweOten 
und zum Tfaeil aus wenig geeigneten Elementen zusammen- 
gesetzten Senats vor, welche er allem- Anschein nach in seiner 
ersten noch in die Epoche der constituirenden Gewalt fallenden 
Censur in den J. 785/6 durchgeführt hat*). In der von ihm 
begründeten Ordnung scheint er dann einfach die früheren Normen 
wieder hergestellt zu haben und es ist das censorische Ausstossüngs- 
recht in den späteren Censuren nach alter Art in Anwendung 
gekommen 2). Bei der Ausstossung auf Grund richterlicher Eni- 

1) Da88 Augastas diese Reinigung in seinen drei Censuren 725/6. 746. 
766/7 und zwar wesentlich In der ersten durchgeführt hat, würde niemand be- 
zweifeln, wenn nichts vorläge als sein eigener einfacher Bericht mon, Anc. 
2, 1: senatum ter legi, und der damit YÖUig übereinstimmende Suetons Aug. 
36, zumal da die duae teeiiones, tou denen Sueton spricht » hdchst wahr- 
scheinlich auf einen und denselben Reinigungsact sich beziehen. Dio kennt 
diesen auch (52, 42. 53, 1) und schildert ihn ähnlich wie Sueton, so dass 
dessen zeitloser Bericht dadurch auf den ersten Gensus fixirt wird. Aber ausser- 
dem kennt Pio noch Tier andere Reinigungen des Senats unter Angustus aus 
den J. 736 (Dio 54, 13. 14) , auf die er das Hauptgewicht legt, 741 (Dio 54, 
2t>), 743 (Dio 54, 35), 757 (55, 13), während er die beiden sicher historischen 
Ton 746 und 767 nicht erwähnt. Allem Anschein nach sind diese vier 
Leetioiieh im wesentlichen ebenso apokryph wie die beiden Schätzungen 743. 
757 und die cufa morum (S. 665). Denn abgesehen von der schon hiemit 
hinreichend charakterisirten Unzuverlässigkeit Dios in solchen Geminationen ist 
es höchst unglaublich, dass Au gu stus mit dieser unbeschreiblich gehässigen Mass- 
regel elf Jahre nach dem Abschluss der Verfassung gewartet haben soll, und noch 
viel unglaublicher, dass er, der so sorgfältig vor allem in dem früheren Theil 
seiner Regierung jedes ausserordentliche Imperium.vermied und der in der Censur 
ein für diesen Zweck vollkommen ausreichendes ordentliches Amt zu seiner Ver- 
fügung hatte, diese Ausstossung kraft der eminenten tribnnicischen Gewalt bewirkt 
haben soll. Recognitionen des Senats hat Angustus Jährlich vorgenommen, wie wir 
sehen werden , und Jährlich Ausscheidungen vorgenommen ; sehr leicht kann Dio 
durch Berichte darüber getäuscht worden sein (vgl. S. 885 A. 4). t>ie gedanken- 
lose Unkritik birgt sich freilich mit Vorliebe in dem conservativen Verfahren 
gegenüber Unmöglichen Meldungen; aber^wem das Sachverhältniss klar ist, wird 
hier nicht zWeifeln. — Uebrigens ist staatsrechtlich die augustische Reinigung 
für die ordentlichen Befugnisse des Principats gegenüber dem Senat auf keinen 
Fall massgebend. 

2) Claudius: Dio 60, 29. Tacitus ann. 12, 4. — Vespasian: Sueton Vetp. 
9: summotis indigniaaimis. Victor Caes, 9, 9. 
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scb^duog machte begreiflieber Weise di^ Umgestaltung der Cri- 
minaljustiz , namentliob das Ausnahmegericht des Senats sich 
geltend ^] ; eine eigentlich principielle Umgestaltung aber ist auch 
hier nicht eingetreten. Dass 'der Wegfall einer der gesetzlich ^Q^^Z/fl?*' 
für den Sitz im Senat erforderten Qualificationen den Verlust der ^^^°^' 
senatorischen Stellung nach sich zog, war an sich eben so wenig 
etwas Neues; wohl aber wurde dieser Grundsatz jetzt in einer 
wesentlich anderen Weise gehandhabt. Der Principat Übernahm 
es die Senatoren in dieser Hinsicht zu überwachen und, wo die ge- 
setzlich erforderliche Qualification vermisst ward, die Streichung zu 
bewirken. Zu diesem Ende wurde das Verzeichniss der Sena- J'^}^^^; 

Keviflion der 

toren jährlich öffentlich aufgestellt 2) und bei dieser Revision nicht 8en»t«ii«te. 
bloss die Namen der Verstorbenen gelöscht, sondern auch der- 
jenigen^ die den vorschnftsmässig jährlich zu leistenden Eid auf 
die Gesetze und die Acte der Kaiser (4, 506j nicht hatten leisten 
wollen 3) oder die sonst einer für den Sitz im Senat nothwendigen 
Vorbedingung verlustig gegangen waren. Von besonderer Wich- 
tigkeit war dabei der durch Augustus neu eingeführte senatorische 
Census, insofern fortan die in Vermögensverfall gerathenen Sena- 
toren von Rechts wegen ausschieden. Dies gab dem Princeps die 
wichtige Befugniss, wenn dieser Fall vorkam, entweder mit Gnaden- 
geschenken einzutreten oder aber die verarmten Senatoren zum 
Austritt zu veranlassen und, wenn sie sich dessen weigerten, von 
der Liste zu streichen*). Aber mit dem censorischen Sittengericht 

1) Wo der Senat eines seiner Mitglieder ansstosst (Plinius ep. 2, 12, 2; 
Tacitus ann. 4, 31. 12, 59. 13, 11. 14, 59 vgl. 6, 3), liegt entweder zweifel- 
los ein vor dem Senat verhandelter Criminalfall vor oder es ist doch nichts im 
Wege die Ansstossung daranf zti beziehen. Von einem allgemeinen Ausschlies- 
sangsrecht des Senats finde Ich nirgends eine Spur. 

2) Dio 55, 3 zum J. 745: tä övöjMtta oujjnrdlvTcav t&v ßouXeuövraiv U 
Xe6xai|iÄ dsTf^'^az i|£d7jX€. xa\ ii ixetvou xqtt vuv xax' Ito; oÖtoi icoieTrai. Dies 
ist das tdbum aenatorium bei Tacitus ann. 4, 42 und noch bei Corippus de laud. 
luiiini A, 142. 

3) Tacitus ann, 4, 42. Vgl. 16, 22. 

4) Dio 57, 10: (Tiberius) x&v ßouXeuxav ouvvoi; Tie^gofiivou« %a\ fXTjx^xi 
jjLTiBe ßouXe6ew StA toOt' I^^Xovca; litXo6Ti<i«v* o6 ilevxot xal dxplxo)« aOro iizoUi, 
dXXA xal fii^ipacpc xo^s (liv br,h doeXycta«;, xoüc U xal ötto TcxmYeta«, 6ooi fxt]- 
Ibta fliix^c Xo^iopiiv elxöxa dwoSoüvat «6vavxo. Tacitus ann, 2, 48: w< honeatam 
irmocentiwn paup«rtaiem Uvavity ita prodigos ti 6b flagitia eg^ntea , . . movit 
Menatu aut sponU cedere passus eH. Einzelne Fälle erzählen Sueton Tib. 35 
und Tacitus ann. 1, 75. 2, 37. 38. Auf dasselbe laufen Dios Berichte über die 
Senatslectiooen von 741 (54, 26) und 757 (55, 13) offenbar hinaus. Hieher 
gehören auch die Nachrichten, über die Senatoren, quorum census explevit(Augu8tu8')j 
mon. Aneyr. 6, 42 und die dort angef. Stellen. , 
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darf diese Feststellung des foftdeuernden VorhaDdenseiDs der ge- 
settlichöti Qualificatioti tiicht vertrechselt Verden. 

Dass Domitlati di^ Ceüsnr auf Lebens2eit> zunächst desshalb 
ttbernahiD , um den misslf^bigeu Seuator mit demselben freien 
Ermessen, me es die Gensören durften, sofort beseitigen eu 
können, ist sehr wahrscheinlich; auf jeden Fall war dies Bedit 
darin enthalten ^) . Dasselbe ist auch unter seinen Nachfolgern ge- 
schehen, obwohl der Name der Censur verschwand ; es hat fort- 
an ftir den Senator vor Willkürlicher Absetzung weiter keinen 
Rechtsschutz gegeben >]. 
Hfiifs- Fttr die bei der kaiserlichen Senatscontrole unentbehrliche 

beamte. 

Untersttttzung hat Augustus, so oft es nöthig schien, dröi Hanner 
ftlr die Benatsre Vision bestellt®); Spaterhin ist die mit der I¥tt- 
fung der Rittervermtfgen beauftragte kaiserliche Behörde, das einem 
hochgestellten Beamten von Bitterrang unterstellte Bureau ä cen- 
sibu^ auch fllr dieses Geschäft verwendet worden*). 

1) 8ü6ton Vom. 8 : iusctptä eortecUoM mofwn . . . quaestorhan HfirUm, quod 
gttticHlandi iättandig^ Hmdio iMete^, movit ünatu. 

2) Dio S. 883 A, 2. 

3) Im i. 757 übertrug Augustus nach Dio 5ö, 13 das heikele Geschäft drei 
Vettt&tieitstfiftniidm , dl« aM zbhti ton lim ansttn^hlteA Senatoren aüfegelOMt 
waren; dies sind Suetons (Aug. 31) tres virilegendi sencUua, welche ebenso wie 
die verwandten tres viri iurmU equitum recognoscendia (S. 368 A. B) bestellt 
irorden^ qyoUhi8fu€ cpui tfeet. 

4) I>ie8 bezeugen Herodian {S. 382 A. 3) und Dio 52, 21 (v^l. c. 24). Hier 
empfiehlt Maecenas dem Augustus lieber aus dem Senatoren- als aus dem Ritter- 
stand einen Subcensor (ötcotijitjt^?) zu bestellen, welcher Herkunft, Vermögen 
und Lebens:^andel (t« tc -ydvTj xat ndl; oualac to6« xe Tpöitouc) des gerammten 
Senatoren- und Rittezstandes einschliesslich der Frauen und Kinder ermittelt und 
überwacht (l^erdlCei^ xal iniOTCOTreiv} und in geringeren Dingen die Betheiligten 
warnt, in wichtigern an den Kaiser berichtet (xal xd |x£v aM^ liravopdouv 8oa 
fi'/jxe xivöc xitioiplac äiid ioxi xai :capopc6fAeva 7t9Äld)V xal fjie^dlXaiv xaxwv atxia 
Yi^vexai, xd oc o*^ |jie(Cai ool dirixotvoüa^at) , an den von ihm appellirt werden 
kan*n r52, 33); Dass dieser ,Subceiisor* in der That niiter den Ritterbeamten 
zu suchen ist, deutet Dio verständlich an; es kann kein anderer sein als der 
unter verschiedenen Modiflcationeti : ' 

a censibua, a libeUia Auguati (dann praef. vig, : Henzen 6947). Aus IBfadrl&ils 

Zeit. 
a Itbellia et eenaibu» (v<jrher Procuritor von Lugdünensls und Aquitanien : 

Hfenzen 6929). Aus det'ZeÄ des Pins. 
magiaUr a li\heUUj mdl^iter a ce[n9Ünt9] fdahh ptaef. vig. : j^^zen 6518). 
praqptaitua a cemthüa (dann pfatf>claaaH : BctUett. delV öMt. 1874 p. 33). 
iirl x-ijvööv xou Seßaaxoti (C. /. Ör. 3497: unter den Ehfenprad!eatön eines 

seiner Vettern): 
itA xfJNtrov (dann proe. Mot^. h^fer. : C. /. Gr. 37M}; 
a cenma equit[urn) Roman(oHirn) (vorher praef. claaa. Äöt. : Orell. 3180); 
6 xäc 'hjjt^TCtc i^xe^feipl^ix^Noc (Dio 78, 4 : Tertrauenspersonj beuchtet aus 

Rom an den abwesenden praeftetui praetorid) ; 
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" Die Beicksrerwaltimg. 

Obwohl wir von der Verwaltung des römischen Gemein- Perröniiche 
Wesens unter dem Principat in vieler: Hinsicht besser unterrichtet desPrinceps. 
sind als v^n der republikanischen , stösst die Aufstellung der 
dafür geltenden Normen doch für diese Epoche vielleicht auf 
noch grössere Schwierigkeiten. Der Princeps ist nicht ein ttber 
der Magistratur stehender Monarch', sondern, wie wir sahen 
(S. 710), selber Beamter und zu persönlicher Thätigkeit durchaus 
in der gleichen Weise verpflichtet wie der Consul und der Statt- 
halter der Republik. Dieses persönliche Eingreifen des höchsten 
Beamten aber ist theils durch die Individualität des Herrschers 
auf Lebenszeit in weit höherem Masse bedingt, als dies von den 
Jahrmagistraten gilt; theils entzieht dasselbe bei dem Zurück- 
treten des Marktes und der Curie ^) sich weit mehr unseren Blicken, 

auf den Steinen und l>ei Sohriftotallem auftretende koeb^esteUte Beamte yoq 
fiittenang. Für die Prüfung der Gesuche um den laiva claviu wie um das 
Ritterpferd, die beide zunächst au den Nachweis des Vermögens und welter der 
Unheteholteaheit und guter Herkunft geknQ^t waren, femer für die Feststellung 
des derzeitigen Yennögensstandes und der sonstigen Qualiflcation der Senatoren 
und Ritter diente dies Bureau a censibus , wie es gewöhnlich hiess, oder auch, 
TOD der Mehrzaitt il&t Fälle, a anaibus eqtütum Romofiorum. Dass es auch 
mit den. Senatoren zu thun hatte, zeigen die Stellen des Herodian und des 
Dio. — Ob das Bureau a libeUiSy über das Friedländer Sittengesch. 1*, 171 fg. 
gehandelt hat, ron dem unsrigen Terschieden oder, wie es fast den Anschein 
hat, die ältere im 1. Jahrh. übliche Benennung desselben ist, will ich nicht 
entscheiden. Die Institution selbst aber ist so wenig bekannt und für das 
Wesen des Prinei^ats so •ekarakteristisch, dass es angemessen schien darauf hier 
ausführlicher einzugehen, als dies sonst unsere Aufgabe gestattet. — Die püblici 
a censibus populi Bomani (1, 256 A. 7) können, da sie Sclaven des Populus, 
nicht des Kaisers sind , nur auf die alte magistratische Apparitlon belogen 
werden; die Listen, und die Snbalteri^^ blieben, auch als es. Censoren 
längst nicht mehr gab. Der nomenclator censorius (Orell. 3231) ist als 
Fr^geittssener des bei der Recognition der Ritter beschäftigten L. Yolusius 
(ß. 368 A. 3) auf diese zu beziehen; und dasselbe muss von den kaiserlichen 
Freigelassenen nomenclatorea a censibus (oder a census) angenommen werden 
(Henzen 5727. 6647. Grut. 599, 4. 5. Maffei M, V. 257, 8), da sie zum Theil 
zu spät sind, um auf den eigentlichen Gensus bezogen zu werdei). .-r- I^ie Be^ 
amten, die mit dem Census der einzelnen Provinzen zu thun haben, wie der- 
ndiutor ad eentus provinc. Lugdunens. (Orelli 2156), sind wohl nicht Untergebene 
jenes Bureaus a censibus, sondern mit den legati ad cenm8 aeeipiendos^ zu combi- 
niren. Ein solcher scheint auch der adiut(or) ad cens(u8) Henzen 6519. 

1) Man erinnere sieh der Warnung, die ein erfahrener Staatsmann aus 
der Schule Augusts dem Tiberius bei dem Antritt der Regierung ertheilt: ne 
Tiberius vim principatus resolveret cuncta ad senatum vocando (Tacitus ann. 1,6). 
Es ist durchaus Regierungsgrunds&ti, dass keine eigentiich politische Frage von 
der, AbstimxKVung des Sfsnats abhängen darf, also solche Angelegenheiteii.entFedef 
nicht an dten Senat gebracht werden oder dieser dabei also beeinflusst wird, dass 
seine Abstimmung von vorn herein feststeht. 
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und immer um so mehr, je wichtiger die Frage ist, um die 
es sich [handelt. Die persönliche Thtttlgkeit des Princeps, welcher 
alles angehört^ was derselbe durch seine Beauftragten oder 
auch durch seine häuslichen Untergebenen vorbereiten lässt und 
schliesslich vollzieht oder vertritt, ist das eigentliche Triebrad in 
der grossen Maschine des Kaiserreichs ; und es ist ein Rad, dessen 
Bewegungen kaum zu übersehen und noch weniger auf feste 
Gesetze zurückzuiftlhren sind. Welcher Umfang der persönlichen 
Amtsthätigkeit des Kaisers zugekommen ist; können wir einiger- 
massen ermessen an den Lücken, welche das ständige kaiserliche 
Gehülfenpersonal aufzeigt. Dass in dem militärischen Gommando 
es keine höhere feste Stellung giebt als die des Provinziallegaten, 
zeigt, was die Geschichte bestätigt, dass jeder über den Kreis 
einer einzelnen Provinz hinausgreifende Krieg verfassungsmässig 
dem Gommando des Princeps vorbehalten ist, wobei freilich 
Specialmandat eintreten kann und oft eingetreten ist. In dem 
nicht miUtärischen Gebiet gilt dasselbe von der gesammten Gen- 
tralverwaltung ; auf allen Gebieten bis hinab zum Postwesen sind 
die höchsten festen Hülfsbeamten immer für einzelne Districte 
bestellt und die über diesen stehende oberste Verwaltung ohne 
^ceSSäi^* Ausnahme die persönliche des Princeps. Nii^hts verdeutlicht 
behörden. bcsscr die Völlige Verschiedenheit des Principats von der wirk- 
lichen Monarchie, als die Zusammenstellung der obersten Reichs- 
behörden der diocletianisch-constantinischen Ordnung mit dem 
Staatswesen des Augustus. Dort finden wir sowohl in den ma- 
gistri militum Reichsfeldherren wie in den praefecti praetorio, den 
comites sacrarum largitionum und rei privatae und überhaupt den 
Givilbeamten der ersten Rangklasse ungefähr das, was man heute 
Staatsminister nennt; das augustische Gemeinwesen kennt nur 
einen Princeps, der selbst Oberfeldherr und selbst Minister für 
^w'^uwe?. das ganze Reich ist. Wie durchaus das Selbstregiment zum 
<*^^^°*J|^«° Wesen des Principats gehört, tritt deutlicher noch als in der 
laufenden Verwaltung hervor in der Behandlung der ausserordent- 
lichen Geschäfte aller Art: die Ernennung ausserordentlicher 
Beamten, wie sie in der Republik so, häufig vorkam, ist unter 
dem Principat fast unerhört (S. 637) und auch die ordentlichen 
Beamten werden nicht häufig unter ihm mit ausserordentlichen 
Geschäften befasst, sondern der Princeps selbst ist recht eigent- 
lich für alle solche Geschäfte selber berufen und erledigt sie 
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üactisch zwar häufig durch seine Vertrauensmänner, im Bechtssinn 
aber immer persönlich. In dieser Weise ist zum Beispiel unter 
Nerva und Traian die grossartige Alimentationsinstilution Wahr- 
scheinlich durch nicht titulirte kaiserlidie Beauftragte ins Leben ge- 
rufen worden^), während fUr dessen districtweise Ueberwachung 
titulirte Beamte bestellt worden sind. Vor allen Dingen aber zeigt 
sich dies Verfahren deutlich und stetig bei den Coloniegrttndungen 
und bei den Bauten. Ueber die ersteren ist der Abschnitt von 
der kaiserlichen Finanzwirthschaft zu vergleidien. Was die kaiser- 
lichen Bauten anlangt, so haben die Kaiser fär die Instandhal- 
tung der öffentlichen Gebäude der Hauptstadt allerdings eine 
eigene stehende Behörde eingerichtet, von der weiterhin die Bede 
sein wird. Aber die bedeutenderen Neubauten, sowohl die in Neubauten. 
der Stadt Bom wie die in Italien und den Provinzen ausgeführten 
scheinen die Kaiser durchaus selbst in der Hand behalten zu 
haben, so dass den dabei verwendeten Agenten der magistra- 
tische Charakter regelmässig mangelt. Es ist etwas ganz Unge- 
wöhnliches, dass nach der Katastrophe von Herculaneum und 
Pompeii Titus curatores restituendae Campaniae durch Ausioosun'g 
aus dem Senat bestellte ^) ; sonst wird über Bauwesen nicht einmal 
mit dem Senat häufig verhandelt s). In der Begel verwenden die 
Kaiser in solchen Fällen ihre Haui^edienten , kaiserliche Frei- 
gelassene 4) oder allenfalls Männer vom Bitterstand ^) ; es gehört 
wesentlich zum Charakter des PrincipatS; dass auf den gross- 
artigen Bauwerken, mit denen sie namentl^ieh Bom und Italien 
schmückten, kein anderer Name erscheint als der ihrige, und 

1) Dieser Fall ist insofern von besonderer Wichtigkeit , als wir von den 
Personen, deren Traianus sich hiebe! bediente, wenigstens zwei kennen, den 
Cornelias Gallicanus and den T. Pomponias Bassus. Beide werden in der Ur- 
kunde von Veleia genannt (Gallicanns 2, 37. 3,^ 12. 5, 38. 56. 7,- 31 ^ Bassas 
3, 12. 53), aber nie mit Beisetzang eines Amtstitels (z. B. 7, 31: obligatio 
praediorum faeta per Comdium Oallieanum), la gleicher Weis« wird die 9te]- 
lang des zweiten in dem ferentinatischen Decret (Qrelli 784) als . ein ihm vom 
Kaiser aufgetragenes Geschäft (demandata cura) bezeichnet. Vgl. Hermes 3, 
124. 125. »: 

2) Sueton Tit. 8. 

3l Tiberias that es wohl (Sueton S. 893 A. 1). 

4) So wird Clalidias Tunnelbau am Fadnersee unter Narcissus Aufsicht aus- 
geführt (Dio 60, 33> 

5) Tacitus hist. 4, 53: curam reaiituendi CapitoUi in L. VesUnum confert 
{VeipaBiariut) tquestria ordinia virtim, aed auetoriUUe famaque ifOer proeerei. 
Derselbe hatte schon dem Claudius., in seinen Geschäften^ gedient (orat» Ctaudii 
Lugd. 2, 11). Ein prod(urator) o{^e]fM tkeairi Pompeiani von Ritterrang bei 
Wilmannsl282; ein tedemptot oper(um} Ca^Mirum, Freigelassener, bei OrelIi3237. 
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voQ den meisten derselben wissen wir gar Qtoht, wer zunächst 
sie gesdbaffen hat. 

' Wir mlkssen nns daruov bescheiden, dass da, wo die Unter- 
suchung an dem kaiserliehen Feldhermzelt und dem kaiserlichen 
Cabinet anlangt, die staatsrechtlidie Barstelhmg eigentlich zu 
Ende ist und nur die geschichtliche S^Mldidrung Oimg bleibt, so 
weit die tlble Beschaffenheit der Quellen nicht auch dieser sidi 
in den Weg stellt. 

Die Darstellung des kaiserlichen Regiments wird zweckmässig 
so eingetheilt, dass zunächst gehandelt wird von dem Regiment 
des Gesammtreichs, den auswärtigen Angelegenheiten) der obersten 
Jurisdiction in Criminal^ wie in Civilsachen und der Reichsfinanz- 
verwaltung mit £inschluss des Reichsmttnz- und des Reichs- 
postwesens. Darauf handeln wir von der Verwaltung der Stadt 
Rom und derjenigen Italiens, so weit beide auf den Prinoeps 
übergegangen sind* Was über die kaiserliche iProvinzialverwaltung 
zu bemeriien war , hat^ bereits in dem der Provmztalstatthalter- 
Schaft, ab einer unter dem Principat selbständig entwickelten 
Magistratur gewidmeten (S. 24 S fg.) seine Stelle gefunden. 



Das Beidhsr^giment überhaupt und ^ie Beziehungen zu 
dem Auslande. 

ISTie^en- Wcttu iu der späteren Republik die Oberleitung der Ange- 

^«»^«^^^'^^«'legenheiten der Gemeinde durchaui^ in den Häinden des Senats 

Principat. gelegen hatte, der ganze diplomatische Veitehr durch ihn ge- 
gangen, und Krieg, Frieden und Bttndniss von ihm abhängig ge- 
wesen war, so war dies doch mehr factischer Einfluss als formales 
Recht. Wie der Senatsbeschluss nicht anders erfolgen kann 
als mit freier Zustimmung des versitzenden Magistrats, so kann 
auch der Senat als solcher weder anders schreiben noch anders 
Briefe empfangen als indem die versitzenden Beamten dabei als 
die eigentlichen und nächsten Briefsteller oder Briefempfänger 
ersdieinen. Wemi der unter der Republik den^Staat regierende 
Senat unter dem Principat nichts ist als eine Körperschaft mit 
consultativem Votum, so hat sich in dieser Bezeichnung mehr das 
Macht- als das Rechtsverhältniss verschoben. Nach strengem 
Recht war der Senat auch unter der Republik nicht mehr gewesen. 
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Die formelten tlechi^ des Senatdf«, dasjenige des B^rdthens und 
selbst das der Beschwerdefahrung ^) , ober weldies die Initiative 
des einzehiei^ Senators nie hinausgegangen war, sind aoeh unter 
dem Priheipat nicht angetastet worden. Genau genommen liegt 
das Verhaknies so, dass diejenigen Reichte, die der' Senat den 
Comitien faetisch entaogen hatte, mit dem Eintreten des Pridcipats 
dem Senat wieder genommen und dem monarchischen Vertreter 
der Gemeinde überantwortet wurden. 

Ueber Krieg und Frieden entscheidet der Princeps allein. ^^^J"* 
Es muss dieses Recht gleich bei der Constituirung des Imperiums 
dem Atigustus in dem Bestallungsgesetz formlieh Übertragen 
und seitdem für jeden Princeps gleichmMssig wiederholt worden 
sein*); und Wenn ein beschränktes Recht über Krieg 'und Frieden 
schon in dem höheren republikanischen Imperium enUialten war 
(S. 93), so war es nm^ folgerichtig dem neuen Imperator dasselbe 
unbeschränkt einiurÄumen. — Bttndnissverträge, die der Kcoser 
abschliesst, sind ebenfalls (Ane weiteres gültig; und hieftlr ist 
uns sqgar die Formel erhalten, mittelst welcher das Bestallbngs- 
gesetz dem Princeps idies Recht übertrugt). Freilich ist ft»r die- 
jenigen Vertröge, die das römische Staatsrecht als foedera bezeich- 
net, unter dem Principat kaum noch Raum; denn die Fiction 
der Republik, die bestgestellten Gemeinden und Dynastien inner- 

1) Ate Tbrftsea P&etuB in geringfO^gen Dingen der BegieniDg Oppositien 
machte, äUBsenen «eine Gegaer, warniu er nicht vielmehr die eigentlich politischen 
Fragen behandle :''-^M dk htlla out pace, de veeiigaliime et legibus quibusqfge 
aliU res Rorfuma aonffnenjir moderet diMuadetetve? Heere patribus, quotiens iUs 
dieer^dae aefttenüae uceepisaerUf quae ^ellerU expromere retätionernque in ea postum 
täte (TadVas emn. 13, 49). Gharakteristifich ist es freilich, dase diese Initiative, 
unter den ersten Principes noch häufig gebraucht, schon zu Tacitus Zeit nicht odefr 
nur tn loyalen KuHdgebuugen benutzt vrard (Tacitns ann. 2, 33). 

2) £d 't0t nicht blo^ Wahrscheinlieb, dass in dem vespasianischeti Bestalhings- 
gesetz die d^sfällige Olausel der ersten erhaltenen das Bündniss betreffendeh 
(A. 3) unmittelbar hervorging, sondern Strabön 17, 3, 25 p. 840 sagt geradezu, 
dass AugustuB die Tbeüüng dcfr Provinzen zwischen sich und dem Volke vorge- 
nommen habe , iit^ih^ i\ iraTpii; litfrpe<]^ev aOt*}) r?|V irpe>CTa«(av rfjc' -T^Y^fie^frat 
(S. 733 A. 4) %a\ itoXlSfiLOu *al tio^i'^rfi t-OLvivtr^ x&pioc ^vä ßfeui ' AAick Dio 
Ö3, 17 nennt unter den monarohiscnen Rechten dasTtoX^^out^TS' dvaipatüdat %«1 
eip-ZjvTjv 07c£v5eaftat. Wenn nach dem britannischen Triumph des ClMidiürf, ?va 
76 dfXXoi {>aov h 6fioXo*y^av tmöiv, der Senat besohloss Tdfc< aM^daev^ dirdioa« 
6oac Äv 6 KXa65coc ^ xäI öl d^Ksrpdtrnoi *6to3 Ttpö« nv«? md]<svmcaj *»plfiK 

hier wohl der Nachdruck darauf, dase( auch die von den^ Statthaltern Britanniens 
abzuftchliesseh^n TJnterwerfungsvertr'age im Yeraus ratlÜabiit wenden. 

3) Z. 1 fg. : ... föedusve eum quibua nyelUt faeere lieemt '<tta uti üe%at 
divo Ang(usto}^ 7f. Julie Caeaati Aug. Tiherioque Claudio CufaüH Aug. Oif- 
manico. 
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halb ihrer Grenzen als .souveräne Staaten lum Bttndniss zuzu- 
lassen, ist jetzt eine Antiquität^), und für die zwischen wirklidi 
unabhängigen und gleichberechtigten Staaten abzusdiliessenden 
Verträge passte die Form des ev^igen Bündnisses tlberall nicht. 

^^seu^^ I>em Senat ist eine eigentliche Einwirkung auf Kriegserklärung 
und Friedensschluss wohl niemals eingeräumt worden 2;; wM 
ab^ wurden die Friedensgesandtschaften noch zuweilen an den 
Senat gewiesen^] oder wenigstens demselben die Friedensbedin- 
gungen ofBciell mitgetheilt^). — Fttr jeden andern Beamten als 
den Prinoeps, namentlich also den senatorischen Statthalter, war 
die Kriegführung ohne kaiserlichen Auftrag ein mit Gapitalsirafe 
zu ahnendes Verbrechen^;. 

remu' ^ ^^ bievou die nothwendige Folge, dass auch die die Sicher- 

heit des Reiches betreffenden allgemeinen und besonderen An- 
gelegenheiten der persönlichen Entscheidung des Princeps vor- 
behalten sind. Beispielsweise verfügt er allein über die Dislocation 
der Truppen im Frieden wie im Kriege und er allein vergiebt 
im Fall des ausbrechenden Krieges die dadurch nothwendig wer- 
denden Commandos; es ist zwar zulässig, aber weder nothwendig 

1) So übte 8ie Claudiiu 8uet. 25: cum regÜma foedus ieä pona eatsa ac 
vetere fetialium praefatione tidhibita. 

2) Die mehrfach bezeichnete Senatsreaction gegen den Principat, die in 
dessen Agonie einige Bfale ans Regiment kam, griff such hier ein; als Tacitas 
Kaiser geworden war, meinte man sich am Ziel: ipmtm tenatum frincipem factunif 
Ug€8 a senatu peUndaSj reges barbaros tenatui gupplieaturos, poeem ae hella 
Hnaiii auetore traetanda (viia Taeüi 12). Dass, als im J. 397 der Krieg gegen 
Oildo begann, negUetum SUlicho per tot iam saeeula morem rettulU , ut dueUnu 
mandarent proelia patres (Claadiau laud. Stilieh. 1, 328), zeigt nor, dass das 
Alter wieder znm Kinde macht. Auch der tumuUus kam damals wieder auf 
(Hermes 4, 360). 

3) Dio 53, 21 führt In der Schilderung der Zustande unter dem neuen 
Principat auf , dass der Senat die Gerichte behielt xa( Ttai xal icpeaßeiai; (» 
Friedensgesandtschaiten) xal xv]puxe(ai( (= Kriegsgesandtschaften) xal hi\[uas 
xsl ßaa(>iarv lypvjfidrtCev. Augustus schrieb bei der Dedication des Marstempels 
Yor , dass dort allein der Senat de hellU triumphisque Beschluss fassen solle 
(Sueton Aug, 29; Tgl. Dio 55, 10). Tiberius brachte häufig auch solche An- 
gelegenheiten an den Senat. Nach der ersten Ueberwindung des Decebalus sandte 
Traianus dessen Friedensboten nach Som und hiess sie vom Senat den Frieden 
erbitten (Dio 68, 9. 10). 

4) Die mit den Jazygen abgeschlossenen Friedensbedingungen theilte Marcus 
in Folge des Aulstandes des Cassius gegen seine Gewohnheit dem Senat nicht 
mit (Dio 68, 29). 

5) Dig. 48,. 4, 3 : Uge (/tiZia maiestatis) tenetur qui mhuiu prineipis heüum 
gesserit. Das Gesetz rührt wahrscheinlich yon dem Dictator Caesar her; ob es 
eine derartige auf dessen Namen gestellte Clausel enthielt, die dann auf den 
Princeps übertragen ward, oder der ganze Satz spätere Interpretation ist, lässt sich 
nicht entscheiden. 
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noch gewöhnlich, in dergleichen zunächst militärischen Ahgelegen* 
heiten auch nur den Rathschlag des Senats 2U erfordern ^) . Die Tor- 
gange im Felde- theilt der Princeps wohl dem Senat- mit 2), aber 
eine eigentliche Berichterstattung ist dies keineswegs; und wenn 
die Unterfeldherm des Princeps o/hnehin sdion ihren Bericht an 
ihn, nicht an den Senat zu erstatten hatten, so sandten auch die 
im Besitz eigener proconsularjascher Gewalt befindliehen Feldherm 
nach dem Beispiel Agrippas 3) ihre militärischen Rapporte gleichfeite 
an den Kaiser ein, obwohl sie streng genommen dazu nicht v^t-' 
waren (8. Ui A. 4). 



Der sesammte internationale Geschäftsverkehr endlich wendet oeMndten. 

' verkehr. 

sich vom Senat dem Kaiser zu. Es war schon eine besondere Ver- 
günstigung, wenn die Gemeinden Italiens und der senatoriscben 
Provinzen ihre Angelegenheiten vor dem Senat verhandelten und 

1) Tiberius brachte in seiner früheien Zeit auch solche Angelegenheiten 
häufig vor den Senat. Sueton Tib. 30 : neque tarn parvum quicguam neque tarn 
magnum puHici privatique negotii fkUt, de quo non cd patrea eonacriptos referret : 
de vectigälibuB ac numopoUia, de extruendia reficiendiave operibuay etiam de legendo 
vel exauctorando müite ac legionum et auxiliorüm diacriptione (d. h. Vertheüung 
der Standlager), denique quibua imperium prorogari aut extraordinaria bella man- 
dariy quid et gua forma regum litteria reaeribi place^et. Aber wenn er die For- 
demng der Soldaten auf Erhöhung des Soldes an den Senat bringen zu wollen 
erklarte (Tacitus ann. 1, 25. 26. 39. 42), so wurde dies wohl mit Recht als' 
Ansflnoht angesehen: n^vpm id plane quofi hnperator aola mßitia eommoda ad 
senatum reiciat : eundem ergo senatum conaulendum, quotiena aupplicia aut proelia 
indicanlur; und feinen im J. 32 im* Senat wegen Belohnung der Prätorianer 
gestellten Antrag nahm er sehr übel auf: quid ilU cum müitibuay quoa neque 
dicta [imperatoria wohl zu tilgen] neque praemia niai ab imperatore accipere par 
esset (Tacitus ann. 6, 3). Als Helvidius im Senat sich tadelnd über militärische 
Angelegenheiten äusserte, Uess Vitellius ihn durch die Volkstrlbune ^ur Ord- 
nung rufen (Dio 65, 7), wonach vielleicht angenommen werden 'muss, dass es 
dem Senator überhaupt untersagt war über militärische Angelegenheiten ungefragt 
im Senat sich zu äussern. Aus späterer Zeit wird kaum Aehnliches berichtet. 
Dass, als der parthische Krieg ausbrach, Yerus ,mit Einwilligung des Senats^ 
zu dessen Führung abging, Marcus aber in Born blieb (vita Marci 8),. i^t nicht 
bloss Bestellung eines Feldherm. 

f2) So' briagt Tiberius: im Senat zum Vortrag den Bericht des G<ermanica8 
über die Expedition gegen die Deutschen im J. 14 und die weit^en Vorgänge 
in Deutschland (Tacitus ann, 1, 52. 2, 63. 88), die Angelegenheiten des Orients 
(das. 2, 42; Strabon 12, 1, 4 p. 534) und insbesondere die Sendung des Piso 
(das. 3, 12)^ den gallischen Aufstand des J. 21 (das. 3, 47), so dass sich das 
Oesammtnitheil des Taoitns für Tiberius frühere Zeit (4, 6): puhUea negotia et 
Tprvocdorum maxima apud patres traetabantur (vgl. Sueton A. 1) wohl recht- 
fertigt. Aber später wird dergleichen mehr und notehr Ausnahme (vgl. Dio 68f 
29) oder beschränkt sich doch auf die Fälle, wo es eines ^natsbeschlusses 
bedarf, namentlich wenn die Triamphaloroamdnte zuerkannt weicden sollen. 

3) Dio 54, 11. 24: dtp* ou hi] ital ol jAerd taytä vöfjicp Tivl T(j> ixtrioo 
Tpöirip ^pdbfxevot o6V aixol tcJ xotNcp Ix' ^Tr^oxeXXov. 
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jatKl kauiQ auch niur jSpd*iQQll .als Ceswdi$ob«fte(i) e^^k^r Gßmeiiide 
«Vk die andßrQ gfritaq^koopt^ja uqd in der Tbafrini^bta w«rea ala 
MiUheilungen der Mvi0idpalbeb(^r<^OL,aiO> die Q^MKretg^ttug. Wem 
auch wirklipbQ. Gesaiu^t^ au$j^Mrtiger Skates» wQk 4U.weeUeii in 
dau Senat gefuhrt worden sind, so siad dm distrebaua Sqlennit^l»- 
aqte^]; die eigßntUeb^n Verbdndltlkngffft über wicl»|ig^ und sohw^ 
bj^ndie aJusw^rti^fiApgelegevbßUen sind in. 4er J^mn^U* niamaJb 
dureh den Sep^t gafubfl worden. Höebslr wahri9obeinliQbi mdlioh 
sind sämmtliche an die römische Regiermig gßficbiet^ commuuaton 
wie staatlichen Botschaften und Schreiben entweder allein oder 
doch Wenigstens in erster Reihe ^) an den Raiser adressirt worden 
und nicht durch die Consuln, sondern nur durch ihn an den 
Senat gela'ngt, sofern er die Boten dahin wies oder die Briefe 
an denselben abgab; wozu die Consuln, Prätoreh 'lind Volks- 
tribunen amtlich verpflichtet waren, nicht aber der Princeps. 



Criminaljarii^dictloii. 

Die Criminaljurisdictioin , das souveräne Strafreeh* der rö- 
mischen Gemeinde wird unter d^em Principat von der^ Gemeinde 
selbst nicht mehr ausgeübt ; die alte Volksjurisdiction, die wenig- 
stens in dem tribunicischqn Rechenschaftsprocess, wen^ auchjnebr 

..I I .IM .... ■ ■.... , - - -. - ... M . — ■ ■■ *..», „ y i'i \t i M - 

1) Dio 53, 21 (S. 892 A. 3). So erklärte Nero beim Antritt der Regierung : 
ieneret antiqua munia aenattis: consulum tribunalibus Itcdia et pühlicae provinciae 
adsisterentf se rnändatis exereitibui (= die kaiserlichen Provinzen) eohsulturum 
(Taeltus arm. 18, 4). Als Tiberins die Revision der Asylrechte Ton sich an den 
Senat wies, iMaginem antiquitatis senatui praebehat postutata provinciarum ad 
disquisitionem patrum mittendo (Tacitus ann. 3, 60). Andere Beispiele für 
Puteoli: Tacitus ann. 13, 48; für Byzanz Tacitus ann. 12, 62. Gesandte aus 
Afriea beschwerten sich bei den Consuln, dass Tiberius ihre Abfertigung verzögere 
(Sueton Tib. 31). 

2) S« erschien im Senat die parlUsche Gesandtschaft, um den Meherdates 
zom König sieh zu erbitten (Tacitus am». 12, 10), obwohl dieselbe a|i den Kaiser 
geftefaickt war (ders. 11, 10); so eine andere unter Yespasian, wie es scheint 
bloss um za berichten, dass dieser die parthischen HÜlfstruppen abgelehnt habe 
(Tacüoa JUst. 4, 51). Der Gesandten des Deeebalus Ist eehon (S. S92 A. 3) 
gedacht worden. Maecenas bei Dio räth sogar, dem Auguetus die auswärtigen 
Gesandten durchaus ia deu Senat tu führen (öß, 31 : av to« npeo§e(a« rd^ 
xe Tccpd T&v iroXe|üi.(a>^ taX xßan icapd täiv ivoitöv^v %oU ^(icov ^(ptx<«eu|jL^«c i^ 
TO «uvi&p*ov itvfdy^c). 

3) £s ist mggtich, dass cUe Sahueiben aa den Princeps und den Senat adressirt 
werden koiuit^iii; aber Beweise dafjir Joanne ich nicht u|)d halte es nicht für 
wahrscheinlich. - . , ,. 
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der Form als der Sache ' naeh, bis an das Ende der Republik 
fortbestanden hatte, hdrt mit dem Eintritt des Prinaipats dnf 
(S. 296] und ist wahrsdiBinlich gleich bei dessen EinricbtuBg 
fiuidanientai beseitigt worden. Der kaiserliche Binfluss behekrsöht 
seitdem die gesammte Criminaljustit,- jedoch in sehr Yepschie-« 
denen Formen. t 

Als ordentliche CriminalbehOrden iür Rom und.ttalien. so wie ^^^^o^- 

nenemenn- 

für die im deiche zerstreuten römischen Bürger fungiren die °^s- 
Pratoren (S. 202) 'und die sonstigen Quästionenvotsteber (S. 
546 fg.) mit den ihnen zugegebenen G^schworneocollegien^)« 
Schon in der letzten Zeit der Republik hiatte es wahrscheinlich 
eine zugleich für die verschiedenen Quästionengerichte und für die 
in Rom zur Entscheidung kommenden ordentlichen Civilprocesse 
(iudicia legüima) bestimmte ^j Geschwomenliste gegeben, d^ren 
Aufstellung von Jahr zu Jahr dem Stadtprätor oblag *) . Dies 
Geschäft ging mit der Einführung des Principats auf den Prin- 
ceps über*), und bis zum Anfang des dritten Jahrij. ^) , das heisst 

' I . .1.1 I 1 .. .... ■ i ■ . . . 1 u .1 I,, , — »- r' r ■ 

1) pie Geschwornenwahl kann in diesem Zusammenhang nur kurz berührt 
werden ; ausführlich ist sie zuletzt behandelt worden von Hollweff im iCivilprozess 
2. 58 fg. 

2) Dasg, di^ Liste für b^ide Kategorien dient, sagt am bestimmtesten die 
Inschrift Orelli 3877 = C. I. L. V, 7567: iudici de Uli decuriis equiti teUcto- 
mm publicü frivatis^m). Ulpian VaL fr. 197. 198 zeigt weiter, dass die leges 
luUae fubUccrum und prhatorum die Qualiflcation de^ Geschwornen zwar jed« 
für sich, aber wahrscheinlich gleichlautend festsetzten. Es schliesst dies nicht 
«u, dass di^ e^ne der vier ftu^i^stischen Decwii^n: quae ducmfuriorum voaaretur 
iudUaretque de levioribuf athnmis (Sueton <4uy,. 32), hienach nur bei den Civil- 
prozeesen «oncurrlxt zu haben acheint. Dagegen dürften die Oentumviin des 
Erfoschaftsgerichts auch in dieser Zeit nicht aus der allgemeinen Liste genom- 
men, gondera nach der füx sie bestehenden besondere^ Wahlordnung * vielleicht 
durch den ihnen jetzi vorgesetzten Prätor (S. 205) bestellt worden sein (vgl. 
S. 896 A. 6), -^ ,,X^ass die leiste sich lediglich auf die in Born stattfindenden 
Gerichte bezog, sagen ausdrücklich sowohl das ]^dicfi.4es Claudius C. /. L. Y, 
5050 Z. 33 Hiß die Inschriften Henzen 6467, (S. 211 A^ 1). 6468. 

3) S. 210. 649 A. 5 Die drei Decurieii, die Augustas vorfand — deaa 
die Einrichtung der vierten wird amf ihn zurückgeführt (Sueton Aug. 32) -^ 
sind offenbar die diel ans den Quastionenpioz^seen .der cieeronifichen Zeit wohl- 
bekannten, deren ursprünglich ständisches Eintheilungspriaoip bereits durch 
Caesar beseitigt worden war (Sueton Caet. 4i). 

4) Sneton Aug. 32:' itutieea a irkensimo (so die Hdschr. ; v^. DHg. 4, 6, 
41) aetaiis anno adUgity id est qumqttennio maturhu qxiam solebant. PUnius 
33, {1} 30: dlvo Augusto decuriaa ordinafde. Henzen 6158: adtoclt« inter 
9deeto8 ab hnp. Cae$. Aug. 

5) Die jüngsten Adlectionen dieser Art, die ich mit Angabe des Kaisers, 
der sie vollzog, auf den Inschriften finde, nennei)i den Kaiser Marcus (Renier 
2324; in quinque decurias alleeti a divo M. AnUmirio Tic. Vgl; Orelli 2288 
= C. /. X, m, 4495} Henzen 6522 = C. 1. L. II, 1180). Der bejahrte 
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wahrscheinlich bis zu dem Verschwinden des Oesehwomenver** 
fahrens im Civil- wie im Criminalprocess, ist die Oeschwomen- 
lisle stetig von dem Kaiser revidirt und ergänzt worden ^) . Da- 
mit * hängt wahrscheinlich zusammen, dass die Berufung zum 
Geschwornen jetzt nicht mehr wie' früher auf ein Jahr, sondern 
auf Lebenszeit erfolgte ^) . Dem Kaiser lag es also ob sowohl die 
gesetzliche QuäUfication, namentlich das Vorhandensein des vor- 
geschriebenen Vermögens ^] und des vorgesdiri^ebenen Domicils^), 
ferner der^Fähigkeit und Unbescholtenheit des Geschwornen^) fest- 
zustellen^ wie auch Ober die vorgebrachten Entschuldigungsgründe 
zu entscheiden^), endlich für die Vollzähligkeit der wie es scheint 

Mann, dem die pernsinische im J. 205 dedicirte Insclirift Orelli 9ö gesetzt ist, 
kann auch noch .von Marens zum Qeschworneoi bestellt worden sein, nicht aber 
füglich der Consul des J. 261, der im Anfang seiner Laufbahn einen Platz in 
den fünf Decurieft erhielt (Orelli 3100). 

1) Sueton Tib, 41 : regresnu in imulam rei p. euram uaque adeo abUeUf 
fd po8ted non deeurias equitum umguam suppUrit, Dass die Ergänzung an be- 
stimmte Termine geknüpft, etwa mit der jährlichen Revision der Ritterliste 
(S. 368) verbunden war, ist möglich; aber es kann ebenso wohl sein, dass sie 
von Fall zu Fall bei eintretender Yacanz erfolgte. 

2) Darauf führt ausser Sueton Aug. 32: vix eofVMs<if , ut iingülu dteuriit 
annua vaeatio esHt das Auftreten der Geschwomenqualität auf den Inschriften 
und überhaupt der Mangel einer Jeden Hindeutung auf Befristung. Katürlich 
wird von einer gewissen Altersgrenze an der Gescfaworne befugt gewesen sein 
sich zu excuslren. Es» gehört zu den charakteristischen Erscheinungen des Prin- 
cipats, dass damit sofort auch für die Geschwornenfnnction die Lebenslänglichkeit 
eintritt. 

3) Für die drei (später wohl die vier) ersten Decurien wurde bekanntlich 
Rittercensus gefordert, für die letzte die Hälfte desselben. Für diejenigen also, 
die das Ritterpferd bereits be&fassen, fiel dieser Nachweis aus. In der spä- 
teren Kaiserzeit (unter Angustus noch nicht: Plinius h, n. 33, 1, 30) scheinen 
die Geschwornen allein aus den eqtütes equo puhlico erlesen worden zu sein. OreU« 
3703 findet sich die Inschrift eines Mannes, der das Ritterpferd von Hadrian, 
die Geschwomenstellung von Pins empfing. 

4) Anfangs und noch unter Claudius warde als Geschworner nur zugelassen, 
wer in Italien wohnhaft war (C. J. L, V,. 5050; Hermes 4, 117); wie dies auch 
in der Ordnung war, da es sich um die in Rom stattfindenden Prozesse handelte'. 
Bald darauf aber, wahrsctieiiilich durch Claudius selbst (Staeton ClcMd, 16), 
wurden auch Ph)vinziale zugelassen (Plinius h, n. 33, 1, 30: nandum provineiii 
ad hoc mumu adnUssis), Jedoch wahrscheinlich nur für die Civilprozesse (Plinius 
h. fi. 29, 1, 18: qui de nummo Utdieet a Qadibui eolumnisque Hweulia arees^i" 
iur^ dt exilio vero non nisi XLV tleeUa viris datur täbeUa), Das blieb noch 
später, dass Geschworner nur werden konnte, wer das Bürgerrecht nicht durch 
Verleihung erworben hatte, sondern durch Geburt (Plinius a. a. 0.). Vgl. die 
pompeianiiche Inschrift C. /. L, IV, 1943: non est ex Mo iudex patre 
Aegypiio. 

5) Plinius 29, 1, 18: decuriae pro more eemurU principum examinaniur^ 
inquisitio per parietes agitur. Sueton Claud. 15 : cum decurias rerum actu (s= 
die für. das Rechtsverfahren bestimmten Decurien) expungeret, tum qui dissi- 
muUüa vacatione, quam heneficio liherorwn habehat, retponderat, ut eupidum iudi- 
candi dimisit. Ders. ^^6. 51, Claud. 16. Domit. 8. 

6) Sueton a. a. 0. Vat. fr. 197. 198. Als gesetzlich befreit sind für die 
Kaiserzeit wohl sämmtliche Senatoren anzusehen, da sowohl die Schriftsteller 
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zuerst auf vier-, dann auf fttnftauaend Stellen fixkien Liste Sarge zu 
tragen ^)und die für die Gesdiwomeatbätigkeit erforderlichen Regu- 
lative zu erlassen 2). — Ausserdem ist dem Prinoeps das Recht ein- gSÄi 
gerSumt, wenn in einem Coosilium die Verurtheilupg mit MajoritW*«^*^««?«- 
von nur einer Stimme stattgefunden hatte, durch Binitufitgung der 
seinigen Stimmengleichheit und damit Freisprechung herheiau^ 
fahren^); womit es in Veiinndung stehen wird, dass die früheren 
Kaiser den Geschwomenverbandlungen sehr häufig beigewohnt 
haben ^)1 Weiter aber scheint dem Princeps eine unmittelbare 
Einwirkung auf die ordentlichen Gerichte flir Rom und Italien 
nicht zugestanden zu haben. Da das magistratische Beeret 
auf diesem Gebiet wahrscheinlich der Intercession entzogen war 
(4, 2£2), so konnte auch der Princeps im ordentlichen Wege 
Rechtens dasselbe nicht umstossen. Dass das Begnadigungs^ 
recht in der ersten Kaiserzeit nicht dem Princeps^ sondern xlem 
Senat zug^ommen zu sein scheint, ist früher (S. 824) wahr«- 
scheinlich gemadit wordoi. 

dieser Zeit die Gesohwornen mit den Rittexn identiflclien vie aacb die Inschrif- 
teQ keinen senatorischen Geschwornen nennen; nicht einmal der einzige uns 
bekannte Richter der ersten Pecurie (C. i. L, 11, 4275) ist senatorischen Stan- 
des. Oaesar hatte in seiner Geschwornenordnung die Senatoren beihehaltem 
(Sueton Com. 41); dass Augustns sie aasschloss, passt zn seiner Beschrän- 
knng der von Caesar sehr erweiterten Senatorenzahl. — Beweise dafür, dass 
auch Jetzt noch der Senator Geschworner eein kann, kenne ich nicht. Bei Dio 
55, 3 können die Gerichte, welche an den Sitznngstageq des Senats ansgeaetzt 
werden, solche sein, hei denen der Senator nicht als Geschworner, sondern als 
Klager oder Beklagter bethelMgt ist. unter den GentomTim begegnet ein Sanateb 
(Plinius ep. 4, 29 vgl. 5, 9) ; aber es steht keineswegs fest, dass diese aus den 
HUiAx genommen wurden (S. 895 A. 2). Wenn Plinius ep, 1, 20, 12 von sich 
sagt: fftf$tu:nAtf ludfeaoi, so ist ausser an die Oentmnviralptozesse noch daran ' - 
zu erinnern , dass die sämmtlichen vudicUx quae imperio corUinentur nicht an 
die Geschwornen des Album gingen und dass mit Einwilligung aller Betheillgteh 
wahrscheinlieh audh in einem iudicium legithnum ein nicht im Albmm stehendeor 
Geschworner sprechen konnte. 

1) Nach Plinius h. n. 33, 1, 30. 33 befanden sich unter Augustus vix 
singüla milia in decwiis, während zu seiner Zeit quae sub divo Augtisto impleri 
non poiueratU decuriaey vix capiant eum ordinem. JÄe Liste war demnach so zahl- 
reich, dass Jeder einzelne Prätor aus derselben seine Specialliste sich bilden 
konnte (S. 211 A. 3). 

2) So fügte Augustus die vierte Geschwornendecurle hinzu (S. 695 A. 3), 
Gaius die fünfte (Sueton Oai. 16; Plinius h. n. 33, 1, 33), während Galba die 
Errichtung einer sechsten verweigerte (Sueton Oalh. 14). Die Ferienordnung 
und den Turnus regulirt ebenfalls der Kaiser (Sueton Aug, 32. Claud. 23. 
Oalb, 14. Vita Marci 10). 

3) Die 51, 19 zum J. 724: xal <j^<pöv xwa a^oü iv nan tote Sixaerrj- 
ploi( ibonep 'AOr^vac cpipeodat. Anwendungen von dieser Befngniss sind nicht 
bekannt. 

4) Bezeichnender' als einzelne Beispiele solcher Assistenz (Tacitus arm. 2, 34) 
ist es, dass im J. 16 wegen der bevorstehenden Abwesenheit des Princeps von 
Rom die Gerichtstermine vertagt wurden (Tacitus ann. 2, 35). 

Rom. Alterth. H. 57 
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^ISmm*^ Aber von weit grösserer Bedeutung als der durch die 6e- 
schwomenemennung und die Geschwomenstimme dem Princeps 
auf den ordentlichen Criminalprozess eingeräumte Einfluss ist es, 
dass mit der Einsetzung des Prindpats^) ein eigenes h($distes 
dem consulariseh- senatorischen ebenbürtiges und gleichartiges 
kaiserliches Strafrecht ins Leben tritt ^) . Beide treten an die 
Stelle der alten Yolksgeriehtsbarkeit und ruhen auf dem Princip, 
dass unter dem Prtncipat wie jedes andere Recht der souve- 
ränen römischen Gemeinde, so auch ihr souveränes Strafredit 
durch deren beide Vertreter, Consuln und Senat einer- und den 
Princeps andererseits vollständig und gleichmässig ausgeübt w^ird. 

Von dem consularisch-senatorischen höchsten Gericht ist schon 
früher (S. 405 fg.) die Rede gewesen und dabei auch sein Ver- 
bältniss zu dem Princeps bestimmt worden. Wie sehr immer 
diese Griminalbehörde materiell sieh zum gefügigen Werii:zeug des 
Principats hergegeben hat, ist sie doch von Rechtswegen von 
demselben unabhängig, nur dass der Princ^s selbstverständlich 
als Mitglied (S. 835 A. 2) oder als Vorsitzender des Senats 3) 
dabei betheiligt ist und dass die dem Kaiser gegen jedes Senatus- 
consult zustehende tribunicische Interpellation auch hier eintreten 
kann (S. 409). 

Vmiukg. ^33 {^)er das Senatsgericht bemerkt ist, findet wesentlich auch 

auf das correlate Kaisergericht Anwendung. Von Rechts wegen 
kann^ ohne Zweifel eine jede Person wegen eines jeden Delicts 
wie vor das Senats-, so auch vor das Kaisergericht gestellt 

Senatoren, werden. Dass insonderheit auch der Senator nach augustisdier 
Ordnung dem letzteren unterworfen war, beweist namentlich 
der Prozess des Piso unter Tiberius*). Auch zeigt dieser Pro- 

1) Eine positive Angabe über die Entstehung dieses Rechts fehlt; aber es 
wird nicht bloss durch den Begriff des Principats gefordert, sondern es ist das- 
selbe aucK schon Ton den ersten Kaisern geübt worden ; vgl. wegen Augustus 
S. 902 A. 4, wegen. Tiberius z. B. Tacitus ann. 6, 10; Sueton Tib, 62. 

2^ Dio in seiner Aufzahlung der monarchischen Rechte des römischen Prin- 
ceps 53, 17 fasst dasselbe folgendermassen : xal i^bi tou 7CQ>fi7]p(ou xal tou; 
irntia^ %a\ to6( ßouXeuTo^; davaTouv Buvaodai. Vielleicht liegt in diesen Worten 
«ine Hindeutung darauf, dass das speciflsche Straf^echt des Kaisers das städtische 
war ; denn das prOTinziale hätte sich allerdings auch aus seinem proconsularlschen 
Imperium herleiten lassen. Aber die proconsularische kaiserliche Jurisdiction 
verschwindet neben dem allgemeinexen und stärkeren kaiserlichen Strafrecht 
schlechthin. 

3) Nicht bloss geschieht dies, wenn der Princeps als Gonsnl den Vorsitz 
führt (S. 108 A. 1), sondern auch kraft seines eigenen Relationsrechts (S. 836 
kann er einem solchen Gericht Vorsitzen. 
Tacitus ann. 3, 10. Auch Dio (A. 2) erkennt dies an. 
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zess sowohl wie die gesaromten Vorgänge unter dem Principat 
des Tiberius, dass der angeklagte Senator keineswegs vor dem 
Saisergericht einen schwereren Stand hatte als vor dem des 
Senats ; ja man darf zweifeln, ob jene Orgien des Justizmordes, 
wie sie das Senatsgericht unter Tiberius aufweist, bei einem Ver- 
fahren möglich gewesen wären, wo die moralische und politische 
Verantwortlichkeit den Kaiser allein und persönlich traf^). Frei- 
lich gab der grauenvolle Hissbrauch, den die drei letzten Herrscher 
der julisch-claudischen Dynastie von dem Kaisergericht gemacht 
haben, den Vorgängen unter Tiberius nichts nach; und dieser 
Missbrauch rief dann, als unter den Flaviem ein massigeres und 
geordneteres Regiment begann, das Bestreben hervor, die Pro- 
zesse der Senatoren, namentlich die capitalen, dem Kaisergericht zu 
entziehen 2). In der That sind seit Nerva dem Senat von milden 
Begenten oder unter dem Drucke besonderer Umstände bei dem Re- 
gierungsantritt Zusicherungen in diesem Sinn ertheilt ^] , seit Severus 
sogar förmliche Senatsbeschlttsse dieses Inhaltes gefasst und vom 
Princeps entgegen genommen worden ^) . Damit war denn allerdings 

1) Damit soll freilich nicht gebilligt werden, was Dio 67, 2 sagt, dass anter 
^anz schlechten Kaisern das Kaisergericht und das Senatsgericht zu dem gleichen 
Ergebniss führen müssten, da der Senat doch willenloses Werkzeug in des Kaisers 
Hand sei. Es giebt kein willenloses Werkzeug; und es ist ebenso charakteristisch 
fQr die eigentlichen Despoten, dass sie sich Immer vorwiegend des Kaisergerichts 
bedient haben, wie es charakteristisch für Tiberius ist, dass er dies nur in 
untergeordneter Weise that und vorzugsweise das Senatsgericht missbrauchte. 

2) Dass Tltus Gapitalprozesse gegen Senatoren wohl annahm (Sueton Tit. 
^ ; Dio 67. 2) , aber Gnade walten Hess und in seinem kurzen Regiment kein 
Todesurtbeil gegen einen Senator fällte (Dio 66, 19), ist die erste Spur dieser 
Tendenz, oder vielmehr es wird Jenes Verfahren des Tltus von den Schrift- 
ateUern, die der Emancipation des Senats von dem Kaisergericht das Wort reden, 
tendenziös hervorgehoben. Domltlan weigerte sich durch Senatsschlnss fest- 
«teUen zu lassen, dass der Kaiser über , seine Palrs' die Capitalgerichtsbarkeit 
nicht habe (Dio 67, 2: oix icppövtiCev ... Sri V) '^too^joia TcoXXdtti« i^^ou 
^ffiO%f(^ai fi*?) ileivat x^ aOroxpdTOpi t&v 6(jiot((jioiv tivoi diroXIoai). 

3) Nerva Hess, schwach wie er war, zwar nicht den Senat darüber be- 
achliessen, aber erklärte doch im versammelten Senat eidlich Über keinen Senator 
«in Todesurtbeil fallen zu wollen (Dio 68, 2). Seinem Beispiel folgte unter dem 
Druck der durch seine ersten Reglerungshandlungen gereizten öffentlichen Meinung 
Hadrian (S. 900 A. 2), aber keineswegs Marcus, so sehr er auch Capital veruithel- 
lung von Senatoren zu vermelden bestrebt war (yita 10. 25). 

4) Dio 74, 2: dv6avi66aato fiev oloi xal ot irp(67]v dYa^ol a^toxpdTOpec irpoc 
v)aac» o>C o65lva t&v ßouXeut&v ditoxTelv^* xal d»(A09e Ttspl To6tou %al t6 ^e 
V^tCov tJrr)«p(ojiaTi xotvtj) «6x6 xupotidijvai itpoaexexd^ei. Vita Severi 7 : fieri etican 
Renatas eonaultwn eoegit, ne liceret imperatori ineonsiMo aenatu oeeidere aenatorem. 
Das Phantasiebild eines vollendeten Senatsregiments, welches Dio 52, 31 dem Mae- 
«enas in den Mund legt, enthält sogar die Befreiung der Senatoren nebst Frauen und 
Kindern nicht bloss von der capitalen, sondern überhaupt von der kaiserlichen 

57* ^ 
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die Exemtion des Senators von dem Kaisergericht in Capitalsachen 
rechtlich festgestellt; und es ward als eine Verfassungsverletzung 
betrachtet, wenn der Kaiser, ohne den Senat zu befragen, ein 
Hitglied desselben mit dem Tode bestrafte und nicht wenigstens 
diesen Act als durch den Drang der Umstände geboten nachher 
bei dem Senat entschuldigte^). In der That aber lag doch in 
diesem Zugeständniss wenig mehr als eine moralische Verpflich- 
tung 2), ähnlich derjenigen, welche begründet ward durch die von 
verständigeren Kaisern an der Stelle jener abgegebenen Erklä- 
rung keinen Unschuldigen hinrichten lassen zu wollen^). That- 
sächlich ist diese Schranke nur da eingehalten worden, wo auch 
bei dem Kaisergericht für den Angeklagten unparteiische Rechts- 
pflege erwartet werden durfte ; es begann mit Severus nicht bloss 
die goldene Zeit der Senatsherrschaft nicht, sondern vielmehr das 
Uebergangsstadium aus der Dyarchie Augusts in den Absolutis- 
mus Diocletians, und die thatsächliche Bedeutung, die der Senats- 
gerichtsbarkeit unter dem früheren Principat zugekommen war, 
ging gleichzeitig mit dem Erwerb der rechtlichen Immunität dem 
Senat verloren (S. 110). 



Jurisdiction: xal |jivTOi xal TilXXa oi^' is {AOt oox£c dpiaxa otaTa^at . . . av 
To6< te ßouXevToc touc i% t?)< ^epouoloc %a\ touc icaloac t(£c xe -(D^^aXxai a^T&v» 
dv noTe tiva.alT(av ßapUT^av, &ot£ töv dXövxa ocpööv (iTi(i.locv ^ cpufi^v ^ xal 
^dcvatov 6<peiX6iv, Xdßwoiv« utcö Te tö ßouXeuTif]piov bizärf^^ ^tfik^ icpoxaTa-pouc 
xttt ixeiNtp Traaav Tifjv Tiepl a^TOU 5iacpi^5piatv dxepatov imT^iTV^^. Diese D^irstel- 
lung ist sehr charakteristisch für die Zeit Alexanders und die Ideale der damaligen 
senatorischen Kreise, aber 7on der Realität selbst dieser Zeit, geschweige denn 
der augustischen ebenso weit entfernt wie die Rückgabe der auswärtigen An- 
gelegenheiten an den Senat und alle die anderen schonen Dinge, mit denen zu- 
sammen, und zwar nicht in der Erzählung, sondern als Rathschlag eines weisen 
Politikers der alten Zeit, es bei Dio auftritt. 

1) Pio 79, 4 vgl. 76, 5. 

2) So helsst es von Hadrian bei Dio 69, 2 : iic^^öo«^ fji'/)T£ ti i^to tmv t^) 
^|i,oal<p oufA^epövicav Tcoi-^oetv pL-^e ßouXcuiVjv xiva dicoa^dSsiv, xai i^Xetav 
^UT^, av xai OTiouv axizms ixßig, itpooeTtapaoeipievoc, und dass er gegen diesen 
Eid gehand^t habe, ward geltend gemacht gegen Hadrians Gonsecration (Dio 
70, 1). Der spätere Senatsbeschluss verfuhr wie bei der Abschaffung des 
Königthums und der Dictatur und so weiter, und drohte dem Kaiser und jedem 
Andern, der dagegen handeln werde, auch nach der Weise dieser Zeit den Kin- 
dern derselben, die Aechtung (Dio 74, 2; TroX^fxtoN xat xöv aiTOxpdxopa xal 
TÖv ÖTtepenfjaovTa aixip Cc ti xotouxov a6x.o6; xe xat xouc TiaTBac aOxöiv vopilCc- 
o&ai SoYfjtaxtoac). Aber dass Eid und Aechtung eben nur da eintreten, wo die 
wirkliche rechtliche Bindung unmöglich ist, ist früher (S. 671) gezeigt worden. 

3) So Traianus (Dio 68, 5 : ^ ouS^va ÄvSpa d^aööv diroacpdlSot ^ dIxipLdloot) 
und Pertinax (Dio 73, 5). Gerade jenem wird nachgerühmt, ut omni eius 
aeiate unus aenator damnatua sity atque ia tarnen per senatum ignorante Traiano 
(Eutrop. 8, 4). 



Digiti 



izedby Google 



— 901 — 

Wenn aber auch von Rechtswegen jeder Criminalprozess vor^^^J^j^ 
dem Princeps geführt werden konnte, so ist doch factisch dies ««rfcht*. 
namentlich in der ersten Kaiserzeit nur in beschränktem Umfange 
geschehen. Weder der Senat (S. 405 A. 4] noch der Kaiser 
waran verpflichtet eine an sie gelangende Sache anzunehmen i) ; 
und dies ist es zunächst, wodurch beide Verfahren gegenüber 
dem Quästionenprozess sich als ausserordentliche charakterisiren. 
, Ob ein Prozess vor dem Senat oder auch dem Kaiser behandelt 
oder vielpiehr auf den gewöhnlichen Rechtsweg gewiesen werden 
soll, ist eine Sache der besonderen Entschliessung jener höchsten 
Gewalten, und regelmässig geben dabei weniger juristische Er* 
wägungen den Ausschlagt] als politische und persönliche. Das 
vom Kaiser in Person geleitete Strafverfahren — von dem durch 
Delegation vermittelten wird weiterhin noch besonders gesprochen 
werden — ist ohne Zweifel im Ganzen nicht oft und namentlich 
viel seltener zur Anwendung gekommen als der consularisch- 
senatorische Ausnahmeprozess ^j . Welche Motive den Kaiser be- 
stimmten einen Prozess an sich zu ziehen, lässt sich natürlich 
nicht allgemein bestimmen. In wie weit die Senatoren dem 
Kaisergericht unterstanden, ist so eben gezeigt worden. Gering- 
fügige Sachen und Delicte niedrig stehender Personen kommen 
selbstverständlich nicht leicht vor das Kaisergericht*). Die An- 
klagen wegen der gegen den Kaiser unmittelbar begangenen 
und wegen der Beamtenverbrechen entschieden die besseren 
Regenten in der Regel nicht persönlich. Dagegen die An- Offizier«, 
klagen gegen Offiziere vom Centurio aufwärts, namentlich 

i) Dies zeigt voi allem der Prozess des Piso (S. 105 A. 4); ferner Dio 
56, !2d, wo Angustns sich weigert einen Mordprozess dess wegen, weil Germanicus 
die Vertheidigung des Angeklagten übernommen hat, an sich zu ziehen ; Plinins 
tp. 6, 31, 4: heredea (die KUger in einem Prozess wegen gefälschten Godidlls} 
cum Caesar esset in Dada, communiter epistula scripta petierantj ut sttsciperet 
tognUionem: stisceperat u. a. St. m. 

2) Doch kommt auch dies vor (S. 106 A. ö. S. 107 A. 1). 

3) Wie beschäftigt das Senaisgericht noch unter Sevems war, zeigt die B^ 
merkong Dios 76, 15 über die durch Sevems Yerschärfüng der Bhebrodig^getze 
herrorgerofene Vermehinng dar. dessfälligen Klagen; er habe als Consni 
(bizazedmsi) dreitausend derselben anf der Liste (iv T<ja irUaxi) gefanden. Dies 
können nur die bei dem consnlarisch-senatorischen Gericht schwebenden Ehebroch- 
prozesse sein; denn nur diese gingen den Gonsul an. 

4) Vita Marei 24: capitäUs causas hominum honestorum ipse cognovU. Bei 
PliniuB ep. 6, 31 richtet Traian über einen vornehmen nnd znm xdmischen 
Bürgerrecht gelangten Ephesier. Von Rechts wegen besteht natürlich kein Hin- 
demiss; von Angastus wird erwähnt, dass er in Majestätssachen über Plebejer 
Recht sprach (Sneton Aug. 51). 
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wenn es sich um rein militärische Delicte handelte, gehörten 
recht eigentlich vor den Imperator; von Traian wird hervor- 
gehoben, dass er eine £hebruchssache nur desswegen annahm, 
curlSei» ^®^^ dabei die Ueereszucht in Frage kam^). Das Gleiche gilt 
von den Unrechtfertigkeiten, welche die vom Kaiser in der Ver- 
waltung, namentlich in dem Finanzwesen beschäftigten Privat- 
personen sich zu Schulden kommen Hessen ; obwohl die sonstigen 
Prozessformen auch hier nicht principiell ausgeschlossen waren ^j^ 
wurden diese kaiserlichen Diener doch begreiflicher Weise in 
der Regel vor ihm selbst zur Verantwortung gezogen 3). Ausser- 
dem scheint Augustus das eigene Gericht vorzugsweise da haben 
eintreten zu lassen, wo schwere Privatverbrechen in den höheren 
Gesellschaftskreisen einerseits eine eingehende Untersuchung der 
Thatfrage erforderten, andererseits selbst die Quasipublicität der 
^^'^[JJ^^"^«' Verhandlung im Senat bedenklich erschien*). — Von den drei 
durchgängig in jedem Fall competenten Gerichten, der Quästio, 
dem consularisch-senatorischen und dem Kaisergericht, geht im Falf 
der CoUision wie der Quästio das consularisch-senatorische , so 
beiden das Kaisergericht vor. Wird nehmlich ein Prozess bei 
dem Kaiser und bei den Consuln anhängig gemacht, so hat der 
Kaiser darüber zu befinden, ob er ihn annehmen oder an Con- 
suln und Senat verweisen wilH), und ähnliche Vorschriften 
müssen auch für die Quästionengerichte bestanden haben. In- 
dess war dies wahrscheinlich nur so lange zulässig, als die Ver- 

1) PllniuB 6, 31. Die Anklage ging gegen einen Centnrio, der die Qattin 
seines Kriegstiibnns Terführt haben sollte: Caesar et nomen centurionis et com- 
memorationem diseiplinae rtulitariB aententiae adiecit, ne omnes eius modi causa» 
ad se revocare videretw. 

2) So wurde im J. 23 ein Verfahren gegen einen Procnrator von Asia wegen 
Missbranchs seiner Gewalt beim Senat anhängig gemacht (Tacitus ann. A, 15. 
Dio 57, 23). 

3) Tacitus dial, 9: aui reum propere defendere aut apud eentumviroM cau- 
sam atiquam feüeiter orare aut apud principetn ipsos iUos libertos et proeuratores 
principwn defendere. Tacitus ann. 13, 33. Dio 60, 33. 

4) Sueton Aug. 33 fuhrt von ihm zwei Beispiele an, die Yatermoid und 
Testamentsfälschung betreffen. 

b) Dies heisst relationem oder causam ad senatum remittere. Doch kann es 
sein, dass die Consuln, auch wenn nur bei dem Senat geklagt war, unter ge-> 
wissen Voraussetzungen bei dem Kaiser anfragen konnten oder anfragen mussten, 
ob dem Verfahren im Senat Folge zu geben sei (S. 838 A. 3. S. 839 A. 1). 
— Dass das senatorische Erkenntuiss der cognitio Caesaris nicht präjudiciren darf 
(Plin. ep. 7, 6, 6. 14), ist etwas anderes. 
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haBdluDgen vor den niedriger stehenden Gerichten noch nioht 
begonnen hatten, da von da an die Prävention entschied^). 

Das Verfahren vor dem Kaiser, welches, wie das vor d«nftdJ2'5Sw- 
Senat, technisch cognitio heisst^), ist ein rein magistratisehes und i^^^^- 
unterscheidet sich durdi die Ausschliessung der Geschwomen 
sowohl von dem ordentlichen Quästionenprocess wie von dein 
consularisch-senatorischen ; denn während die Quftstioneavorsteher 
an die Abstimmung ihrer Consilien, die Consuln an die des 
Senats gebunden sind, fungirt der Kaiser als Einzelrichter und 
entscheidet selbst 3), was natürlich die Zuziehung von berathenden 
Beisitzern nicht ausschliesst^j. Eines formalen Anklageacts, wie er 
bei den übrigen Gerichten erforderlich ist, bedarf es bei dem 
Kaisergericfat nicht; vielmehr ist die Sache als rechtshängig zu 
betrachten, wenn der Kaiser, sei es aus eigener Kunde, sei es 
auf Grund der Denunoiation eines Gegners oder, auch auf Grund 
der Suf^lication des Anzuklagenden oder seiner Vertreter^ die 
fragliche Sache zur Untersudiung an sich zieht i^). Bei den Yer* 

1) Pttfftr spricht wenigstens das bei der Stadtpräfectur zu erottenide Ver^ 
haltniss des Qericlits des praefcctua urhi^ das doch auch als kaiserlidies gelten 
muBs, zn der Qu'astio. 

2) Z. B. Taeitvs ann. 3, 10. PUnins ep. 6, 22. ep, 31, 2. 7. 7, 6, 6. 
9. 14 und besonders Sueton Ner. 15, vo hm dieere und eoffnoicere im Gegen- 
satz stehen. 

3) Als es iieh 4aniin handelt, ob Piso tod dma Senat oder dem Kaiser ge* 
richtet werden solle , erklärt er das Letztete Yorzuziehen : vtra aut in deUriua 
credita iudice ab uno faeühu dheemi, odium et invidiam apud mtiltos oalcue* 
(Tadtns ann. 3, 10). 

4) Üeber das kaiserliche eontUium wird später besonders gesprochen werden. 
— In Inschriften des dritten Jahrh. begegnet anch ein Beamter von Ritter- 
rang a cognUUmibui Augtuti (Henzen 6524 ans der Zeit des Seyerus; Renier 
inser. de VAfrique 3886), wozn einmal utfubique hinzugesetzt zu werden scheint 
(BuUen. 1860 p. 22). Dio 78, 13: xdk ts St<v|V(&oci< a6ceO xaX tdc imvtolä^ 
diotx^oavra Wl wohl heissen, dass der Betreffende erst a wgmtiotähuB, dann 
üh epistuliB war. Genan ist die Thätigkeit dieses Beamten nicht bcdunnt', 
vielleicht gehdrt hieher vHa AUx. 15: negoUa etcauBoa prku a aerinionun pHn- 
eipibw . . . traetari ordkutfique atque ita referti ad h praetepit. Ben Zusatz 
utrvbique mit Benier auf den praef, praet, und den praef, urbi za beziehen ist 
unmöglich ; eher konnte man an Criminal- und CiTÜsaohen denken. Der Beamte 
inX ßtßXeiB^mv xal dsapAaen^ tou Seßaotou 0. i. Gr. 5895 ist mit Unrecht 
von Friedländer und Hirschfeld (röm. Sittengesch. 1^, 173) hiehergezogen; dveC> 
7V(6atc ist nicht ^le^TVoiaic und der Beamte offenbar nichts als a libeüU, Die 
Stellung, die Luden (apolog, pro mereede cond, 12) bei dem Prafecten von Aegyp- 
ten einnahm, scheint mir ohne Grund von Friedländer (a. a. O. S. 108) als o 
eogniUoni^ms pra€fedti bezeichnet zu werden; eher passt a commifiAarüs. Die 
von Seneea {apoeoh a. E.) erwähnte Sdavenstellung a eognitiof^bui ist auch der 
Sache nach sicher verschieden. 

5) Das heisst cogmUorum (auch tudictom) redpere (Tacitus atin. 14, 50; 
Plinius ep. 6, 22j, tutcipere (das. 31;, excipere (Tacitus <mn, 3, 10). 
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hindlungen ist wenigstcms häufig, vielleicht sogar regelmässig 
die OeffentlicUsieit ausgeschlossen^], und es bat diese Ausschlies- 
sung hier eine ganz ander« Bedeutung als bei dem oonsularisch- 
senatorisdien Gericht (S. .4 07) , da bei dem letzteren in Folge 
seiner Zusammensetzung eine Quasi-Publicität nothwendig eintritt. 
An Rom ist das Kaisergericht selbstverständlich nicht . gebunden, 
kann vielmehr ttberall stattfinden, wo der Kaiser eben verweilt 2) ; 
womit es wohl vereinbarlich ist, dass die regelmässige Function 
desselben aufhört, wenn der Kaiser die Hauptstadt verlässt^). 
Was die Rechtsnormen und die Rechtsformen anlangt, so sind, 
wie fUr das Ausnsdimegericht des Senats, so auch filr das Kaiser- 
gericht die Regeln des^ ordentlichen Stra^rozesses,. dessen Ver- 
brechenskategorien, Beweismaximen und Strafbemessungen zwar 
im Allgemeinen gleichfalls massgebend^); aber der Princeps steht 
no^ entschiedener als Consuln und Senat über dem Strafrecht und 
der Prozessordnung und also jede Abweichung davon ihm frei: 
€r kann das Gesetz vollziehen, aber auch nach Umständen die 
Strafe mildern oder steigern, ebenso nach Ermessen auch von den 
Prozesscegeln absehen, die mit dem Wesen des Kaisergerichts 
verträglich sind. Die Vollstreckung der Strafe folgt, wenn es 
dem Princeps so beliebt, dem Erkenntniss auf dem Fusse. 

I*- ". ' .1.1.1 ■ n - f . ■ ..■■.. - ■ I I....» ... 

1) Seneca de clem, 1, 15 erzählt, dass Augustas bei einem crimin^en 
Haasgedoht als Beisitiec^fimsiurt habe: vtmt . in ,pfivfäi».penaU8 . . . non dixit 
,imimo in thernn domum venkd* , quod ü factum e$aH, Caeaari^ futura erat 
eoffoiUo. Auch das Verfabien gegen Ciiina (das. 1^:9) eoUte offenbar im Haase 
des Princeps stattfinden, nnd Neros Gericht über den Piso und seine Mit- 
^rersehvoniesi einigte ^^hfalls im Palast. Ple Recbtssadiesi, die Tratanas auf 
seiBät. Villa zn Geatamcellae behandelt (PllBios ep. 6, 31), sind sammtlich Cri" 
minalfälle. Marci» verhandelte Grimlnalsachen Ton Senaioren immer in aeerUo, 
80 dass nar das Urtheil öffentlich yerkündigt ward j[yita 10). Prozesse wie 
den^ des Asiatlcns intra cuibiüukim (TacItHS ann. .11, 2. IS, 4) erwühne ich nttr. 
Danach- ^wird ea wahrscheinlich, daM bei dem kaisedidien Strafverfahrmi, wenig- 
stens bei vornehmeren Angeklagten, die Oeffentlichkeit regelmässig ausgeschlossen 
war. Bass bei gemeinen Verbrechern anders verlahren ward, dentetn der BiogT^^h 
des Harens a. a. O. nnd Dio 55, 7 an. Die zahlreichen Stellen , wo von der 
»ffentlicheii Ansubung der kaiserlichea Jnrisdiction die Rede ist (S. 920 A. 3), 
9ahen wahrscheinlich überwiegend auf CivUsachen. 

2) Plinins (A. 4). Vita Vtri 8: Marcus . . . qumfue diebus ineadem vüla 
(seines Bruders) raidena edgniUonibue eontinmis operam dedit. 

3) Plimus ep. 6, 3i, 4 (8. 901 A.l). 

. 4) Das lebendigste Bild eines solchen Cdmiaalprozesses in normaler Hand- 
habung giebt der Brief 6, 31 des jüngeren Hinius übef verschiedene Oriminal- 
sachen, die Traianus auf seiner Villa bei Oentumcellae entschied und bei denen 
Plinins im Gonsilium war. Der Denuntiant heisst darin wie delator so auch 
accuaator und kann sogar wegen calumnia verurtheilt w^en; wie in ailem 
anderen lehnt auph in dem Accusationsprincip das Kaisergericht sich möglichst 
eng an die Formenrdes ordentlichen Prozesses an. 
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Es ist bisher das Kaisergericht nur in der Form betrachtet Dei«i«a(m. 
worden, wo der Kaiser dasselbe persönlich bandhabt ; aber der- 
selbe war, «ben wie der Senat (S. 107), befiigt dasselbe auch 
im Wege der Delegation auszuüben. Jedoch ist von dem Dele- 
gationsrecht im Gebiet des Strafrecbts ein anderer und beschränk- 
terer Gebrauch gemacht worden, als wir ihn später auf dem des 
€ivilrechts kennen lernen werden; bei Prozessen, die der Prin- 
ceps nicht selbst erledigen wollte, beschränkte er sich in der Regel 
darauf die Entscheidung abzulehnen und sie damit den ordent- 
liehen Gerichten oder auch dem consularisch- senatorischen zu 
überweisen. Nur ausnahmsweise hat er hier der Delegation sidi 
bedient, und zwar ist dies äieils für den einzelnen Fall, theils 
in genereller Weise geschehen. 

Delegation einer einzelnen Chminalsache an einen kaiser- ^f^i^ 
Ucben Spedalcommissarius [iiidex dc^s) ^) oder an einen be» 
liebigen Beamten^) ist vorgekommen; aber die Belege dafür sind 
äussecst sparsam. ' * 

Von- weit grösserer Bedeutung sind die generellen Delega-j^^y8«J«^»«^ 
tionen des eminenten kaiserlichen Strafrechts ; auf ihnen beruht 
grossentheils das Strafrecht der Provinzialstatthalter und aus* 
schiiesstich dasjenige des praefet^m urhi und der praefecti 
prcLetorio, 

Von der B^egation der kaiserlichen Crimiaaljunsdiction ^^ gt^^^^^^. 
die Provinzialstatthalter ist schon früher (S. S45) gehandedt 
worden. Das «igene Strafrecht des Statthalters war, wie wir 
sahen, auf die Prozesse der Nichtbürger und die nicht capi- 
talen der Bünger beschränkt und auch von diesen mögen noch 
manche Kategorien ihnen entzogen gewesen sein. Aber die Sen- 
dung auch, nur der sämmtlichen eines Capitalverbrechens ange- 
schuldigten römischen Bürger aus allen Provinzen des ungeheuren 

1) Plinius ep. 7, 6, 8 : mater amisso filio . . . libertos eiuadem eosdemque 
coheredcs suoa falsi et veneficii reoa deifdercft ad prineipem iudicemquc impetraverat 
lüLium Servicmum. Per Prozess wird dann noch einmal aafgenommen wegen 
neu aufgefundener Beweismittel und an Suburanus. gewiesen. Ich kenne kein 
zweites sicheres Beispiel. 

. 2) Wenn unter Gommodus ein des Msjestätsverbrechens angeschuldigter Sena- 
tor den praefteU praetorio zum Verhör und wohl auch zur Aburtheüung über- 
wiesen ward (apraefecUs praetorio^ quibus audiendu» daius f titrat ... ahaolutus 
€$t: vita Severi 4)^ so ist auch hier wohl an ein Specialmandat zu denken, das 
fteüieh häufig genug Torgekommen sein mag, um auf die Stellung der praefecti 
praetorio allgemein einzuwirken. 
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Reiches nach der Hauptstadt ist wohl zu keiner Zeit in vollem 
Umfang durchgeführt worden und musste, je mehr das Bürger-^ 
recht sich ausdehnte, immer weniger durchführbar werden. 
Praktisch half man sich dadurch, dass der Kaiser, der ja in 
diesen Strafsachen, wenn auch nicht ausschliesslich, doch durch- 
gängig competent war und dessen Gerichtsbarkeit wenigstens mit 
angerufen ward, wenn der Bürger von dem incompetenten Pro- 
vinzialgericht auf das competente hauptstädtische provocirte*), den 
sämmtlichen Statthaltern der eigenen wie der senatorischen Provin- 
zen sein Recht auf Capitalstrafe zu erkennen [ius gladitj in der 
Weise delegirte, dass die Sendung nach Rom auf gewisse Kategorien^ 
namentlich die Senatoren, die höheren Offiziere, die Decurionen 
der Municipien eingeschränkt ward. 

Aehnliche Delegationen ergingen auch für Rom und Italien. 
Wir werden weiterhin in dem Abschnitt von der haupt- 
städtischen Polizei darzulegen haben, dass zwar nicht unter 
Augustus. aber doch schon unter seinem Nachfolger für die 
Sicherheit Roms und Italiens eine eigene höchste Verwaltungs- 
stelle, die praefectura urbis geschaffen und dieser für die Haupt- 
stadt und deren nächsten Umkreis eine allgemeine an&nglieh mit 
den ordentlichen Gerichten concurrirende, später sie verdrängende 
Criminaljurisdiction beigelegt ward. Da dem praefectus urbi selb- 
ständiges magistratisches Recht nicht zukommt, vielmehr der Name 
ihn deutlich als stellvertretende Gewalt bezeichnet, kann der 
Rechtsgrund seiner Strafgewalt lediglich in aligemeiner Delegation 

1) Paulus 5, 26, 1 : Uge lüLia de vi publica damnatur ^ lüiqua poieUaU 
pracditut civem Romanum antea <id popxdum, nunc ad imperatorem appeüantem 
(in der Parallelstelle Ulpians Dig, 48, 6, 7 steht dafür civem Romanum advenus 
provocationem) necarit necdrive iusterit torserU verheraverit eondemnaoerU inoe 
publica vincula duci iusserit. Zu den früher (S. 245) angeführten Fällen, va 
Ton dieser Appellation oder PrOToeation Anwendung gemacht wird, tritt hinzu 
der Ton Sueton Oalb. 9 berichtete, wo der kaiserliche Legat der Tarraconensis 
einen römischen Bürger wegen Giftmordes zum Tode am Kreuz ^erurtheilt und 
da er auf die Gesetze sich stützend proTOCirt {imploranti leges et civem Romanum 
se testificanti'jt ihn seines Standes wegen an ein höheres Kreuz anzuheften befiehlt. 
Eine pfrovocation im technischen Sinne des älteren Rechts ist dies nicht, da 
diese ein magistratisches von dem Magistrat vor den Comitien zu vertheidigendes 
Urtheil Toraussetzt; wohl aber scheint bereits in republikanischer Zeit die Ab- 
lehnung des incompetenten Provinzialgerichts in das Provocationsrecht hinein- 
gezogen zu sein. Dass bei der Berufung Paulus nur den Kaiser nennt, nicht 
die Quästionen und den Senat, schliesst für die frühere Kaiserzeit diese 
nicht aus; vielmehr kann diese Provocation nur gefasst werden als Provocation 
an die höchsten ordentlichen oder ausserordentlichen hauptstädtischen Gerichte 
insgemein. 
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der eminenten kaiserlichen gefunden werden. Rechtliche Schranken 
sind dieser höchsten in die Justiz übergreifenden Verwaltungs- 
stelle nach keiner Seite hin gezogen, womit freilich nicht gesagt 
ist, dass nicht der Stadtpräfect durch seine Instructionen ange- 
wiesen war in gewissen Fällen und für gewisse Kategorien nur 
mit Yorwissen des Kaisers einzuschreiten. Aehnliche, jedoch auf 
ihre Specialcompetenz beschrankte Mandate haben ; wie dies in 
den betreffenden Abschnitten gezeigt werden wird, auch der 
hauptstadtische praefectus annonae und der hauptstädtische prae- 
fectus vigilutn erhalten. 

Es lag im Wesen der Weiterbildung des Principats zur *j <"• 
Monarchie, dass für einen jeden Verwaltungsbezirk ein besonderer '^ itaiiea. 
von dem Kaiser unbedingt abhängiger Träger des Strafrechts 
erforderlich wurde. Ftlr diei Provinzen waren dies die mit dem 
Schwertrecht von ihni ausgestatteten Statthalter, für die Stadt 
Rom ihr Pr^feot; für Italien aber scheint es an einem soldien 
obersten kaiseriiehen Strafrichter zu matigeln. Indess ist diese 
Lttcke wohl nur scheinbar; wir werden später bei der Verwal- 
tung Italiens finden, dass die Befogniss des Stadtpräfecten sich 
dem Hechte nach wahrscheinlich anfänglich über ganz Italien 
erstreckt hat. Aber die Amtsgewalt des an die Stadt gefessel- 
ten Präfecten hat vermuthlich in den entfernteren Theilen Italieniis 
sich wenig fühlbar gemacht, und dies ist wohl die Veranlassung 
dafür geworden, dass der Princeps, wenn hier im Interesse der 
öffentlichen Sicherheit einzugreifen Veranlassung war, sich dafür 
vielmehr anderer Beamten bediente. Obwohl die Befehlshaber der 
Haustruppen des Princeps nicht, wie der praefectus urbt, geradezu 
bestimmt waren für die Ausübung der strafrechtlichen Gewalt des 
Kaisers, nahmen sie doch, als die nächsten Werkzeuge des Prin- 
ceps für die Aufrechthahung der öffentlichen Ruhe in der Haupt- 
stadt wie in Italien, eine der des Stadtpräfecten einigermassen gleich- 
artige Stellung ein. Sie mögen schon früh im besonderen Auftrag 
des Princeps, wo es nöthig war, also in Italien eingegriffen haben ; 
wahrscheinlich auf diesem Wege ist es gekommen, dass sie viel- 
leicht schon im zweiten i), gewiss zu Anfang des dritten Jahr- 
, 

1) Es gehört wahischeinlich Lieber, dass die praefeeti praetorio unter Marcus 
auf die Beschwerde der Pächter der kaiserlichen Heerden wegen Wegtreibens von 
Vieh durch die Commnnalbeamten von Saepinum und Bovianum dieselben ver- 
warnen, ne neeeate 9it recognoici de hoc et in factum j si ita res fueritj vin^ 
dicaH (/. N, 4916). 



Digiti 



izedby Google 



— 908 — 

huQderts an der Strafrechtspflege in Italien regelmässig be- 
theiligt und dieselbe sogar zwischen dem praefectus urbi und 
ihnen getheilt ward: der Stadtpräfect übte sie aus in Rom 
ymd weiter bis zum hundertsten Heilenstein der verschiedenen 
von dort auslaufenden Strassen, jenseit dieser Grenze aber die 
Präfecten des Prätoriums^j. Es müssen also vor oder unter 
Severus die praefecti praetorio für diesen Theil Italiens ein ähn- 
liches allgemeines Mandat empfangen haben, wie es für die Stadt 
und Italien überhaupt der Stadtpräfect längst besass. 

App^. Die Appellation und die verwandten Einrichtungen, mittelst 

deren der Princeps, wie wir finden werden, in die Giviljuris- 
diction überall bestimmend eingreift, spielen im Strafverfahren 
eine verhältnissmässig untergeordnete . Rolle. Allerdings ist in 
demselben oft vorgekommen, was im Civilverfahren die Relation 
ist, die in Beeug auf einen schwebendesn Prozess von dem eom- 
petenten Strafirichier an den Princeps gerichtete Anfirage^), obwohl 
aaoh in diesem Fall der. Beamte häufiger den Angeschuldigten zur 
Aburtheilung nach Roip gesandt hat (S. Slö A. 8j. Aber für die 
eigentUche Appellation gegen das magistratische Beeret ist nament- 
Ueh in früherer Zeit im Criminalverfahren kaam recht Raum. Wie 
die auf Grund des Geschwomenspruchs etogeheoden Decrete des 
Magistrats im ordentlichen Griminalprooess der Intercession nicht 
unterliegen (S. 897), dtuftenauch die proeessleitenden Verfügun- 
gen desselben. von der Appellation ausgenommen gewesen sein; 
wenigstens findet sfich für eine Berufung dieser Art kein Beleg. — 
Gegen das Straferkenntniss des consularischnsenatorischea -Gerichts 

1) Ulpianns l. Villi dt officio proconnOU (göiehrieben anter CaracAlia; 
CoUat. 14, 3, 2) : iam eo perverUum e$t constittUionibw, ut Bomoe quidem prae- 
fectus urhis aolus super ea re (Menschenraab) cognoseaiy si intrd miliarium cer^ 
tesimum sit in via commissa. EtUmvero si ultra cenlesim/um, praefeetonun prae- 
torio erit eognitiOf in provincia [veraj praesidum provinciarum. Dies ist wohl 
die einzige Stelle, in der die Competenzgrenzen dentlicli erscheinen. Die 
Pandektenzengnlsse sind mit grosser Vorsicht zu beniltzen , da sie l^cht inter^ 
polirt sein können. Die Competehzgrenze des praefectus urbi bestätigen, ab- 
gesehen von den Zeugnissen ans nachdiocletianischer Zeit, Ulpian (pig, 1, 12, 
1, 4, wonach das pr. daselbst entweder za erküren oder zu ändern ist) und 
Dio 52, 21, allerdings unter den Bathschlagen des Maecenas. Die Yerwendnng 
der praefecti praetorio scheint derselbe als nngenügend bezeichnen zu wollen, 
da er seinem Maecenas den Rath in den Mund legt Italien jenseit des 100. 
Meilensteines gleich den Provinzen durch einen Statthalter verwalten zu lassen: 
denn ,die städtischen Behörden genügen nichts IzX ^oip TOt; $if|fj.otc töv d(pxovta 
del TcapeTvai. 

2) Z. B. Dig. 48, 15, 6 pr. 49, 1, 1, 1. 
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kann der Kaiser wie gegen jeden Senatsbescblüss intercediren 
(S. 109 A. 7); aber Appellation ist nicht statthaft*). — Bei deA 
Provinzialgerichten kann, wenn der Statthalter competent war, 
Appellation an den Prineeps kaum zugelassen worden «ein, 
wenigstens nicht in der Weise, dass der Statthalter sich ihr hätte 
fügen und die Strafvollstreckung bis zur Entscheidung in zweiter 
Instanz aussetzen mttssen. Die Prozesse aber, für die er nicht 
competent war, gehören von Rechtswegen vor den Kaiser, unter- 
liegen also der Appellation nicht. — Eigentliche Bedeutung kann 
die Appellation an den Prineeps in Griminalsachen nur in den 
Fällen gehabt haben, wo das Strafverfahren auf kaiserlicher Dele-^ 
gation beruhte. Hier griff die allgemeine Begel ein , dass Be- 
rufung vom Delegatar an den Deleganten statthaft ist, und davon 
finden wir auch die praktischen Consequenzen gezogen. Von 
dem auf Grand des Schwertrechtes erkennenden Statthalter so 
wie von dem Stadtpräfecten ist an die persönliche Entscheidung 
des Kaisers appellirt worden 2) ; und die von einem Schriftsteller 
dieser Zeit aufgestellte Regel, dass inappellable Gerichte ausser 
dem kaiserlichen und dem consularisch - senatorischen in der 
Monarchie nicht statthaft seiend), ist nichts als die Anwendung 

1) Mdir als die SteUe S. 100 A. 4, die vielteieht hanptaelüicb auf Civii- 
appellationen gehi^ spricht dafür die Tbatsache, dass in keinem der zahlreichen 
Prozesse dieser Kategorie von Appellation an den Prineeps die Rede ist. Kaiser 
OaiQB nahm allerdings Appellationen vom Senat an. Dio Ö9, 16: «al tiv« %«l 
ixetvT) ^- ii ^g^uaia, — x«d' iam^s Ixpwev o6 (nivxoi xal auTOTeX-^; ^v, dXX* 
i^ioi\t.oi U%ai OLTZ air^jc aux'^al i-^lyso^TO» Aber dies ist offenbar eine die Regel 
bestittgende Ausnahme. Probns bestätigt bei seinem Begiernngsantritte die 
drei senatorischen Rechte der Gesetzgebung (S. 844 A. 5J, der Statthalter- 
ernennung nnd der obersten Appellation (yita 13 : permisit patribus ui ex magnO" 
nan iudieum appeUaäonibus ipm eognoseererU), Damit wird es der Sache nach 
zusammenfallen, wenn Tacitns bei seinem Antritt die Appellationen an den prae- 
fectus urhi weist (S. 924 A. 2) ; dieser ist dabei, Tielleicbt proleptisch, tils Nach- 
folger der Oonsnln in der Leitnng des Senats gedacht. 

21 Dios Maecenas läth dem Angnstns (52, 33): ^IxaCe ^e 'Aal a^^c lUq, xd 
TS £«pe9((ia . xal xa dva7c6fi.7C(fi.a , toa av napd xe t5jv [jieiC(5v(ov dpvövTwv xal 
itapÄ t6v itectpditmv toö tc itoXtdlp^ou xal xou &7toTifjL7]TOU (S. 886 A. 4) xal 
Twv ^7cdpx»y xoD T€ t6n oiTov iirioxoTtoQvToc »al TOi> NüXTo^uXaxoQvcoc dcpix^fj- 
xat. Dass hier in erster Reihe Griminalsachen gemeint sind, zeigt die Zusammen- 
stellnng dieser AppeUationsprozesse mit den das Leben oder die Ehre treffenden 
exifflixten Prozessen der Ritter, der Centnrlonen und der ,7ornehmsten Primaten', 
d. h. der Decurionen. Die praefecti praetorio (die nur durch falsche TJeber- 
settnng bfneingettli)^en sind) nennt Dio desshalb nicht unter den Ri«htem erster 
Instan;^, weil er von ihrer Jurisdiction in Italien nichts wissen will (S. 908 A. 1); ^ 

die Senatoren nicht unter den Angeklagten, weil für diese nach Dio allein das 
Senatsg^Hbht cofmpetent ist. 

3) Dio a». a. 0. fährt fort: jAVjTe ^dp aWBixo« iJiif)T' aÖToxeXi?)« oSxcd xt; xö 
icapdtnav loxoo, &oxe (xi?| o6x IcpdotfAOv dvi' auxoO ^(xt]v Y^T^^o^ai« 
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jener Rechtsvorsofarift auf ,die mandirte Jurisdiction i:n Gebiet 
des Criminalprozesses. Unter dem früheren Principat, wo die 
Delegation des kaiserlichen Strafrechts sich noch in massigen 
Grenzen hielt, hatte demzufolge auch die Appellation an den 
Kaiser keine besonders hervorragende Bedeutung. Mehr und mehr 
trat aber im Strafverfahren das vor. den vom Kaiser delegirten 
Richtern, den Inhabern des Schwertrechts, den praefecti urbi 
und praetorio in den Vordergrund, während die ordentlichen 
Gerichte veriiUmmerten und alimählich verschwanden und selbst 
der consularisch-senatorische Gerichtshof mehr und mehr nur noch 
auf kaiserliche Anregung functionirte (S. 417). Damit gewann die 
Appellation auch für den Criminaiprozess eine steigende Wichtigkeit. 
VermitttuBg Es liegt iudoss in der Sache, dass die kaiserliche Delegation, 
^peiiatioii da sie bestimmt ist, den Deleganten zu entlasten, eine Revision 
PTMf.praet. des vou dem Delegatar geföliten Spruches durch den Kaiser persön- 
lich praktisch nur ausnahmsweise zur Folge haben kann. Auch wenn 
der Princeps nicht in der Weise delegirte, dass er die Berufung von 
vorn herein ablehnte, was wahrscheinlich oft geschehen ist, be- 
stand für ihn eine rechtliehe Nöthigung zur Annahme der Appel- 
lation keineswegs, wenn er auch ganz sich diesen Berufungen nicht 
füglich entziehen konnte. Als dann besonders seit dem 3. Jahrh. 
einerseits mit der Ausdehnung der Delegationen die Masse solcher 
Berufungen vnichs, andrerseits die persönliche Tüchtigkeit der Herr- 
scher, auf die bei der Berufung gar sehr gezählt war, im gleichen 
Yerhältniss sank, als also der mit jäher Geschwindigkeit herein- 
brechenden absoluten Monarchie auf dem Fusse ihr Verhäi^niss 
folgte, die individuelle Unzulänglichkeit des unumschränkten 
Herrschers gegenüber der Nothwendigkeit die einzige Seele 
des Staatskörpers zu sein , da war das reale Ergebniss der 
Umschlag der Selbstherrschaft in die Herrschaft der persön- 
lichen Umgebung des Regenten, insonderheit der Gardebefehls- 
haber. Indem wir über deren allgemeine Stellung auf den Ab- 
schnitt über ihre stellvertretende Gewalt verweisen, sollen hier 
nur die das Griminalrecht betreffenden Consequenzen bezeichnet 
werden. Je mehr die persönlich von dem Kaiser ausgeübte Straf- 
-gerichtsbarkeit aus einer facultativen Institution zur rechtlich un- 
entbehrlichen höchsten Instanz ward, desto mehr geht sie dem 
Wesen nach in andere Hände über und zwar in die der prae- 
fecti praetorio. Zwar von dem Spruch des ihnen coordinirten 
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Stadtpräfecten wird nicht an sie appellirt, sondern es wird der* 
selbe, da von ihm nur an den Kaiser persönlich appellirt werden 
kann, factisch inappellabel. Aber von den Strabentenzen der 
Provinzialstatthalter ging bereits um die Mitte des 3. Jahrfa. die 
Appellation an die praefecti praetorio^); und wie die aus den 
Provinzen nach Rom zur Aburtheilung gesendeten Angeschuldigten 
schon in der früheren Kaiserzeit zur Bewachung an dieselben 
abgeliefert worden waren ^j, so ist im dritten Jahrh. bei dem 
Abkommen des Quitstionenverfahrens auch die Aburtheilung dieser 
Personen an sie gekommen ^) . Dieses Eintreten der Gardebefehls- 
haber ist wesentlich verschieden von der Delegation der kaiser- 
lichen Gerichtsbarkeit, wie wir sie früher kennen gelernt haben ; 
der Prdfect spricht in diesen Fällen nicht als Mandatar, von dem 
an den Princeps appellirt werden kann, sondern als Vertreter 
des Princeps und in des Princeps Namen, oder, wie dies später 
ausgedrückt wird, an Kaisers Statt ^]. Darum ist das Recht zu 
deportiren, das als Ausfluss des Regiments über das gesammte 
Reich allen Magistraten mit Ausnahme des Princeps mangelt oder 
höchstens späterhin einzelnen durch Specialgesetz beigelegt ist, in 
dieser Strafgewalt des Gardecommandanten von Haus aus ent- 
halten'^], weil diese eben nichts ist als die kaiserliche selbst. 
Eine weitere Bestätigung für diese gleichsam monarchische Stel- 
lung der praefecti praetorio ist das allmähliche Hervortreten einer 

1) Ein Bescript Oordians III Tom J. 243 {Cod, lu$t. 9, 2, 6) weist einen 
Tom Statthalter zu den Bergwerken yenirtheilten Provinzialen an die Gründe, 
wesshalb dies Erkenntniss als nichtig bezeichnet wurde, bei den Präfecten des 
Prätorinm auseinanderzusetzen. — Wenn Alexander den Präfecten senatori- 
«chen Bang Terlieh, ne quia non tenaior de Romano aenatore iudicaret (vHa 
'21), so ist hier vielleicht nicht so sehr ihre selbständige Jadication gemeint 
als die Theilnahme an dem kaiserlichen Consilium (S. 927 A. 1). 

2) So geschah es mit dem Apostel Paolns (adPhüipp, 1, 14) ; und ebenso schreibt 
Traian an Plinins 57, dass ein Belegirter, der seinen Bann bricht, vinetui mitti 
jod praefeetot praetorii mei debet. Alexander rescribirt (^Cod. Iu$t. 4, 65, 4), dass 
4ie Eigenthümer der Speicher, aus denen Getreide durch Einbruch gestohlen 
ist, schuldig sind dem Bestohlenen die Wächter zu exhibiren, quod voa adito 
praende provmeiae impetrdbitia : qui ai maiorem animadveraionem exigere rem 
deprehenderit , ad DomiUum ülpiammi praefectum praetorio et parentem meum 
reoi remitiere curabit, Paulus aent. 5, 12, 6. 

3) Philostratus vit. aoph. 2, 32 erzählt von einem römischen Bitter aus 
Garacallas Zeit, dass er Xaßdiv ^ rjj vfjaq» ^vtx-^v aixiav dveici|A^dt} ic ti^v 
'Pifcu.ijv cbc diitoXoYT]o6iJievoc toi« t&n oxpaToitiSmv 'i\'(t\t^9i. Begonnen hat dies 
wohl mit Specialmandaten (S. 905 A. 2). 

4) Verordnung vom J. 331 {Cod, Theod. 11, 30, 16 « Cod. luat, 7, 62, 
i9): $oli vice aacra cognoaeere vere dieendi aurU. 

5) mg. 32, 1, 1, 4 (S. 912 A. 1). 
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IBttelinstaDZ , die, wie sie selbst zwischen den Kaiser und die 
sonst höchsten Gerichte ^ so zwischen sie und die letzteren sich 
einschiebt — es sind dies die vice praefectorum praetario fun* 
girenden Richter *) , die Anfänge der spHteren vicarii praefecUjrum 
praetorio. Die DiOceseneintheilung indess, durdi die diese 
Vicarien erst eine feste Stallung in der Beamtenhierarchie erhalten 
haben , inangelt bis auf Diöcletian, und es werden die Yicarien 
in dieser Zeit nur als ausserordentliche Aushttlfe vorgekom- 
men sein. 
^'SSf^w*' ®^® völlige Durchbildung des eben entwickelten Princips 
pro«/. i>ro€«. fordert aus logischen wie aus praktischen Gründen die Inappel^ 
labilität des praefectus praetorio selbst. Die Juristen des dritten 
Jahrhunderts lehnten sich dagegen auf und insofern mit Recht, als 
die stellvertretende Gewalt des Gardepräfecten in dem eben be- 
zeichneten Sinn mit dem Wesen des augustischen Prindpats allef'- 
dings nicht vereinbar war; in der That ist auch einzeln Appel- 
lation von dem praefectus praetorio an den iVinceps vorgekommen ^ . 
Aber schon dass darüber eine Gontroverse entstehen konnte, zeigt 
ihre thatsächliche Inappellabtlität; und als mit Gonstantin die neue 
Monarchie sich consolidirte, ward das Princip der Inappellabilität 
des , allein wahrhaft an Kaisers Statt erkennenden Gerichts^ 
des praefectus praetorio durch Verordnung vom J. 334 förmlich 
sanctionirl 2) , zugleich aber von allen übrigen höchsten Be- 
hörden, namentlich vom Stadtpräfecten, die Appellation an den 
Princeps offen gehalten. 

1^ Ich finde dafür allerdings keine anderen Belege als die Worte Ulpians 
Big, ä2, 1, 4 : a praefectis praetorio vtl to qvi vice praefeeH tx mcmdaiia prin-^ 
eipwn cognoseetj item a praefeeto urbi deporiatoSy und die allem Anschein nach 
Tordiodetianische africanische Inschrift Wilmanns 1295, worin ein praef. annonae 
znm vice praef, praet, anf steigt. Denn die früher wie sp&ter begegnenden agen- 
tes vicem praefectorum praetorio et urbi (über die zu Tg^. nuove mem. deU^ inst. 
2, 309) sind offenbar ansserordentliche Anshülfsbeamte und von den den fnn- 
girenden Pr&fecten beigegebeneu Vicarien Terschieden. Aber Jene Zeugnisse 
dürften doch beweisen, dass schon vor Dlocletian die dem praefeehu praetorio 
zustehende Jurisdiction, wahrscheinlich für einen irgendwie abgegrenzten Kreis, 
durch kaiserliche ' Verordnung in der Weise auf andere Personen übertragen 
worden ist, dass diese Mandatare zu dem Präfecten in eine ähnliche Stellung 
kamen wie sie der Präfect zu dem Princeps einnahm, und dies ist das Wesen 
des spateren Vicariats. 

2) Gharisius Dig. 1, 11, 1/1 : cum anU guaeatttim fuisset, tm l&n^t a 
praefectis praetorio appeüare, et iure lieeret et extarerU exempla eortim qui pfovo- 
cavcfrini: postea p%ä)liee senlentia prir^eipali leeta appeUandi facultai iiihrdieta 
est. Gemeint ist die S. -911 A. 4 angeführte Verordnung von 331. Vgl. Dig. 
4, 4, 17. 
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Cüyiljartediction. 

Wie das Privatrecht Oberhaupt beruht auf der Scheidung des 
magistratischen Decrets und des Geschwomenspruchs , so sind 
auch bei der Darlegung der Einwirkung des Kaisers auf den 
Civilprozess diese Gebiete zu sondern. 

In Betreff der Geschwomengerichte ist die Einwirkung wie ^^"^^^"JJf 
der Magistrate überhaupt, so auch des Kaisers streng be^enzt. oJ^/hwor- 
Die von ihm aufzustellende Geschwomenliste ist auch fllr die in Rom »«»berichte. 
zur Erledigung gelangenden ordentlichen Givilprocesse massgebend 
(S. 895) ; damit ist ihm auf die Auswahl der Geschwomen der- 
jenige Einfluss eingeräumt} den am Ausgang der republikanischen 
Zeit der Stadtprätor ausübte. Weiter aber geht auch im ordent- 
lichen Lauf der Dinge seine Befugniss hier nicht. Es ist ohne 
Beispiel, dass der Princeps in die Competenzen der den ordent- 
lichen Prozess leitenden Magistrate in der Weise eingegriffen 
hätte, dass er selber Geschwomengerichte niedersetzt. Ebenso 
kann gegen den von Geschwomen, sei dies nun der eine Iudex 
oder die Recuperatoren oder die Centumvim, gefällten Wahr- 
spruch Berufung überhaupt nicht, auch nicht bei dem Princeps 
eingelegt werden*). Ausserordentlicherweise hat allerdings der caMation. 

1) Selbst dieser Fündamentalsatz für die Civil- wie die Griminaljtirisdlctio» 
(denn der erdentliche Oriminalprozess , die Qaästlo ist ebenfalls Gesebwomen- 
Terfahren) ist so wenig ansser Zweifel, dass vielmebt regelmässig das Gegen- 
thell angenommen wird (zum Beispiel Ton Hollweg Civilprozess 2, 46), und 
dieser Auffassung bin aucb ich 1, 220 A. 2 gefolgt. Besonders irre führt 
bei dieser Untersnchnng der datu$ iudex der Digesten , den es nahe* liegt 
mit dem alten Geschwomen zu identiflciren ; aber schon dämm, well das 
iudiciium ordinarium ans denselben überall hwauscorrigirt ist, wird derselbe 
vielmehr für einen Specialcommlssarins zu halten sein, einen iudex extta or(2iiMm, 
wie Gellins als solcher sich selber nennt (S. 921 A. 1), dessen Entscheidung 
nicht minder wie die der eigentlichen Magistrate in den Kreis der exUraordina'^ 
riae cognitiones gehört. Das entscheidende Princip spricht Paulus aus T>ig. 50, 
16, 244 : de poena provocatio non ettj simtdatgue enim vietus quis est eius male' 
flcü, cuius poena est statutay staUm ea debetur : at mültae provocatio est, nee ante 
dehetur quam aut non est provocatum aut provoeator victus est. Denn das ist doch 
der wesentliche Gegensatz von poena im engeren Sinn und mülta, dass jene durch 
einen Geschwomenspmch, sei es im Privatprozess oder in einer Quästio, festge- 
stellt wird, diese lediglich durch magistratisches Decret. Dass im justinianischen 
Recht mit dem ordo iudieiorum dieser Gegensatz weggefallen und allerdings jeder 
8pradi appellabel ist, Paulus Angaben also auf das Recht dieser Zeit nicht 
mehr passen, hat diese Netlz mit vielen anderen gemein. Die zum Beispiel 
von Cujacins gebilligte Erklärang dieser Stelle, dass das Gestandniss zu sub- 
intelligiren sei und im Fall des Geständnisses die delictische poena nioht, wohl 
aber die Ordnungsstrafe Appellation zulasse, ist nach jeder Seite hin unmöglich. 
Böm. Alterth. II. 58 
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Princeps Sprüche der Givilgeschwomen ^) und des Gentumviral- 
gerichts^) cßssirt. Aber diese Befugniss ist nichts als eine An- 
wendung des Rechts der Wiedereinsetzung in den vorigen Stand, 
welches nach römischer Auffassung in der Jurisdiction ein für 
allemal enthalten ist. Schon in republikanischer Zeit war es 
Redit und Pflidit des Magistrats, der das Geschwomengericht 
niedergesetzt hat, oder seines Amtsnachfolgers den abgegebenen 
Wahnqnruch unter gewissen Voraussetzungen, namentlich wenn 
er durch Bebug oder Zwang beetnflusst erschien, zu vernichten 
.oder, wenn man will, als nichtig zu declariren*); der Princeps 
fibt also hier nur das allgemein magistratisohe Recht, allerdings 
in der emineüten Weise, dess er die Gassation schlechthin gegen 
jeden Wahrspmch zur Anwendung bnngen kann. — Dagegen 
hitl man es immer als eine Rechtsverletzung empfunden, wenn 
der Princeps einen Rechtshandel, der vor Geschwome gehört, 
im Wege der Cognition an sich zieht ^). Allerdings ist auf 
diesem Wege im Laufe der Bntwickelung der Monarchie^) das 

1) Sneton Claud. 14: nee scmper praeseripta legum 8ecutu8 . . . hi8 qui 
apud priifatos iudites plus petendo forrmda exeidUsent, reitituH acHongs, 

2), Soet^n Ihm. 8 : iu$ diUgtnUr et indißei/rk divit, phrumfite et in foro pro 
irihundli : extra ordinem ambitioaaa centumvirorum sententicu rescidit ; reeiperatores, 
fke m perfuioriU ad$eHionBu$ (die I'reibeitsprocesfle) a^eommodarent, identidein 
tidtnorimt, YgiL Vtipae. 10. Diese in den g^fk^taen Ausgeben dnosh felscbe 
Inteipnnction zerrüttete Angabe unterscheidet dentlich die eigene Jurisdiction 
einerseits und die ausserordentliche Aufsicht über die Geschwornenthätigkeit 
iAdexeifleitSy w^ehe l^tztOM tbeils durch ErtiMilottg tob. Verweisen ai^ äussert, 
theik durch GasMiioa der Sprüche. Die Ton den späteren Juristen h&uflg 
erwähnten AweUaUoneB W. der Inafflciositfttsqt&erel (Dig. 5, 2» 16, 6. L 27, 
8. 30, 50, 1. 49, 1, ö, 1) gehören nicht hieher.; sie bedehen sich ohne 
ZmeäÜel nicht auf QentumVirsJisprüche, sondern auf Oognitiooen. 

3) Die Belege sind gegeben 1, 220 A. 2. Die dort angeführten FUle be~ 
treffen die FroYiozen; aber es ist nicht abzusehen, warum ein Prätor in Bob 
gctgen das von seinen A«itSY<»gatiger niedergesetate Gerieht, wenigstens dann, 
weim es auf dem Imperium beruhte, nicht in gleicher Welse hätte einschreiten 
können» Ohne Zweifel hat man dies gefährUche Recht in möglichster Binschrän- 
kung gehandhabt, aber ganz zu entbehren war es nicht. 

4} 8ueton CUmd. 15 wird unter den rechtswidrigen Handlungen des Clau* 
dius aufgeführt, dass ex inUrpeUatum ab advereariia de pnpria Ute negantemque 
eognitionis rem, »ed ordinarii iuris e«se, ag^re confesUm eauBam optid se eoegü, 
Dass der Princeps aummo iure so Terfahren konnte, ist freilich nicht zu be- 
2sweileln; die allgemeine Rechtsgültigkeit der kaiserlidien Verfügungen (S. 846) 
steht auch solchen Sprüchen zur Seite. Diese zeigt sieh weiter in der Moti- 
Tirang, mit welcher Kais» Claudius für seine Pxoeurateien die Jurisdiction vei^ 
langte : par€m inm remm halendam a proomrataribui stiis iudieataffan ae ri ipn 
itatiUsaet (Tadtas ofin. 12, 60). Denn dass der Ptozess zwischen dem Fiscus 
und den Privaten von Rechtswegen als Rechtsstreit kUer privato» aulg^asst wird, 
w^d in dem Abschnitt von den kaistMlicben Finanzen gezeigt werden. 

5) Die Anlange reichen sogar wohl weiter zurück. Namentlich bei den 
PriTfttdell{Oten , som Beiis^iei dem Diebstahl, ist to Verfahren vor Ci^nl- 
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Geflchwomeiigcricht ' aUmtthlioh imtergraben w<Hrdeii, indem, 
wabrscheinlioh weU loefar durch gewobobeitoaiäasig sioh fest* 
stdUendas Udoergreifen des Kaiaersi und der Beamten überhaupt 
ala durch fornale Rechtaanderuug , die* eigentUch auaserordent- 
liehe Erledigung der GivilUdge durch blosse magistratiaohe 
Coignitien und magistratisches Oecret mehr und mehr an die 
Stelle des ordentäcbeu Geschwomengenohls getinelan und schliesa* 
lieh das letatere dadurch ganz beseitigt worden ist. Aber die 
Beseitigung des Geschwomenverfehrens ist der Ausgangspunct 
der diocletianiach-oonstantimschen Monarobie; der augustische 
Principat^ den wir schildem, erkennt den Geschwomenspruoh an, 
wenn ihm gleich von Haus aus die Tendenx anhaftet ihn ein- 
suschi^nken und selbst ihn vx beseitigen. 

Wenn wir uns weiter «u dem magistratiscben Decret im Gebiet ^^'J^T.";}«« 
des Givilprosesses wenden, so steht zunächst diejenige Juri&^ 
dictien, welche als die freiwillige bezeichnet zu werden pflegt, 
das heisst das Keobt zur Vornahme der Manumission^), Adop- 
tion 2) und Emanoipation dem Princeps d^enso zu wie jedem 
anderen Oberbeamten. 

Wie der Priiic^s femer Qbertiaupt dem Magistrat sohlecht-S'^ppiicatioii. 
hin neben- und Übergeordnet wird, so ist er wie jeden Griminal-^ 
prozess, so auch auf dem Gebiet des Givibredhts befiq;t jede dvile 
oder, genauer gesprochen^ jede nicht criminelle Seche') an sich 
zu ziehen und an die Stelle des von dem competenten Magiabrat 
zu fällenden oder gefldlten Decrets das eigene zu setzen^). Es 

geschvomen gewiss schon in der späteren republikanischen Zelt praktisch grossen- 
iheUs to poUzedlichfia Cognition geidolitn. 

1) S. 84 A. 2. S. 85 A. 1. Wenn der Kaiser selbst manmnittirt, ist er 
an keine Form gebnnden^ (S. 711 A. 1); anderen Personen aber hat er die 
Muinnüssion bei sich wohl nicht anders als in den allgemein dafür vorgesehiie- 
benen Formen gestattet, obwohl ihm die Befogniss anch füjc deren Eiiassiuig 
nicht abgesprochen werden kann. 

2) YiAa Aurdiani 14 spricht der Adopttrende xa dem Princeps: iube igüw 
ut lege agaiw tUquc AurtUanm herea taerorum, nominU tt honomm toikuque 
iuris ülpk) Crinito . . et Qdoptio ui solebat impleta (est). Dass bei den Acten der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit, wenigstens nach der spateren Auffassung, der U§e 
Agirende Magistrat zugleich Adoptant, Adoptandns, Mannmittent sein kann 
(Piff, i, 7, 3. 4. Ui. 10, 1, 2. m. IS, 2. 40, 2, 5. l. 20, 4), ist auch bei tei 
Kais«»doptlonen su beaditen; wenn gleich hier auch die Regel eingreift, dass 
der Kaiser von Gesetzen dieser Art sich entbinden kann (S. 712 A. 2). 

3) Pie AppeDstioA reicht so weit wi« das Decret; nichts ist gewöhnlicher 
als Appellation znm Beispiel gegen üebertragnng der Yotmnedsehaft oder eines 
stadtischen Amtes. Hollweg 3 S. 701. 

4) Natürlich kann der Kaiser anch kraft seines höchsten Yerwaltongsrechts 
die .für die OiyiUorisdiction competenten Magistrate auffordern für bestimmte 

58* 
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kann dies in d«r Weise geschehen, dass die betreffende Partei 
isich mit ihrem Gesuch [supplicatio) anstaU an den zunächst com- 
petenten Magistrat vielmehr an den Princeps wendet und dessen 
Entscheidung anruft.- Indess ist dies Verfahren^ das, folgerichtig 
durchgeführt, die gesammte Reehtsprediung an den Kaiser ge- 
bracht haben würde und bei dem es kaum möglich war den 
streitenden Parteien gleiches und gerechtes Gehdr zu gewähren, 
eben darum praktisch, wenigstens in der besseren Kaiserzeit, wohl 
nur da angewandt worden, wo eine ausserordentliche die Be- 
fügniss des competenten Magistrats überschreitende Vergünstigung 
erbeten ward^). Der hiedurch dem PHncipat erOShete Weg auf 
den Gdbieten, wo die Civilgesetzgebung versagte, ergänzend und 
gewissermassen Recht setzend einzutreten ist nicht unbenutzt 
geblieben. Aus' solcher zunächst ausserordentlich gewährten 
kaiserlichen Abhülfe sind dauernde Erweiterungen des Civil- 
rechts erwachsen, namentlich die dem republikanischen Recht 
fremde Rechtshülfe für Fideicommisse durch Augustus (S; 96) 
und die Einrichtung einer allgemeinen Obervormundschaft dmrch 
Claudius (S. 97). Aber dennoch ist die Bedeutung der Sup- 
plication fUr den- Civilprozess der früheren Kaiserzeit nicht gerade 
hoch anzuschlagen. Einmal ist ausdrücklich vorgeschrieben, dass 
durch iHnlegung einer Supplication an den Princeps der gewöhn- 
liche Rechtslauf nicht gehenimt werden AärP). Sodann aber 
haben allem Anschein nach die Kaiser von ihrem Recht auf 
Grund der Supplication einer Plartei Givilsaehen in erster und 
letzter Instanz zu entscheiden nur in, beschränktem Umfang Ge- 
brauch gemacht 3). Häufiger haben sie, namentlich späteiiiin, 

Fälle ihre Schaldigkeit zn than und eie dafür instmiren, wie diea im J. 58 
Neio in Betreff der ans der Zollverwaltung entspringenden Privatprozesse that 
^Taeitas ann. 13, 51). Aber mit der Jurisdiction des Princeps hat dies nichts 
zu tbun. 

1) Einen FaU der Art berichtet Panlns Dig. 28, 5, 93. Ein Freigelassener, 
wie es scheint, des Paotnmeius Magnus, hatte dessen Toditer zur Erbin ein- 
gesetzt, aber, da er irrthümlich glaubte, dass sie mit ihrem Vater auf Gommodus 
Befehl hingerichtet sei (Tgl. vita Commodi 7), sein Testament geändert. Die 
Tochter erlangte durch Supplication bei Severus; dass das zweite Testament um- 
^estossen wurde; was natürlich die an das Gesetz gebundene zuständige Behörde 
nicht hätte gewähren können. Politische Motive spielten ohne Zweifel mit (vgl. 
vita Severi 13). 

2) Macer Dig, 49, 5, 4 : ehu qui ideo' cauBom age¥e fnutraUttj quod dieit 
se UbtUum pHneipi dedisse et saerum feacr^ium expectarey audUri duiäerium 
prohibetUT. 

3) Abgesehen von dem Fall, dass der Magistrat die ■ Annahme der Appel- 
lation verweigert, für weichen das Institut der Supplication von jeher bestanden 
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durch prozessleitende Decrete in den Gang der Rechtspflege ein- 
gegriffen, theils indem sie den competenten Magistrat veranlass- 
ten sich einen Stellvertreter zu ernennen, auch wohl ihnen diesen 
bezeichneten ^) , theils indem sie die in den vorliegenden Fall 
einschlagenden Reditsfragen dordi ein materiell dem Respönsum 
gleichartiges, aber den Richter schlechthin bindendes Rescript 
feststellten (S. 850). 

Auch durch Anfrage des competenten Magistrats kann der^®"*'*^****®»*- 
Princeps veranlasst werden in die CivUjurisdiction einzugreifen, 
wenn dem Magistrat entweder die Rechtsfrage zweifelhaft ist 2) 
oder ihm den Umstanden nach eine Abweichung von der Rechts- 
vorschrift erforderlich scheint^). Es sind dies die Anfänge 
der in der diocletianischen Zeit so wichtig gewordenen kaiser- 
lichen Rechtsprediuiig auf Grund der rekttio oder oonsultcUio des 
betreffenden Reamten ; in dieser Epochei aber, namentlich so lange 
die Responsa noch nicht durch kaiserliche Reskripte ersetzt waren, 
scheint dieses Verfahren sich in sehr beschränkten Grenzen ge* 
halten zu haben. In der That würde die umfassende Anwen- 
dung desselben die ordentliche Rechtspflege völlig ins Stocken 
gebracht haben. 

haben mnss (pig. 49, Ö, 5, 1), hängt das geordnete Snpl^lSoatlensyeifiahien der 
nachdiocletianischen Zeit (Hollweg Givilpiozess 3 S. 92 fg. 338 fg.) wesentlich 
ab Yon der Einfilhiung der Inappellabilität für die höchsten Beichsgerichte und 
ist, wie diese selbst, dem früheren Kaiserrecht fremd. Für die frühere Eaisev- 
zeit bleibt also hauptsächlich die S. 916 A. 1 bezeichnete Supplication, welche 
in der That ausserordentlich ist und nur in gewissen Belegationsfallen (S. 921) 
sich als iörmliches Bechtsmittel flxirt hat. 

1) Modestinus Dig. 49, 3, 3: <2ato iudiee a magitiraUbus populi Bomani 
euiuscumque ordinis, etiamsi ex auctoritate principis licet nominatim iiidicem de- 
clarantis dederint. Bescript des Marcus und Yerus Dig. 49, 1, 1, 3: a Uiäice, 
^lem ex reseripto nosiro ah amplissimia consulibu» -aeeepercu. Dies mochte ge- 
schehen, wenn eine Partei über den competenten Magistrat wegen parteiischer 
oder säumiger Prozessleitung bei dem Princeps Beschwerde erhob, 

2) Dig. 4, 4, 11, 2. 

3) Sinen merkwürdigen Fall der Art berichtet Fronte in dem 3rief an 
Marcus 1, 6. Sin Testament, in dem die Intestaterben angeblieh enterbt sein 
sollten, wurde dem Proconsul von Asien zur Eröffnung vorgelegt Die Intestat- 
erben protestirten gegen die Eröffnung, da die Enterbung unbillig sei. Der 
Proconsul wies sie in den Besitz und sandte das Testament nach Born zur Er- 
öffnung an den Kaiser. Fronte missbüligt dies Verfahren, das zur Folge haben 
müsse, dass die Testamente aus allen Provinzen zur kaiserlichen Cognition nach 
Born gesandt werden würden; wie es seheint, mit gutem Gfrund.. Vgl. S. 849 
A. 2. -^ Die Entscheidungen des Augustus und des Tiberlus über Eibschafts- 
besitz, die Valerius Mai^imus 7, 7, 3. 4 und Tacltus arm. 2,. 4ß berichten, 
können füglich gefällt sein auf AppelUtion von dem Decret des competenten 
Prators. 
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Appellation. Hauptsttdilich Sasseii sich die kaiserliche Giviljorisdictioii in 

der Fc»in der AppeQatioti oder, wie sie jetzt auch heisst, der ProT<H 
catioB^) von dem magislratisdien Decret. So lange das <^^ii* 
liehe Giviiverfehren mit seinen Einzelgescfawomen, Reottperaloren 
und €entumyim bestand, war das Gebiet der AppeUation ein 
veiMltnissmäüssig beschränktes; aber je mehr dorch die ma^-* 
stratische Cognition das Gebiet des ordentlichen Gesdiwomeiiver* 
fahrens eingeengt ward, desCn mehr erweiterte sich auch der 
Kreis der kaiserlichen Appellation, bis zuletzt nach dem Unter* 
gang des Geschwomenverfahrens jeder Rechtsspruch der Beform 
dtiTch das Kaisergericht unterlag. Das Staatsreohl der Republik 
kennt die Appellation gegen das magistratische Decret in zwie^ 
lädier Gestalt: entweder von dem Decret des niederen Magistrats 
an den höheren, welche nur cassalorische Wirkung hat (1, SSO) 
oder von dem Decret des Mandatars eines Magistrats an den 
mandirenden Beamten, namentlidi von dem Legaten oderQufistor 
an den Statthalter, in welchem Fall der {letztere, falls er der 
Berufung stattgiebt, das Urtheü der ersten Instanz nidit iAßss 
cassirt, sondern auch refeninrt (4, 494). Obwohl ttber die Ein« 
ftthrung der Appellation an den Princeps und die oflPenbar gleich- 
zeitige der cerrelaten an Goasuln und Senat (S. 99] es an 
autlientisdbeii Berichten mangelt ^j, zeigt doch die Beschaffenheit 
namentlich der besser bekannten kaiserlichen Appellation, dass 
die letztere Form ihr zum Vorbild gedient hat; denn auch sie 
ist bekanntlich reformatorisch. Da in dem von Augustus geord- 
neten Gemeinwesen einerseits die zeitigen Gonsuln mit dem Senat, 
andererseits der Princeps als wesentlich gleichberechtigte Träger 
der souveränen Gemeindegewalt aufgefasst wurden, unterlag jedes 

1) Die Ursache, wesshalb die neuere nppellatio fast eben so oft auch pro- 
vocaiio genannt wird und beide im republikanischen Recht streng geschiedene 
Ausdrücke jetzt TÖllig synonym sind, ist die, dass das neue Institut sich aus 
der appellatio und der provoeaUo der fiepu'Hik zusammeneetzt. IMe republika- 
nische AppeUation geht ^m niederen Ma^B^istrat an den höhere» und iet in der 
iU»g«I bloss casMterisch; die ProTocatio« geht vom Magistrat an die Comitien 
und ist nicht bloss ccesatorisoh , sondern reformirend. Die Appellation der 
^aiserzeit geht vom ni«derdn Magiatoat an den höheren und ist entweder fori- 
deoiinatorisch (S. 906 A. 1) oder reformirend. — tJebrigens liegt im ganzen 
Gebiet des römischen ^aatsrechts nichts so im Dunkel wie die Appellation aa 
den Kaiser und an den Senat; eine neue Untersuchung der historisdien fint- 
wiokelung und des rechtlichen Fundaments derselben wäre sehr zu wünechen. 

2) STach Dio 51, 19 wurde im J. 724, also Tor Stiftung des Principats, 
dem Kaiser zugestanden htxhft^s dmölC^iv. Am nächsten liegt es diese ^er 
Auffassungen fähige Phrase auf die CiTilappellation zu beziehen. 
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Decret eiües jeden Magistrats der Berufung an die eine oder die 
andere dieser höchsten Behörden und der Refonuirung durch die- 
selbe. Die vollständige Parität hätte gefordert, dass der einer jeden 
der beiden. bOcfaelen Stellen für die Verwaltung zugewiesene Kreis 
auch für cKe Appellation massgebend werde ; und in den kurzen 
Epochen, wo die ideale Doppelsouveranetät dss augustischen Ge- 
meinweseös praktisch sidi verwirkhcfate oder zu verwirklii^n 
schien, in den Anängen der Regierung der Kaiser Gaius und 
Nero wurden allerdin^ sämmtHche Magistrate Roms und der 
senatorisehen Provinzen gleichsam als Mandatare der Consuln und 
des Senats von diesen abhängig geinacbt und nur der Kaiser 
als Proconsul seiner Provinzen von dieser Abhängigkeit aus* 
genommen ^) . Aber wie alle anderen politischen Systeme, die das 
absolute Gleichgewidit der höchsten Faetoren zum Ziel nehmen, ge-^ 
langte auch das augustische nicht zur voUständigen Yerwirklichung. 
Augustus selber und, abgesehen von jenen unklaren. Knaben, alle 
seine Nachfolger haben vielmehr daran festgehalten, dasis einer- 
seits die Appellation von dem kaiserlicbeti Legaten ausschliesslich 
an den Prince^s ging, andererseits derselbe, vermuthlich auf Grund 
seines Imperium maius (S. 804), auch angerufen werden konnte 
gegen die Decrete der Magistrate Roms und Italiens sowohl wie 
auch der Vorsteher der senatorischen Provinzen. 

Das Recht des Princeps ein jedes magistratisches Decret auf t^^wT^der 
Anrufen der dadurch sich beschwert haltenden Partei zu cassiren Appeuation. 
und zu reformiren konnte selbstverständlich nur mit wesent- 
lichem Beschränkungen zu praktischer Ausführung gelangen. Von 
Haus aus ist die Appellation dem Nichtbttrger wahrscheinlich über- 
haupt nicht und auch dem Bürger nur in wichtigeren Sachen 
gestattet worden. Sie war femer dadurch beschränkt, dass sie nur 
binnen eiüer kurz bemessenen Frist nach Ausfällung des Decrets 
eingelegt und immer nur an die nächst beikommende Behörde, 
also an den Princeps nur, wenn keine Mittelbehörde competent 
war, gerichtet werden durfte. Endlich traf da, wo sie zu- 
lässig war, falls das angefochtene Erkenntniss bestätigt ward, die 
appellirende Partei eine Geldbusse. Indess über die Normen 
und Formen der Appellation ist auf das Civilrecht zu verweisen. 

1) Die betreffenden Stellen sind früher S. 99 A. 1. S. 100 A. 1 eiläntert 
und naznentUch daselbst gezeigt worden, dass diese Anordnungen sich nicht aus*^ 
Bchliesslidi, aber yorzügsvei^e auf die Clvilappellation beziehen. 
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Hier soll nnr erörtert werden, inwiefem der Princeps diese Juris- 
diction letzter Instanz selbst ausgeübt oder welcher Vertretung er 
dabei sich bedient hat. 
^i***Smen ^^ ^*®8* ™ Wescu dcs Principats, dass der Kiaiser sowohl 
a^^uatkm ^®^ Criminalrechtspflege wie der Giviljurisdiction seine persön- 
liche Thätigkeit widmet; in dem Masse, in dem er dies mehr 
oder weniger thut, 'genügt er mehr oder weniger seiner Amts- 
pflicht i). Wenn er durch Uebemahme des Consulats in den 
Fall kommt das senatorische Appellationsrecht auszuüben, tritt 
seine persönliche Junsdiction allerdings am meisten hervor 
(S. 98] ; aber sie ist nicht abhängig vom Consulat^), sondern ist 
zu allen Zeiten und nach allen Seiten, und zwar in der firüheren 
Kaiserzeit meistentheils auf dem Forum selbst oder sonst an 
öffentlichen Orten ^j^ seit Severus in der Regel im kaiserlichen 
Palast^) ausgeül^ worden. Aber da auch die energischste Thätig- 

1) Unter vielen ähnlichen erwähne ich nnr das Urtheil Dios über Maren» 
71, 6 : b9d%i(: dnh tou itoXIfiou c^oX-^jv ioje ihixa^ tm öBwp itXeioTov toic bi]- 
Topot uexpeTodai ix^Xeue, nnd das über Caracalla 77, 17: lölxaCe fÄev oöv tq tI 
^ o68ev tb hk h-h irXetOTOv toTc te 4XXoic ital t^ ^iXcitpa^jAoo^v^g ia^öXaCe (vgl» 
Herodian 4, 7, 2). 

2) So heist es von Olandins (S. 98 A. 2): ius et consul et extra Tumorem 
laboriosissime dixit^ nnd von Sevems wird gerühmt, daSs er, ansser an grossen 
Festtagen, täglich bis zur Mittagstunde Recht sprach (Dio 76, 17). 

3) Augustns sprach Recht nicht selten in Tibur in porticibus HercuHs tempU 
(Sueton Aug, 72), im hohen Alter aber h vS^ IloXaTltp iitl ß-^fjiaTOC irpoita- 
dif^fASvo« (Dio 55, 27), wenn er leidend war Uctiea pro tribunali colloeata oder 
auch dornt cubans (Sueton Aug, 33); Tiberius auf dem Forum sitzend auf dem 
curulischen Sessel (Dio 57, 7); Claudius tö fi.^ itXelorov iv ttq d-^op^^ ffi-q 
hk %a\ dXK6%i iizi ß'/)[Ji(XTO( (Dio 60, 4), zum Beispiel in Tibur vor dem Hercu- 
lestempel (Seneca apocol. 7 nach Büchelers schöner Emendation); Yespasian h 
t^ dYop^ ÄoXXdtitic fpio 66, 10); Hadrian roxi piev h t<j> IIoXaT^), tots hi Iv 
T^ dfooq. T<{} T£ navvelcp xal dXXddi :roXXa)^6di, Store ^vifjtoaieöeodat Tot fi'pöfAeva 
(Dio 6d, 7). Nicht ausschliesslich (Sueton Aug. 33), aber hauptsächlich scheint 
in allen diesen Stellen an Givilsachen gedacht zu sein; denn bei der Griminal- 
Jurisdiction der Kaiser ist wenigstens sehr häufig die OeftentUchk^it ausgeschlossen 
worden (S. 904 A. 1). Das magistratische Decret dagegen wurde bekanntlich in 
wichtigeren Fällen nur pro tribunali und auch, wo es de piano erfolgte, nur offent« 
lieh abgegeben; und die Kaiser werden sich dem in der Regel conformirt haben. 
— Der piiblicus a sedihus Aug(u8t()j welcher in einer ungedruckten stadtrömischen 
Inschrift vorkömmt, dürfte, nfich Analogie des puhlicus a subaelQüs) tribunorum 
(1, 254 A. 4. 2, 268 A. 1), die für diese Judication erforderlichen Sessel 
und sonstigen Geräthschaften in seinem Verwahr gehabt haben; da diese recht 
wohl im Eigenthum nicht des Kaisers, sondern. der Gemeinde gestanden haben 
können, ist die yer;irendung eines pübUcus dafür begreiflich. 

4) Severus sprach Recht in dem dazu bestimmten Saal (auditorittm) des 
kaiserlichen Palastes (Dio 76, 11). Mit ihm war also auf diesem Gebiet die Herr- 
schaft der auditoria et tahularia entschieden, deren hemmende Einwirkung auf die 
Beredsamkeit mit Rücksicht zunächst auf das Quästionen- und das Oentumviral^ 
verfahren schon Tacitus (dt'al. 39; vgl. Plinius ep. 2, 14. 6, 33) beklagt. 
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keit die Masse dieser Appdlationen unmöglich bewältigen konnte, 
ist die kaiserliche Civiljurisdietito stets vorwiegend, und wahr- 
scheinlieh im Laufe der Zeit immer mehr, im Wege der Dele- 
gation gehandhabt worden, welche aber nach den Umständen 
in verschiedener Weise auftrat. 

i . Wie der Regel nach jeder Magistrat die ihm obliegende ^^j,^^' 
Cognition entweder selbst vornehmen oder einen Richter {iudex) 
fOr den einzelnen Fall einsetzen kann^}, so ist auch von dem 
Kais^ häufig die an ihn zur Entscheidung gebrachte Sache 
durch Specialmandat einem Richter zur Entscheidung übertragen 
worden 2). ... 

2. Wo die Kaiser eine allgemeine, aber ttber das geltende ^^i»^ii^ ^^ 
Redht hinausgehende Rechtsbülfe eintreten lassen wollten, in- 
sonderheit bei Fideicommissen und Yormundschaftssachen, über- 
trugen sie, ohne persönliches Eingreifen auszuschliessen^), deren 
Handhabung allgauein im Wege der Delegation den Gonsuln, 
ohne Zweifel, um auch die zweiten Träger der höchsten Ge- 
walt bei diesem über die Gesetze hinausschreitenden Verfahren 
zu betheiligen. Diese Delegation erfolgte anfangs von Jahr zu 
Jahr, nachher allgemein. In späterer Zeit haben auch die Pro- 
vinzialstatthalter und einzelne Frätoren gleichartige Mandate er- 
halten^). 

Eigentlich geheim - vkt das Verfahren nicht ; aber der Raum fasste eben nur 
wenige Zuhörer. 

1) OeHins 12, 13, 1 : eum Bomae a eonnUUtus iudex extra ordinem dattn 
profmntiare intra kalendaa iuMUS essem. Da die Gonsuln nicht anders richten 
konnten als in Fideicommiss- oder Vormnndschaftssachen nnd anf Appellation 
(S. 97), ^80 gehört ihre Jurisdiction überhaupt dem Gebiet des iua ordinarium 
nicht an, sondern ist durchaus Cognition; darum fungirt anch der -von ihnen 
besteUte Vertreter extra ordinem. Darum berührt auch die Aufhebung des alten 
tudtcttim ordinarium diese iudioU doHo nicht. Biemit wird der iudex datus oder, 
wie er auch heisst, der iudex pedaneue des späteren Bechts aufgeklärt. £r 
kommt weiter Tor in den S. dl7 A. 1 angeführten Stellen; femer Dig. 1, 18, 
8. 9. 5, 1, 81. 49, 1, 21, 1. l, 23 pr. % 1. tiU 3, 1 pr. Bei d«n Civilisten 
wird derselbe durchgängig (zum Beispiel bei Hollweg 3, 103) mit dem Oeschwor- 
neu confundirt. 

2) Vita Marci 10: in senatus honorifieentiam mülUs praetorii8 et consuLari-^ 
hu8 privaUa deeidenda negotia deiegavit, quo magis eorum cum exercitio iuris 
auctoritaa cresceret, Ulpian Dig, 49, 2, 1, 4: interdum imperator itasolet iudUsem 
dare, ne lieeret ab eo provoeare, ut scio saephaime a divo Marco iudicea daio8. 
Derselbe Dig. 4, 4, 18, 4 : si ab Unperatore dcUua iudex cognoaeatf restitutio ab 
aUo nisi a principe qui iudieem destinavit non fiet, AUem Anschein nach sind 
hier wenigstens hauptsächlich Civilsachen gemeint. 

3) Vita Hadriani 22: tutores saepisaime dedit, 

4) Es ist dies S. 96 fg. näher ausgeführt worden. Wie streng daran fest- 
gebalten ward, dasB die Rechtsgrundlage für die ausserordentliche Rechtshülfe 
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Ddq^itoS^. ^' ^^^ Appellationea yoq den Decreteii der redtteparechenden 
hauptstädtischen Magistrate hat Auguatlis voll Jahr zu idbr dem 
votmehmfitea u«kter densdibesi, dem StacbprStor ttberwieseb^), wo* 
bei wohl hinzugedacht wehrden muas, daag er die Appellation von 
diesem selbst entweder persönlich oder durch Specialmandat entr^ 
schied. Später hat ^ sich dies geändert: im Anfang des dritten 
Jahrh. und yielleicht sohon früher werden die städtischen Ap- 
pellationen, die an den Princeps gelangen, dem Stadtpräfectsn 
delegirt^), und dies ist Air die diodetianisoh *- constantiniscfae 
Gerichtsordnung massgebend geworden^). 

deT^Säen ^' ^*® Appellationen aus den Provinzen*) wies Auguatus an 

besondere für jede eintelne Provinz aus den Gonsular^i bestellte 
Beauftragte^]/; und dies seheint auch später im Wesenüicfaen bei-^ 
behalten zu sein; wenigstens begeg^iet noch auf Inschriften 
des dritten Jahrh. ein solcher iudex ex delegutione cogni^onum 
Cctesariänarum, zuweilen aueh mit/ Beifülguiig de;^ Sprengels^). 

die befreite OeWalt d^s Princeps ist, zeigt sich bMtndei» deutMck dadn, data 
die Delegation für die zuerst in dieser Weise regulirten Fideicoounisse bis auf 
Claudias Jährlich erneuert ward. 

1) Sueton Aug, 33: appdlaitones qwMannii wrhanofam qutdem UUgtOorum 
praetori deUffavit urbanOf at provincialium consularibus virist quo» ikigulos cuius- 
que provindae negotita praeposuisset. Die gangbar gewordene Conjectur praefecto 
ddegavit uthia ist nleht bloss verwegen^ seadem auch verkehrt: es gab zu 
Augusts Zeit noch keinen stehenden Stadtpräfecten, und hätte es einen gegeben, 
so passt die jährliche Delegation für das der Annuität fremde Amt nicht. 

2) Dio 51, 22: itoXtap)^o; . . . täc ßlxct; tdlc irapot ird&VToov &s eiirov dpYÖv- 
Tflsv (die städtischen Prätoren c. 21) lopeciftoac xe xat (ivaiio(it,n(fi.ou( . . . %ptv^. 
Einen einzelnen Fall erzählt Paulus Dig. 4, 4, 38: ein Gesuch einer PupiUa um 
tu ntUgrvm restitutio gegen einen Yeirkanf wird in» ecster Instant bei dem Prätor, 
in zweiter bei dem praefectus uthi verhandelt ond liegt nun in letzter Instanz 
bei dem Kaiser. Ebenso wird bei Scaevola (unter Marcus) Dig. 45, 1, 122, 5 
ein Yormundschaftsprozess erst vor dem iudw UUüaty dann in der Appellations« 
Instanz vor dem ^eompeims iudex , achllesslich vor dem Princepe verhandelt ; wo 
der iudex tuUUu der Vormundschaft^srätor ist, der AppeUatk>nari^ter dec procf. 
urbi. Darum fügt ein Stadtpräfeot unter Gordian seinem Titel d«n Zusatz bei 
eltctuB.ad cognoscenda$ vice Caeaaris Cognition^ (OreUi 3042). 

3) In dieser wird bekanntlich die Bezeichnung .Utdex ioßrarum cognitiofwm 
oder vice sacra iudieana regelmässig der 6tadt|>räfe<stux beigelegt, jedoch in der 
Weise, dass diese Befagniss immer noch erscheint als eine nieht aus dem Amt 
herfliessende, sondern durch besonderen Auftrag damit verbundene (vgl. darüber 
meine Erörterung memorie deW inst. 2, 811 fg.). 

4) Aueh aus den senatorischen, zum Beispiel von dem Pioeoiieiil von Ac^ia : 
IHg, 36, 1, 83 [81]. 

5) A. 1. Es kommt indesa aueh vor , dass der Kaiser aus besonderem 
Vertrauen dergleichen Berufungen an den Beamten, der das Decret gefällt hatte, 
zu nochmaliger Erwägung übersandte. Dio 59, 8: 6 {i.ki yd^ Tiß^ptoc oStok 
aOtöv (den M. Silanus Gonsul 15 n. Chr.) dt(fiiy)a6V, Äote [M\hs Ix^kt^röv izvcs 
dir' aOxou Stxdiaai l^eXTJaai, dXV hjsist^ aiSdtc Td Totaura m€tp(9ai. 

6) Zwei Inschriften des G. Getavlus Sabinus Gonsul 214 nennen ihn die 
eine iudex ex del({g,] Cognition. Caesarian,, die andere [iudex «r] delegatiu prinr- 
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5. Da naoh allgemeinen GnindaXtaBen bei jeder delegirten ^^^^Jw^ 
Gogüiüen es der Partei zusteht von dem delegirteki Richter ea^*j^^|g|^^ 
den ddegirenden zu appelliren, 00 ist in allen oben atifge-* 
fahrten Fällen, nadideni der vom Princepe bezeichnete Richter 
seinen Spruch gethan hat, eine weitere Appellation au den Prin- 
ceps selber an sich zulässig; und wenn im Fall des Special- 
mandats es nidit ungewöhnlieh war dieselbe gleich bei dessen 
Ertheilung abzuschneiden (S. 9^4 A. 2) , so ist dies dagegen 
bei den Generalmandaten in dieser Epodie nidit geschdien^) 
und auch dem Geiste des Principate zuwider. Denn wenn es 
auch dem Princeps freistand die von ihm eribetene nochmalige 
Untersuchung der Sache abzulehnen ^] , so konnte er doch dies 
Dicht wdil im Yi^aus und ein für allemal erklären, da er ja 
auch Magistrat und genau genommen amtlich verpflichtet war 
alle diese Rechtshändel selber zu erwägen. Insofern bleibt trotä 
all jener Delegationen Air die perstkiliche Ausübung der höchsten 
Jurisdiction des Princeps noch ein weiter Spielraum, und es 
musste derselbe bleiben, bis mit der Einfttbruiag der Inappel*- 
labilität der höchsten Reichsgerichte die augustische Obermagislra«- 
tur ttberging in die diocletianische Monarchie. Einen Zwischen-^ 
zustand zeigt das dritte Jahrhundert. Wir haben schon bei der 
Criminaljurisdiction (S. 940) gesehen, dass die persönliche Rechts- 
pflege der Kakmr allmählich an deren persämlidie Vertreter, »n- 
Sonderheit die praefectd praetorio überging, und zwar in der 
Weise, dass diese Vertreter nidit so sehr im Auftrag als statt 
des Kaisers sprechen und man sich dadurch gewöhnte so wenig 
von ihnen, wie von dem Kaiser selbst die Appellation an den 
Kaiser zuzulassen. Eine dieser criminellen durehaus gleichartige 

cipum in provineia (^Ephem. epigr. 1, 137). Aellus Dionyslns, praef, 

wbi 301, war yoiher iudex aacrarum eognitionum tetiua Orientia (Orell. 60). 
Um üiescÜbe Zeit ein cognoaetna ad aaanaa appellationea (Orell. 3183). -* In 
der YeirfBSflnng des spiteren KaleeEreiches sind diese, wie es scheint wiUküf- 
liehen, Delegationen Tarfelnrmidnn und werden, abgesehen yon den Präfecten und 
Yicarien, nur die heiden Pioconsnln von Asia nnd Africa als iudieea aacrctirum 
eognäiowum oder vice aaera iadtetaUea bezeichnet (ygl. fnemorie daU' inat. a. a. 0.), 

1) Dio 52, 33: hiiLa^t hk «6x6« iUa td ts i^iat^fi «al Td dvanc^ietffca, 
60a Av iMpd Te tOv fuiC^oBV dp^iWreiv «al napä tcsv ^ictcpömov tou tt icoXtdLp)^oo 
%a\ toü &ttoTtfii'y]TOU tmX t€bv IndpjjoaN tou tc töv ottov dirioxonouvroc "Mk tou 
*iiuxTO(puXa)cotWToc dcptKvfjT«!* fif^Ts fd^ aÖTÖ^cxo« fjirfjt' aOretcXi^c o&co Tt; td 
Tcapditav iotfOf Äors fni^ o&x i^ istfiov die' a6xoO Uxtj^ yifte^m.. Zwei Appel« 
lationen der Art Yom praef, urbi sind S. 922 A. 2. angeführt. 

2) Dies zeigt sich zum Beispiel darin, dass Tiberins keine Appellation von 
M. SUanns annahm (S. 932 A. ö). 
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Civiljurisdiction der pr<iefecti praetorio besteht bereit»^ in der 
severischen Zeit^); und allem Ansdiein nach hat im dritten Jahrh. 
das Gericht^ der praefecH praetorio wenigstens für die sämmtlichen 
Provinzialbeamten faetisch die höchste Instanz gebildet, wenn 
auch Ton Rechtswegen damals noch eine Berufiang von diesen an 
den Kaiser selbst statuirt ward. Dem praeftctus urhi ist wahr- 
scheinlich gleiehaeitig die früher bezeichnete der der praefecti prae- 
torio eoordinirte Stellung eingeräumt worden, so dass die sämmt- 
lichen Appellationen von den städtischen Behörden an ihn gingen, 
▼on ihm aber nicht an die praefecti praetorio , sondern viel- 
mehr nominell an den Princeps, faetisch gar nidit appellirt 
wurde. In diesem Zusammenhang vnrd es verständlich, wess- 
halb, als der Senat durch die Ernennung des Kaisers Tacitus 
den Principat in seine Gewalt gebracht zu haben meinte, sämmt- 
liche Appellationen auch aus den Provinzen an den Stadtpräfecten 
gewiesen wurden 2). Die Concurrenz und die Rivalität der 
höchsten Vertreter der Kaisergewalt und des höchsten Vertreters 
der Stadt Rom, der praefecti praetorio und des praefeck^ urbi setzt 
selbst in: der späteren Monarchie darin sich fort, dass die höchste 
Richtergewalt angesehen ward als der ersten Stelle nothweaidig 
inhärirend, mit der zweiten aber durch besondere Verleihung 
regelmässig verbunden (S. 922 A. 2j und dass ausser den eigentlich 
städtischenAppeilationen dem Stadtpräfecten zixw/eilen noch diejenigen 
aus Italien und selbst aus Afirica mit überwiesen worden sind 3). 
wio^rein- Der Spruch des Kaisers war selbstverständlich schlechthin 

**^stand^*" definitiv und jeder Instanzen^ug ausgeschlossen. Nur die ausser- 
ordendiche Hülfe der Wiedereinsetzung in den vorigen Stand 
konnte, wie bei dem Geschwomenspruch, so auch hier noch ein- 
treten, aber selbstverständlich allein von dem Kaiser gewährt 
werden*). 

1) Bei den fraefeeti pr, kommen znr Entscheidung ein Darlehnspiozes» 
(P&nlna Dig, 12, 1, 40 : leeta est in audüorio Aemüii Papiniani praefecti prae' 
torio iuris eonsulUi eauUo haee') nnd eine Fideicommisssache (Papinian Dig, 22, 
1,'3, 3: praefecti» praetorii suasi^. 

2) Die den Kaiserbiographlen einverleibten Schreiben sagen dies. Vita 
Floriani 5 : omnis provoeaUo praefecti urbis erit , qttae tarnen . a proconndibus et 
ab ordinarOs iudidbus emerserit. Bas. : praefectwrae urbanae imiveTsa oppellaHo 
deereta est. Bas. 6: Iredierunt ad praefectum urbi appeUaUones omnium potesta- 
tum et omnium dignitatum, Bie Echtheit der Bocnmente «elbat ist mehr als 
zweifelhaft, aber der Sache nach die unter Constantin geschriebene- Kotiz wobi 
richtig. 

3) Hollweg Givilprozess 3, 63. 

4) Ein Beispiel einer solchen Restitution nach kaiserHohem Spruch Dig. 4^ 
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Das CoBsUiiTm des Kaisers. 

Das alte und gute rt^mische. Herkommen, dass ^er Magistrat 
und selbst der Elnzelgeschwome in irgend wichtigen Fällen das 
Rechtsiu*theil nicht anders fällte als unter Zuziehung von Freunden 
und Berathern bei den Verhandlungen und nach Anhörung ihrer 
Meinung I ist auch auf, das Kaisergericht angewendet worden. 
Zwar eine rechtUche Verpflichtung zur Beiziehung von Berathern 
besteht wie Überhaupt für den Richter nicht, so natürlich nocti 
weniger für den richtenden Princeps ; aber regelmässig haben so- 
wohl Augustus ^) wie nach seinem Beispiel die folgenden Kaiser ^) 
Rathmänner zugezogen. Bis auf Traianus hat dieser Rath jeder 
dauernden Organisation entbehrt 3) und sind dazu, wie zu jedem 
Consilium, aus dem Kreise der , Freunde' die nach den Umständen 
geeignet erscheinenden Personen von Fall zu FalL berufen worden. 
Seit Hadrian aber *) treten die Mitglieder des kaiserlichen consilium 
— die Bezeichnung consistorium findet sich dafbr erst in der 
nachdiocietianischen Zeit^) — als angestellte und salarirte con- 

ij 18, 1. Tgl. das. $3: (ßevertu) rescripsU insolitum tise post senUnUam vice 
ma ex appeUatkme äieitam <diuni in integrum reatitutionem iiribuere nisi «oltun 

1^ Nicht bloss glebt Maecenas bei Dio 52, 33 dem Augastns den Batfa: 
fACtd 01^ 90t> del fiiv ol ivTi(AÖTaTOt xal t&r^ douXeuxov xal tAv iicicieiv, ^ht\ Ee 
xai frepot Ttvec 1% xe t6iv &icat£uxÖT(tfv %at i% Td>v ioTpOETT}Yt2x6TO)V ^D^Xoi 
dfXXoTe StaYt-fvcnox^TaioflN, sonderB dass Augustus cum eonikio ricfatete, sagen 
gwadeza Sueton Aup. 33; Dio öö, 27. ^6« 28. 57, 7; Seneca de diem, 1, 
.9, 3. 7. 

2) Tiberius: Taoitus €am. 3, 10. Ldo 57, 7. VonCUudius sagt Dio 60, 
4: xal Yctp '^^ nt.o.'zä xouc ouv^&pouc dxXet^dlVy i^ ou 6 Tißiptoc ^ '^ vfjaov 
ife^cbpTjcev, dvcve<ÄaaTo. Nero: Tacitns ann. 14, 62. Sneton iVero 15. Ves- 
pasianus: Tu. 7. Traianus: Plinius ep. 6, 22. 31. 7 

3) Dass der Staatsrath, der wenigstens imter Augustus und Tibeiius den 
Kaisern f&r Legislation und anderes zur Seite stand (8. 841) und den man oft 
irrig mit dem Gerichtsrath zusammengeworfen hat, von Augustus zuweilen 
auch in der letzteren Function verwendet wurde (Dio i65, 27), ist dafür nur eine 
Bestätigung mehr. . Feste Anstellung für diesen Rath kann nech unter Traian 
nicht stattgefunden haben nach der Axt, wie der jüngere Plinius von seiner Zu- 
ziehung spricht (A. 2). 

4) Vita Hadriani 18: cum ivdiearet, in eondiio habuit non amieos 9U0$ aut 
^omxUB äoUmij ud iuris eonmUoi . . . quoa tarnen aenatue omnea probaaaet. 
Letzteres ist nur denkbar bei dauernder Ansteüung. n Wenn femer in der 
Epltome des Victor 14 es von Hadrian heisst : officio publica et palatina nee non 
miUUae in eam fofmqm atatuU, quae paueia per ConatanUnum immuiatis liodie 
peraeverat , so ist hiebei wohl in erster Reihe gedacht an das eonaiatorium aaerum 
der spateren Kaiserzeit, das allerdings niehte ist als das hadrianische eonaüium, 

ö) Sie erscheint um die Bütte des 4. Jafarh. (Orelii 31^84. 3185). Die Fas- 
sung der Eingangsformel, des Protokolls Ood, luat. 9, 47, 12 braucht nicht aus 
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siliarü Augusti auf^), vor deren Berufung der Kaiser auch wohl 
den Senat befragte (S. 9S&A.4]. WahrscheinMfili war mit der festen 
Anstellung eine gewisse Verpflichtung verbunden sich für diesen 
Dienst im Palast gewärtig zu halten, welche die Gonsiliarien gleich- 
sam zu Hausgenossen des Kaisers machte^. Das Consiliiim kann 
auch ausserhalb Roms in Thätigkeit treten 3); regelmässig aber 
ruht dasselbe, wenn der Kaiser von Rom abwesend ist*). Dass 
bei der Auswahl Juristen vom Fach vorinigsweise berttd^ichtigt 
wurden*), liegt in der Sache; beschränkt aber hat die Be- 
rufung sich auf solche keineswegs. Dem Stande nach finden 
wir in diesem Rathe einerseits die vornehmsten Männer, unter 
andern die erwachsenen Söhne des Kaisers^ und Senatoren der 
höchsten Rangklassen 7) ; andrerseits spielen die Männer vom 
Ritterstand darin eine bedeutende Rolle ^) . Insbesondere mögen die 

der Zeit Diocletians zu sein. Vermuthlich rührt die Benennnng daher, dass 
die spätere Palattoidnoiig den B&then einen Saal im Palast anwies, wo sie sick 
aufziahalten hatten. 

1) Dies zeigt namentlich Papinian Dig. 27, 1, 30 pr. : iuris peritos . . . 
in coMiUum prinoifwn adiumptoa optkni maxknique pfinoipes nostri eofwH- 
tuerunt excuaandoa, quoniam circa latu$ eorum agerent et honor delajtus finem 
certi temporia ac loci non kaieret (vgl. tJlpian Dig, 4, 4, 11, 2); ferner die drei 
Inschriften C. J. Or. 5895 : M. A6p^Xiov üaTcfpiov Äiov6oiov . . . o6fi.ßouX(Sv xe 

xoo 2eßaotot#, OseU. 2648 : cenienario eomsiUario Aug^^aHy adsumpto in 

9ontUiwn ad (aetUrtium) LX n^iUd) f^wrnmm), Iwrt» p^tüo wbA (hreU. 3190« 
C. I, L. VI, 1634 : Q. Val. Q, f. Postvmio Bomulo . . . equo puhlico . . . conat- 
Uattk^ Augg, Dde erste gekört in die ZMt des Commodos (Die 72, 13. 14); 
die £weHA Inschiift kann we^ea des pisu fOix wAnfualiM n&cht fiolier gesetat 
werden.; und auch die drUsle wird dem 3. Jahth. angi^dren. 

2) Baxanf dentot das wntubemkifn in Beaiehnng anlfiMilaa (S. 927 A.. 4) 
itnd das drea kUata pfineipum ag«te, eirca prineipem oeaupatum esae PapiaJniis 
nnd Ulpians A. 1. Ans dem Contnbeminm ist das conaiaiorium heryorgogangen. 

3) Viia Hadriani 13: drcwnima provirhcioA promtaiorea €t prataidea pro 
facti» aupplido adftoU, 22 (S. 927 A. 4). Vgl. S. 783w 

4) Dio 60, 4 (S. 925 A. 2). In die kaiserikben ViUen konnten die iUth- 
geber füglich berofen werden , wie dies die S. 904 A. 2. 4 angeführten Voc* 
gaage beseitigen; aber dass Tiberins anf Gapreae und die Kais«, wenn sie 
in der Pirovins verweilten, Schwierigkeit fanden das Consüinm in genügendar 
nnd hierk(Hnmlicher Weise zn bilden, ist begreiflich. 

5) Belege geben die Inschiifl A. 1, wo ein soloher Ralih ansdxücklich aalt 
dem seltenen Pradioat iuria peritua belegt wisd, ferner vUa Badr, 18 (& 925 
A. 4) nnd das Bescript Yoa Marens nnd Veras JHg, 37, 14, 17: cum et ipao Mao- 
eiano (der vorher bezeichnet ist als amieua noater ut et iwria cirnUa . . däigmU) 
€t oU» amioi» noairia iuHa pmtia aAibj^ pleniua tmetatermu, 

6) Drosns unter Tiberins: IHo 57, 7. Tltns nnter Vespaaian : Sneton m. 7. 

7) Vita Hadirimi 22 (S. 927 A. 4). Vüa Pii 3; iBsxoidrt 26. 66. Dio 
76, 17. 

8) Schon DomiMan faUt einen Sprnoh adUhiJtia uMu^qm ordäda apimditU* 
vifia eo^nüa causa (OtelU 3118), Dio 52, 33 (S. 92Ö A. 1). Vüa BadHaiü 8: 
tquOea S, nee skne ae de aenatorihua nee aeeunt iudieare pematimt. erat emim tvmc 
rnoa^ tt<, cMtn prineepa oauaaa eogncmeretj et seaatDfce et equUe» Ronumoa in eon- 
ailiwn voearU [et] aetOintiam em cmmium deUheraUoM pn^erfet» 
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dem Prinoef» otmehin naboslielMiiclea Haus«* und Hofbeamlen von 
Ritt^rrmg, namentiicfa die Befehlshaber der Garde in Folge ihrer 
besondren VeriraueDsalelluDg ichon früh vorwiegend zugezogen 
worden sein; seit dem Ende des 2. Jahrhunderts scheinen die- 
selben sogar eine leitende Stellung in dieser Veraammlung einge-* 
oommen zu haben ^). Wenigst^ks im dritten Jahrhundert wurden 
unter den Rälhoi von Hitterrang drei Gehalts- und RangUassen 
unterschieden^ welche je SOOeoa, 400000 und 60000 Sesterzen 
Jahresbesoldung empfingen 2). Von den senatorischen Rätiien findet 
«eh nichts Aehnliches, und es ist wahrscheinlich, da der Senator 
überhaupt, im Gegensatz zu dem Ritter, für öffentlidie Diensta 
keine Besoldung empfängt (S. 784], dass ihm auch als Rath keine 
gewährt ward. Es wurden, auch nachdem die Rathe dauernd 
angestellt wurden,, nicht bei jeder Verhandlung alle zugezogen, 
sondern fUr den einzelnen Fall eine Auswahl getrofiTen^), wobei 
wenigstens HachiaD, Marcus, Alexander die Regel befolgten, wem^ 
der Angeklagte Senator war, nur Bäthe von senatorischem Rang 
lu berufen^). Von Alexander wird gemeldet, dass er in jedem 
Fall wenigstens zwanzig Fachjuriaten und fünfzig andere Mitglieder 
zuzogt). — Das Verfahren war im Allgemeinen dasselbe wie es 

1) Yon Marens sagt de)r Biograph 11 : habuit Bceum praefeetos, quorum ex 
auetoriuae et jMnoulo 9anptr iura äictavU. I& der jurittiscliAD Litteratnr der 
eittoB zwei Jahtk. iind die fmeficti praetorio kaum veitratoa; des TairatMüitf 
PaternnB, pr, ff. «nter Commodns, Selirift de te milifofi fehört volil nur in 
zweiftei Reihe der BechtAÜtteratiii an. Aber seit SeTexxui finden wir die nam* 
haitesten ^eohtsgeftehrten , Paplnianns, ülpianns, Paulas, in dieser Stellung; 
und e« mag dafür ihre Th&tigkeit in dem kaiserliehen Oonsalinm mehr noch ii^ 
Betracht gekommen sein als ihre eigene Joriadiction. Vgl. A. 4. 

2) Dies lehrt die S. 926 A. 1 an^efnhrte Inschrük eines Batfaa, der, mit 
Zwischenschiehung anderer Ritterstellnngen, alle drei Klassen dnzchknfen an haben 
Mfaeintoder wenigstens, wenn Hirschfeld (bei Friedlaader, Sittengeseh. 14, 173) 
fiber dieselbe richtig nrthettt, die beiden letzten; nnd bestätigt die dw diodeüa* 
niseh-constantinisohen üebergangBzeit angehodge des C. Cadins Satnininus (mem. 
deOr i^iL % 330:«Wilmann8 1!^). 

3) Die (S. 925 A. 1): ({XXot ij^ott. 

ij Ton Hadnan sagt es der Biograph 8 (S. 026 A. 8). Damm werden die 
Ritter nicht genannt ii| der vtta 22 : ecufscM Romat at^ue in ptwineiM /VcguMiter 
audivit 43tdhlkiU$ in totidüo wo etmmilibw at^ue praetofUme atque opUmiB senato- 
ribu8', vgl. 8: optimot quosque aenatores in eontiubemium imptratoriae maie$taiU 
adsehni. Von Marens bezeugt dasselbe ebenfaUs der Biograph 10: nee paU-^ 
Mtur equHe$ B, taUbw niien$ee eautie. Wenn Alexander den Prl£eoten des 
Prätovinm ein for allemal die Senatoreneigensehaft veriieh, ne gui« non eenaioti 
de Soirnano senatore iudicaret (S. 808 A. 3), so ist wahrscheinlich ebenfaila 
an ihre Betheüigung bei dem kaiserlichen Oonsilium zu. denken. 

5) Vita 16 : neque uUam corutituHonem aaftavU (dabei ist zunächst gediehe 
an die in Bescriptfbrm ertheUte Rechtsbelehning S. 850) tane viginti iurieperitiß 
et doeOtsJmis ae eapienUerimie vMs iedtmque dkerUeeimU ^ ut non minm in 
coneilio eseent sententku quam amete« oonstiUitm eonfte»€nt. 
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im GoDsilium des QuästioneDvorstehers und Überhaupt in allen 
Gonsilien eingehalten ward ; bindende Prozessnormen indess giebt 
es, wie Oberhaupt nicht für den Kaiserprosess, 80 auch nicht für 
die Zuziehung der Consiliarien, und nicht selten wird nach dem 
Ermessen des Princeps von dem üblichen Geschäftsgang abge- 
wichen^). Der Princeps leitet die Verhandlung, stellt die Verh^e 
an und formulirt die Fragen ^j. Die Zugezogenen stimmen in 
der Regel schriftlich und motivirt ab, wobei die Stimmen oft 
verdeckt abgegeben und nicht einmal immer vor dem Consilium 
verlesen werden 3). Jedoch kommt- auch mündliche motivirte Ab- 
stimmung vor, wobei dann stenographische Aufzeichnung eintrat^} . 
Die Entscheidung giekA schliesslich nicht die Majorität des Celle- 
giums, sondern der Princeps^). Das Consilium ist fttr die kaiser- 
liche Rechtspflege so wie, seit es eine solche giebt (S. 850), für 
die kaiserliche Rechtweisung bestimmt; und man. hat die Rechts^ 
pflege im weitesten Sinn zu fassen, so dass das Consilium so- 
wohl bei den Criminal- wie bei den Civilsadten und nicht minder 
bei der gesammten Verwaltungsjurisdkjtion und überhaupt der 
Eiiedigung der von den Municipien an den Kaiser gerichteten 
Anfragen '^und Bitten^) sich betheiligt. Andere Gegenstände 

1) Sneton Aug. 33 : cum de faUo testamento ageretur omnesque signatores 
Uge Cornelia tenerentuTj non iantum duaa täbeUaSy damnatoricm et absoluto» 
liam simul cognoaeentibus dedit, sed tertiam guoque qua ignoaeeretur iiSy quoB 
fraude ad Hgnandum vel errore indueto$ constitiseet. Aehnliches findet sich mehr- 
fach. Vita Marci 24 : erat mos iaU AntoninOf nt omnia erimina minore auppUeio 
quam legibus ^leeti solent pulUret, Oft wird es eine Begünstigung gewesen sein, 
dass der Fall vor das Kaisergerioht kam. 

2) Sneton a. a. O. und sonst. Es kommt auch vor, dass der Princeps mit- 
stimmt (Dio 56, 41. 57, 7). 

3) Sueton Ner. 15: quotiens ad consuUandum seeederet^ neque in commuhe 
quiequam nee propalam deliberabat, sed et eonsoriptcu ab unoqüoque sentenUas 
taeitus ae stBcreto legens quod ipsi lUtuisset perinde atque pluribua idem videretur., 
pronuntiabat. Ein ähnliches Verfahren lässt Dio 52, 33 den Maecenas anrathen. 

4) Die Vita Alexandri c. 16 fährt nueh den S. 927 A. 5 angeführte Worten 
fort: et id quidem ito, ui iretur per sententias singulorum ac scriberetur quid 
quisque dixisset, dato tarnen spatio ad disquirendttm priusquam dicerent, 

5) Die Referate über die Entscheidungen des kaiserlichen Gonsilinm, zum 
Beispiel des Severus hei Paulus JMg, 4, 4, 38. 36, 1, 76 [74], 1. 49, 14, 50 
zeigen deutlich, dass die Meinung des Kaisers schliesslich allein massgehend ist 
und die Rathe eben nur Rathschläge geben. Marcus freilich pflegte zu sagen 
(yita 22) : aequius est ut ego tot toUüm amieorum consiUum sequary quam ut 
tot totes amici meam unius voluntatem sequantur. 

6) Dio 57, .17: Tai« re 7rpeoße(oet; xaTc irapÄ tSv tcöXcoiv ^ %a.l t&v Iftvrav 
oiWiTOTe (jLÖvo« d^pTjfAdlTtCev (Tiberius), dXXd itoXXou« xal ^dktaza. toü; ÄpEavTac 
irote aÖT&v «oivoiwu« tJjc SiaYVdbfjiyj« litoieiTO. Domitianus entscheidet also 
einen Rechtsstreit wegen der subsiciva zwischen den Städten Firmum und Falerio 
(S. 926 A. 8). Allerdings ist dies dasvorhadrianisohe freie OoBsilium. 
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»Im^ mW Vmpieli mjliUlrifich« od^^r. allgeoiein pditisdhe.Fffagen 
aifici' 1^ dies iConailiiuH, i&dmeDilioh.jiaobdeni e» für deni.Z^eok 
der Beahtasprechung lester organisiri worden > war (£.926 A. ä)» 
sckwerilieb gebracht worden.. Vod dem politischeD Staatsraih) 
dßn, wir vüenigaU»». ftlr Augtustas^ Tiberiusi und, Alexander naeh- 
vifeiaepik^mieii {Sm:841)(,. ist dies. getrichllicbe CönfittUm unzweifel^ 
t^ßft, ziA.,uiiteflscbeiden, .wienQ gletioh e^ W4>hl sein kann,: dasa alle 
JHitglieder des< ersterea auch dem leUteren angebm't.babefi. 

5 -11 > Ml ':i ' . ■ '.' M n 'i •» • 

' > iD»i StaaterennSgen and die Staatskiisdeii. 

s Unten den ordentlieben Magiatraten der Republik waren es ^, ®Jden-^ 
aUein, die Censoven und vor Einsetzung, der Gensoren, so wie 
saobher in Veirtretnng derseibeb, die Gonsuln, denen über das 
BodeHbigenthum. der 'Gemeinde die Judtcation< (S. 434) so wie 
die .davon I untrennbare 2 Terminalion (S. 445) und selbst innerhalb 
gewisser 'nicht näber bekaoAter Grenzen das Vorkaufsrecht (S. 410) 
zustand ;. wogegen sie zur uneolgeltlichen Weggabe desselben 
nicht befugt« .waren (S. 489). Diäse, die Dedieation wie die Ad* 
signation war vielmehr nur den dafür durch besonderen Volks- 
beschluss ematintön Specialbeamten gestattet (S. 578 — 5^i6). 

. Die, censopische Gompeten;« steht nach augusliscber Ordnung Term^nation 
im Allgemeinen selbstÄndig neben dem Principat; und demgemSIss J^dication. 
scheint auch die T^rmination .und Judication über das zwischen 
der Gemeinde und einem Privaten streitige Bodeneigenthum nicht 
von Haus aus mit dem Principat verknüpft gewesen zu sein. 
Ke von Augustus vorgenommene Aufnahme des liegenden Eigen- 
thums der Gemeinde in der Stadt sowohH) wie im ganzen 
Staate 2) ii^ allerdings dn wesentlicher Beslandtheil seiner Reor- 
ganisation des Staats gewesen; aber diese Aufnahme ist vielmehr 
dfer Reorganisation voraufgegangen und fällt in die Epoche der 
con^ituii^eiiden Gewalt. Auf jeden Fall ist die alte censorisch- 

/ 1)^ Bni^n.ÄUff. 32.: loca tn. wbe publica iurU anibigui ^^OMeasonbu$ aar- 
miicapU. , A«f . diQ««r Anfoelohnungetn, ^v qfu> Aufi^Miu» rem p. öbiinere coepit^ 
wftrd« naek m drtttfn Jüthrhupdert in Pjroz«ssen darüber recurrirt (S. 853 A. 1). 
2) In.&etrAff der ,den .Proj^in^ialgemeindea anständigen benefida, -wol»ei zu^ 
HMdxst «D'te i^pea.zur Benqjtzung überwiesene liegende Eigentham de^ -Staate 
gedaekt ist» wird. spä|:erhin immer auf die von A^ugustus im J. 727 vorgenom- 
nhene AA&teUnngzaräckgegangei^ (S. 707 A. 4, S. 053 A. 1). 

B5m. Alterth. U. 59 
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coQSulamche'.iudication und T^rmiiiaiion noch untetf ibtti sMb^ 
in Kraft gewesen ^) ; und unter sein«tn Nachfolget --begegnen ftt- 
diesen ZWeci besonders niedergesetzte curatores hMf*um pMi- 
cdmm iudicandarum^) j' vfeldtie y da sie durch Sehatsscbfus:^ IW- 
steHt werden, nicht: q1s< Vertreter der kai'seriichev) Grewalt, sondern 
als aussepordenHich^ Magistraturen od<er Qüastma^istratttr^n anzu- 
sehe» sind. Diie ivichtigste alierTerminatiönen, die d»s Ponnferium, 
ist sog»r den Censoven^ vorbehalten geblieben, so lange eb dereh 
gegeben hat (S. 415 A. 1). Die Termination des Tiberufers ist 
zwar, als in der aus der censorischen Gewalt unter Tiberius ab- 
gezweigt^» und auf den Princeps übei^egungaom -^ be(tter haupt- 
städtischen Verwaltung näher zu erörternden — cura riparum ent- 
halten, seit Tiberius, wo nicht auf den'Prtnceps selbst,* doch 
auf dessen Vertreter für diesen Kreis, die cnratores 'Ttpar^im 
übergegangen; aber es ist bemerfcenwerth, dass auch diese noch 
sie anfänglich auf Grund eines SenaUbesdilusses volleogen 
hab(^d). — Allerdings schKesst dies nicht ^aus, dass hier eben* 
falls die Kaiser ataf Grand der allgemeinen sie au allen dem 
Gemeinwesen erspriesslichen Handlungen ennächtigenden Gesets- 
claiisel. (S. 846} in einzelnen Fallen eingreifen konnten «]f; wie 

H-— ^ !■ ■■ i I M ■ . i I ■ »' « ! ' ■ > I M 

1) |>ie sp&teate Anwendoiig deiselben, die ich fli^4, ist die c<iAs«UrMebe 
Termination vom J. 4 n. Chr. (S. 415 A. 2). 

2) Dfe Schriftstdier schweigen von diesen Curatoren ; vir kdimen alber aas 
Inschriften swei aplcher CoUagifn, 4as e^0 ufitar dem Yorßit^ dea T. QatpcUos 
Crispinus Valerianus Consuls 2 n. Chr. (Grut. 200, 6 = C 7. /.. VI, i266), 
das andere nnter dem des L. Asprenas Oetisuls 6 n. Ohr. (Ör«t. 200, o =^ C. 
J. L. \l, 1267), welche curotor«! lo^omm ppbUeorum Mkondomm tx s, c, 
(also ausserordentlich ernannt) ^ausa cognita ex privato in publicum restituerunt. 
Ein Mitglied des ersteren Collegiums helsst auf der Inschrift C. 7. L. Y, 
4348 cur. locorum puhlic, iUnrni ; und danach sind aoch die beiden «pderea 
unter diesem Titel begegnenden Magistrate (Henzen 6453 und C. 1, L. VI, 
1544) hieher und nicht zu dien curattyrts operum puhUeorum zu ziehen/ zumal da 
der ?r$terQ erweliUch der tiberisohen Zeit v^fehÖF^ und der zweite dies^ otira 
vor der Prätur verwaltet hat, was für die eura operum publieomm nicht passt. 
Vgl. Bor^esl opp. 3, 363 

3) C, X L. I p. 179.; V] Q., 1938-*1242< Das. SßnatttSooRSuU yrkA bei 
den IJferterminationen der Curatoren unter Tiberius erwähnt. Unter Vespasian 
wird dieselbe von den Curatoren auf kaiserliche Veranlassung (auelorüas); später 
Ton Marcus und Verus selbst, Jedoch durch den Curator vollzogen. 

4) Dass Augustus 747/8 die Termination des Tiber ufers vollzog (C. I. L. 
VI, iiSß s Orell. ÖOll), geschah ex senaiw donaulto, also in "besonderem Auf- 
ttag, und wahrscheinlich nur in Fortführung der von den Gonetkln 746 be-» 
gonnenen , aber nicht zu Ende ' gebrachten Termination. Diese Ausnahme also 
bestätigt die Rege). Aber es linden sich auch andere, bei denc^ dies nichi der Fall 
ist. Grut. 200, 3 = C. 7. L. VI, 1262: [imp. C]mm¥' Angu89m[9] a pri- 
vato in puhUeuim restHuit, 0r^l 3261 = 6\ 7. L. VI, 993: tmp. Ctusar 
VeapasianuB . . . locum vineae publtcae oceupatum a prioof/a ptr edkpMn fon* 
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sio dmn sdiob die sdgl^ieh zu erwtthneDde Ackif^tion uiclii 
AfUch ohne. Anwendung der Judicatii»n durcbfilhren konnteft 
(S. 591). Für die Zeit s^ Domiian, unU^r dem die censori*- 
sduBA BßfiignifiAe.niii dem Princ^at versohnaolzen {S. 883), Ufite#^ 
liegt' Überall .die B^&igoiss des Prineeps zur JudicaUon und Termin 
oalioB des GemeinlaDdes soUechthin keinem Zweifel; womiil auch 
in Yerbindnng gebraohl wecden kann, dass die, so weü iwir 
wiflsen, einxige Termination des Pomerium, die nach dem Ver*^ 
schwinden dfis,.Census staUgefunden hat, auf Veranlassung des 
Kaisers Hadrian von dem Gollegium der Augnrn vorgenommen 
worden ist^). -^ Auch die verwandten Grenzstreitigkeiten zwischen 
GeilieindeB und die Termination zwischen denselben erled^ aeit^ 
dem der- Pri«lßeps Yemehmlich in Italien 2), wo es eine andere 
dafi&r ponipatento Behörde nicht gab, nidit selten aber auch in 
den>Provinaen3). -*n Dass der Prineeps auch solche Beöhtshilndel 
mit 6der ohne vorbehaltene Appellation delegiren konnte, versteht 
sieb tvon ^aeUbtttb '• Vbn generelleii Delegationen auf diesem ia^iet 
aber ist. nichts i bekannt« 

Die republikMisdie Besckränknng des allgemeinen magistrd-^ ^"^''^^^'^ 
tidzhen Verfilgungsrachfies über das Bodeneigenthum auf Judicatioki 
und Verkauf und dist Ueberftveisung der unentgeltlichen Weg^ 
gäbe ^n Spedalbeamte mit .beseiirankter Qcmpetenz gilt for d^n 
Principat nicht. Es ist einer der wesentlichsten UebergrifTe 
desselben in das Gebiet der constituirenden Gewalt, dassy wenn 

Uftcum restituit. Kaiser Claudius ' übertrug nach gemachter Anzeige , dass von 
Commuhen oder Privaten bedessene Gebiete In der That Domäne seien, die Unter- 
stichDng der Sache an Ort und Stelle einem Ck)mmi8sarius (so für Kyrene Tacitus 
ann. "14, 18; für das Gebiet von 'Tridentum C. L L. V, 5050). Gromatiker 
p. 251. 

1) C. /. L. VI, 1233 = Orelli 811. . . 

2j Klassisch ist dafür Domitians Entscheidung Über die zwischen Falerio 
und Pirmum streitigen Subsiciva (Orelli 3118; vgl. Rädorff gromat. Inst. 
S. 456). In republikanischer Zeit kommen dergleichen Streitigkeiten vor den 
Senat, der dsnn ein Schiedsgericht niedersetzt. 

3) Ber Statthalter ist für Eigenthumsstreitigkeiten «wischen zwei Gemein- 
den o^er einer Gemeinde und einem Privaten competent (0. /. L. II, 4125 ; 
III, 288S vgl. 2882; Ephan. epigraph, 2, p. 349; C. 1. Gr. 1732), aber aUch 
det Maceps greift häufig ein. So sehreibt Yespasian den Yanacinern in Oorsica 
(Oralli 40d(l) : 4e tentroverHa fkUum, quam habetia cum MariemiB, pendenl\e] ex 
(9 €^fti$, quö8 a proofffaCof« mto PubliU& Memoriale emfsfis, tit finket ClmuHui 
CimieM ptocwator mei», »eripsl et mmsorem misi, Aefanlich wird verfahren In 
den Schiedssprüchen betreffend die Grenze von Lamia und Hypata C, I. L. 
Ill, 580! und die Grenze des Tempelgebiets von Delphi das. 567 (Vgl. C, J. 
L. U, 234d).: . Auch die tonischen UrminiL AuguataUi (das. 857^869) gehören 
Meher. 

59* 
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iiiclit das Dedicadons-^j, so doch das politisch. aUei& in Betracht 
kommende Adsignationsrecht dem Principat in der Weise verliehen 
ward, wie es einst die Könige ausgeübt haben sollfen-und sodann 
die Magistrate mit constituirender Gew^t ausgeübt hatten ^ (6. €d2). 
Von der republikanischen Form der AdsigoaUoii ist, so Viel wir 
wissen, unter dem Principat nur ein einziges Mal noch Anwendung 
gemacht worden, indem Kaiser Nerva eine Landvertbeilttng auf 
Grund eines Gesetzes^) und wenn nicht> durch Biagistr-ate, doch 
durch quasimagistratische Commissarien^) vornahm; es ist dies 
eine praktische Bethätigung der von ihm ofSciell < proclamirteii 
libertas restihUa. In der Regel ist bei den kaiserlichen Landver* 
theilungen und Cioloniegrttndungen diejenige Form- eingebaiten 
worden y die durch die sullanische Oictatur wiecter -ins -Leben 
gerufen, worden war (S. 69Sj ; nur das Recht der E^propriatioa 
des Privateigenthums, das wenigstens die Triumvirn stob vitidicirt 
zu haben scheinen (S. 692 A. S), hat der Principat^ iso «viel wir 
sehen, nicht in Anspruch genommen und sich darauf bescbrS&kt 
den im Eigenthum des Staates siehenden Grandbesltz. zur Ver- 
theilung zu bringen. Mitwirkung des Volkes oder des Senats ist 
dabei ausgeschlossen ^j, und ebenso wird die Vermittelung des 
Geschäfts durch Männer senatorischen Standes^) oder auch nur 
ttbeiiiaupt durch namhafte Persönlichkeiten^) vermied^; die Ad- 

1) Ob es in der KtiserKeit noch ein eigentHchei Be^ht sdr Dedieatlon ^ 
geben hat, ist zweifelhaft (S. 583 A. 4). 

2) Dig. 47, 21, 3, 1: lege agraria, quam divus Nerva ttUit 

3) Dio 68, 2: (Nerva) xoi; irdvu Tr£v7]0t xfiiv 'PojfxaloöV ic XtXtdfSa xal iiev- 
Ta%09la; fAuptdi^ac y^c TtTfjatv ^aploaro, ßouXeuTai; twi nfjv te «Yopaatov auTÄv 
xal r^v ^tavop.'jjv irpoordiSac. Plinlus ep. 7, 31, 4: a Corellh nostro ex libera- 
litate imp. Nervae emendis divideridisque agria adiutor adaumptus, Inachrift 
Miir. 766, 2 s C. /. L. VI, 1548: [mUso? a] divo Nerva ad agro$ dividendoa. 

4) S. 692 A. 2. Darum unterscheidet Velleius 1, 15 die Colonien der 
Republik als deducirt iustu senatus von denen, die die späteren , Stifter' (aueto- 
res) auf Grund ihrer ausserordentlichen Gewalt oder des Principats deducirt haben. 

5) Ich finde keine Ausnahme, abgesehen von der erwähnten Adslgnation 
Nervas, und namentlich keine Beweise für die gangbare auch noch von Marquardt 
Staatsverwaltung 1, 429 wiederholte Behauptung^ dass die Kaiser die Aecker- 
vertheilung und die Coloniegründung durch ihre Legaten beschafft hätten. Dass 
die für die letztere erforderlichen Bauten, insofern sie durch Soldaten ausgeführt 
werden, dem commandirenden Offizier übertragen werden, wie dies die bekann- 
ten Inschriften von Sarmizegetusa (C. i. L, III, 1443) und Thamugadi (Renier 
1479) andeuten, ist etwas ganz anderes als Vertretung bei der Adslgnation und 
Colonisation. 

6) Ich kenne kein Zeuguiss und keine Inschrift, die unter dem- Principat, 
also nach dem J. 727, einen derartigen Vertreter aach nur namhaft machten. 
Vgl. Hyginus p. 121 : nuper ecce quidam evocatua Auguati, vir militatia ditcipUnaej 



Digiti 



izedby Google 



— 933 — 

signatfon und Colonisation iriit durchaus auf als kaiserlicher Fm- 
mediataot. Gereehtferligt worden ist diese Ausnahme von dem 
allgemeinen Princip der augustischen Staatsordnung ohne Zweifel 
darch den engen Zusammenhang der Landvergebung mit dem 
Militärwesen; der Princeps als der einzige Feldherr der Ge- 
meinde auf Lebenszeit konnte die Verfügung über die Veteranen- 
belohnungen nicht aus der, Hand geben und dabei auch keine 
Intervention anderer. Gewalten zulassen, und unter diesen Be- 
lohnungen stand die Landanweisung in erster Reihe. Darum ist 
denn auch unter dem Principat noch entschiedener als während 
der Republik dieselbe vorzugsweise zu Gunsten ausgedienter Sol- 
daten in Anwendung gekommen. — Die Modalitäten der Vertheilung 
bestitnmt selbstverständlich der Princeps. Zu dem im Eigenthum 
des Staates siebenden Grundbesitz gehört der gesammte Provin- 
zialbodien, abgesehen von den Stücken, die bereits früher zur Ad- 
signation gelangt oder anderweitig in a§er privatus des römischen 
Rechts umgewandelt worden sind. Die derzeitigen Inhaber haben 
auf Entschädigung kein Anrecht und empfangen solche nur im 
Gnadenwege ^} . Die Empfänger erhalten regelmässig volles Eigen- 
thum; erst im dritten Jahrhundert begegnen Adsignationen , die 
gleich der gracchaniscben den Rückfall des Grundstückes an den 
Staat für gewisse Fälle vorbehalten 2) . Auch jetzt werden, wie in 
späterer Zeit, je nach Umständen entweder einzelne Heimstätten 
io schon bestehenden Gemeinden adsignirt oder neue Gemein- 
den in Form von Colonien eingerichtet 3) ; beides ist gleich häufig 
geschehen. 

Da über das bewegliche Vermögen der Gemeinde nichts zu ^^f^/^^ 
bemerken ist als was sich auf die öffentlichen Kassen bezieht, so 
wenden wir uns sofort zu diesen. Wie jeder Proconsul für seine 
Provinz eine Amtskasse hat, in welche die von Amtswegen ihm 
zufliessenden Gelder fallen und aus der er seine amtlichen Zah- 
lungen leistet, so sollte auch bei dem Princeps als dem Procon- 

profesaionis quoque noBtrdc capacisaimus , cum in Pannonia agroa vtterania ex 
vohintate et Uberalitate imp. TraiarU Augusii Oermanici adaignaret. 

1) Augustus gewährte im J. 740 ausnabmsweiso pro agria provincialibua 
EDtscbädignng , später nicht mehr, wahrscheinlich weil die Mittel dazu fehlten 
{mon. Anc. 3, 22 fg.). Ulpian Dig. 6, 1, 15, 2: ager . . . müitihua adaigna- 
ina eai modico honoria gratia posaeaaori dato. Paulus Dig. 21, 2, 11 pr. 

2) Insbesondere findet sich Auflegung erblicher Dienstpflicht (yita Alexandri 
58; Prt^i 16; vgl. Rudorff grom. Instit. S. 371). 

3) Vgl. z. Bi Tacitu» arm. 13, 27. 
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sitl' vieler Provinzen eine «folcha erwarU^i wenden;^ ^r 4ietiVteir- 
Iriftllnisse haben hier zu eäaer aodereii EiaricbiMg' |;efUkr4; , Die 
StaUbalterkasse i$t nur fd0li9ob von dem a<!rart««»l |K);)tiJt' {(^MMmi 
geil-ennli; das darin befindliche Oeld. siebb' in» Eigenthlini des 
Volkes^ die Verwaltung ftthrl* ein Quästor dev Gemeinde ttwi. was 
nicht zum Besten der. Gemeinde verausgabt wi«d ) ftiess(. nach 
gelegter Rechnuag ia dieHaupikaSfie Durttck. Dagegen ifHr die 
Kasse des Prtnceps, den fi^m^ €&esarü, oder, nach der.späier ttfrii- 
eben Bezeichnung) dßafiscus seblech(wegi),ist wabrscheinliieb von 
Anlang an die Behandlung der Beuiegelder waissgebeiid ^we^en, 
die der Beamte in seine Privaikasse einwirft und ttber die t er 
nicht Rechnung legi, Wenn ihm auoli -die Verpfliohtung obliegt 
sie Eum Besten dek* (iemeinde zu yerwenden. Dieses 'Geld m%. also 
nicht minder Privaleigenthum des Prineeps ^) Wie 4eir Erlrag seines 
PrivaAveniiögens^) uokl wird gleifh diesem und mit ^dieseon. ver- 

. ^ ^ _*.H ^ .— .. » . f .»ri > , ■! 

1) Figous ist eigentlich der grosse Oeldkocb^ wi» er iita kmuAam (l&x tepd'. 
Z. 67. 68) und sonst bei grösseren Kassen ge\»raucht ward, im Gegensatz zu 
dem Geldkasten, der ciita des Privaten (Cicero Verr. 3, 85, 197). So bezeich- 
net Snetott Aug. 101 diie von Ang^stas für MBSerotdäniHohe FSlto bofoil gehal- 
tene Eassenreserve als summa confiscata. Im techniscbeq Spracbgebraiich ist 
fiscua zunächst die einzelne kaiserliche Centralkasse , welche bei jedem Finanz- 
departement {rütki) vorhanden w^r ; so spricht man vom ftaeu» Asietitms (Orell. 
2905), Oalüaus provinciw Lugdunensia (Henzen 6651), ludaicu» fSuetOfi Dom. 
12; Eckhfel 6, 404), frumentarius (Orell. 790), castrensia (Orell. 2920); Ub(er- 
tati») et pee(ulhmm Qrelli 3335), «nd Ui diesem Sinn setst Saetdn Aug. IQl 
die fisci in der Mehrzahl dem aerarium entgegep. Diese Stelle, könnte eher 
wörtliche Anführung aus Augustus Schriften sein als die von Bergk QAug. res 
guUM p. 86) daföar ausgegebene des Plinins h. n. 18, 11, 114. Sicher in 
dem späteren Sinn hat das Wort bereits der jüngere Seneca de benef, 4, 39, 
3. 7, 6, 3: Caesar omr^ia habetj fiscus eius privata tantum ac sua. Bei Tacitus 
stehen behon ganz gewöhnliclx fiseua und aierarktm im Gegensatz. 

2) Ganz richtig sagt Ulpian Big. 43, 8, 2, 4: res fiscales quasi propriae ei 
privatae principis sunt, und ebenso richtig heisst der Fiscus anderswo (vita 
BadriafU 7) ft$en» privaiue und sein Schuldner prioati debitores. £benA> lässt 
Tacitus den Kaiser durch seine Procuratoren res suas (ann, 4, 6), rem familiä- 
rem (arin. 12, 60 a. E. 13, 1), pecunias familiäres (anri, 4, lÖ) verwalten. 
Die Gommentatoren des Tavitus zu den angelf. Steüeti und Bergk a. «. O. S. 85 
haben diesen Cardlnalsatz völlig verkannt und sind dadurch zu ganz unhaltbaren 
Auifstellungen gekommen. Die Manubiengelder und was dem gleich stefit kann 
man betrachten als vom Magistrat der Gemeinde geschuldet; aber da bei dem 
Princepe die Rechenschaftslegung wegfällt, hat diese Auffaasung kaum einen 
praktischen Werth , und auf jeden Fall gehören sie nicht minder zum Patrimo- 
uiam als anderes geborgtes Geld. 

3) Unterschieden worden ist das patrimomum principis von seiner sonstigen 
res famiUaris in der Verwaltung von jeher (Handb. 3, 2, 225), und es kennte 
dies auch nicht anders sein, da das Erbgut sich der ressortmässigen Behandlung 
der dem Prinoeps als solchem zukommenden Einnahmen nicht fügte. Pass seit 
Severus für das Neugut des Princeps — die res privata principis — - eine «wette 
übrigens gleichartige Verwaltung besteht, hat nicht eigentUdi pfineipleUe ßedeu- 
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wdltot «Hdt vererbt ^). Die völlige AussoheiduDg der ka4sek*liGfaett 

Quästorea>aas der VerwalUiug der kaiserlichen Kasse (S. 5'34) aeigl 

deutlich »an^ dlaas fftr. dea Prmceps die proconsularische Rcch- 

QttBgslegung sofort und priDcipieU beseitigt worden ist. lieber- 

haufrf. ^nd, wie dies scbolL bei Gelegenheit des kaiseriiehen 

iJaiishaltes entwickelt ward (S. 784 %.)^ Männer senatorisehietiL 

Rang^ von dieser Vi^rwaltung eia für aUemal a^isgescUeissen ü»d 

werdea die eigjantlicbeü Kassoobeamteii, bei detien das Bedürfniss 

9treog9letContr0leiieintri4f^ bis zu den höchsten Spitzen hinauf in 

früherer Zeit dusficbliosslich anis den* Freigelassenen «sd den 

Sc^jv^D .des-KaiaerS) diejenigen Beamten aber, denen dile Gdntrole 

des.StoueiK. und Ifabewesens obltcgit, spätlerhin auch die höheren 

'!' ■' ■" " '"• ' i. ; — "**■•'' • 

tun^ (vgl. mem. deW inst. 2, 318 fg.). Aber der Gegensatz des yatrimomum 
und der ret privata prineipis einer-^ und des fiscua andrerseits Dezieht sich 
irar auf «Jüb BrvevlMeiMl und di4' YervalMtitgsfonii) nicht buf das Töfm6geii8^ 
suhject.., Den Juristen wenigstens braucht man dafür nur daran zu erinnern, 
dass in den römischen Örundbüchern streng unterschieden wird zwischen Staats- 
o«d^ «iBdMrifchai^ ^rundstUclieu (uan eviinleM sich tnäi Beispiel^ an das adflnis 
ffopuliM, adfnU C{ie8ar noster der AUmentarurkunden) , aber bei den letzteren 
niemals unterschieden wird' zwischen Amt^ und Privatgut. Ebenso unterscheidet 
Attgulluff, wenn er mtMi An^r: 3, M sagt : qutüer ptct/iMa mea Mi deMriüm, 
absichtl^h nicht zwißohen dem ererbten Vermögen, den ägyptischen Einnahme« 
und den ihm zufliessenden Staatseinkünften. Dasselbe gilt für unzählige andere 
StBUeii, 

1} Augustas (Sueton Au^, 101. Ner, 6; Tacitu^ ftnn. 1, 8 u. a. St. m.), 
Tiberius (Die 59, 1 ; Sueton Tib. 76. Gai, 14. Claud, &), Orflus (Sueton Gai. 
24)1 Claudius (TacitM ann. 12,69; Dio 61, 1^; S^mori CkiHd. 44), Pius {'Oitd 
12) habeo in; »gewöhnlicher Weise testirt, u\\(^ als ^rbschaftsmass^ kann nur das 
gesammte Gut betrachtet werden, das sei es aus Privat-, sei es aus amtlichen 
Titsin dem fiiVlasse« ztfge^onmttieii vät. ' Ton dem Prrncepä zu leistend«', aber 
nicht geleistete Staatsausg^bei^ würden rechtlich ai$ Massenschnli^n zu bel^andeln 
sein , so wie umgekehrt ihm zukommende noch nicht erhobene Staatseinnahmen 
al» ÜMs^fofdermigltti. Bdz^tobmdnd ist vordehmlich , was V(»ili' Piue g^iiheldbt 
wird,{,c|*^«*^' ^^ Ei;trajg.^«inps Piivatvermögens' dem S^ate zuw<andte, es« salbet 
aber letztwillig seiner Tochter hinterliess: vita7: Patrimonium privatum in fUiam 
contuUty sed fructus Hi püblicae donavitj ferner 12 : privatum Patrimonium fiUae 
reli/quU: ^tegtatnentoatUetn omne^saos legatis idomt^prostcutusfest, "Diesd Stiellen 
wefdett'so zu vereinigien' sein, dass Pins bei seinein Rfegielwngtantiiit eililiitfto sein' 
PritrhiTemiögeii iseilien. von der Nachfolge ausgeschlossenen- letbiichen- Kindern 
vonubehflltänr, aber* da diese Rinder Inf seintir G«^alt-bliet>en, diese Erklärung erst 
dntelii dfeiient^reChende tetstamentasische B^stimmniig idoUtlioh wirkaank waard. 
Demgemäss hinterliess er im Testament die Erbschaft Had^ians und mt» ShtK^ 
aifst dffeittlichen Mittoin Eugekommen war seinekn Nachfolger uM* dem anderen 
Adoptivsohn) das Stamm^nt aber dem einzigen leiblichen- Kinde , das^ ihn 
übdrkMe. ^ SpSterhiii ist von derPrivatierbfolge in Betreff dbs* haiseriichen'i 
Vermögens wenig mehr die Rede, was doch nicht allein auf die im» 3: Jahrh; 
fast stetig wcar^^nden gewaltsamen Thronwechsel zurückzuführen- ist;-' offe(nbar 
tritt, seit der fiscus Caesaris mehr und mehr zur Staatskasse wird, der&egrifF 
des Prlvateigenthums dabei zurück Und es bereitet sich der Gegensatz- vom 
Staats- und Krougut vor, den dann die diocletianisch-constantnriseh« Ordnung 
weiter entwiek^Uv 
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Kassenbeainten aus dem RiUerstand genommen ; es sind chM*ölHlttSi 
wenngleich oft sehr wichtige und einflussretche, Bediente. 

Die schwierige Aufgabe das Wesen und die Behandlung des 
kaiserlichen Fiscus darzulegen, um so schwieriger, als nach dem 
eben Gesagten die staatlichen und die rein privaten Verhältnisse 
dabei durchaus auf gleicher Linie stehen, kann hier ihre LOswng 
nicht finden ^) . Wohl aber ist e^ unumgängUdi wenigstens in all- 
gemeinen Umrissen darzulegen, in welchem Umfange einerseits 
die Staatsausgaben von dem Princeps übernommen, andererseits 
die Staatseinnahmen ihm überwiesen worden sind. 
^«äifcben Welche Staatsausgaben durch die Einrichtang des Princtpals 

Aufgaben, you dem Princops übernommen wurden, ergiebt sich aus sehiem 
Wesen. Dasselbe geht aus von dem ausschliesslichen Oberbefehl 
Ober sämmtliche Truppen (S. 787), und damit ist die Leistung 
des Soldes und überhaupt aller Ausgaben für Kriegszwedie noth- 
wendig verbunden. In den ersten Jahren nach der Reorgani- 
sation des Gemeinwesens müssen die den Prinoeps treffenden 
Staatslasten sich sogar im wesentlichen auf den Militär- und 
Flottenetat des Reiches und die ausserdem für die Verwaltung 
diBr kaiserlichen Provinzen erforderlichen Posten beschränkt haben. 
Als «aber bald darauf zu dem kaiserlichen Proconsulät noch widi- 
tige und kostspielige Kreise der hauptstädtischen und der italischen 
Verwaltung hinzukamen, zuerst im J. 732 die Annona, dann 
die italischen Chausseen , die Wasserleitungen . der Hauptstadt, 
die Regulirung des Tiberflusses und anderes mehr, traten damit 
auch die hierfür erforderiichen Ausgaben zu den dön Princeps 
treffenden hinzu. , Indess ist es für unsere Zwecke nicht erfor- 
derlich auf das weitere Detail des kaiserlichen Ausgabeetats ^j 

— .! . . 1 '. ; 

1) Erwähnt mag noch werden, dass die bei dem Aerariam hergebrachten 
Einrichtungen öfter für die flscaUschen als Muster gedient haben : wie euib Bei^ 
spiel diö senätorischen Statthalter das Yerzeichniss ihrer zu Gehalten berechtig- 
ten Begleiter und Subalterneil bei> dem Aerarium einreichten, schefinea die 
kAiserlichan eine &htiliohe Liste in den oommerUariuB ptindpU'hab&a einzeichtaea 
z.a lassen (i, 245 A. 4 vgl. oben S. 519). 

2) Ein deutliches Bild von demselben giebt in dem mierkwfirdigen. 'Gedicht) 
das Statins 3, 3 an den Chef der iiaiserlicben Privatkasse (a rätionünisyf > ^Bw 
Freigelassenen EtruBcus richtet, die Aufzählung der Ausgaben Z, 99 tg.y. 4ä»i^et 
Aemt^reihe folgt: / n •. ■ 

Proconsulät' -. qtumhim Bomana aub onmi püa die:, \ 

eutai annonae qwmiwnque tribus 

cura aed. eacr, operum^ue jmbl. quid templa i 

eurer aquarwn quid aJ4i undarüm eursua 

cura riparum ei alvei Tiberis? quid propugnacula poscant atqtori$r • i' 
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einzttgeheti. ^ "ble persttnlicheti Aiisgabeti des Princeps ' trafeii 
den Staat als solchen nicht. Der Princeps empfing nicht' blofisy 
wie afle Übrigen Beamten, eine Beeidung nicht, sondeni' es 
fielen auch die Kosten des in Folge seiner politischen Stellung 
ungemein termehrten Haushalts, namentlich die eigenen der 
FtnanzvcffwaHting, lediglich ihm zur Last. 

Dass diese öffentlichen Ausgaben von dem Princeps nicht ^^^•■«.*JJ 
anders' bestritten werden konnten als unter entsprechende!' üeber- Einnahmen 
Weisung Öffentlicher Einkünfte, leuchtet ein. Zunächst die Aüf- 
kttnfte der von dem Kaiser verwalteten Provinzen sind ohne 
Zweifel sämmtlich auf' ihn übergegangen. 'Sie waren, nament- 
lich bei der ursprünglich zwischen dem Princeps und dem Senat 
festgesetzten Theilung ^] , aber ohne Zweifel auch noch nach deren 
späterer Umgestaltung yttlllg unzureichend, um allein den gesamm-* 
ten Hintilh!iat des Reiches zu decken ; und wenn die RechnuAgs-^ 
legung für diese Provinzen ein Air allemal ausgeschlossen wurde- sd 
ist dalx^i ohnt^ Zwcfifel wesentlich mit ins Gewicht gefallen, daäs der 
Princerps bei einer solchen nie herauszuzahlen, sondern vielmehr 
nactetifbrdem gehabt haben würde. Aber es ist nicht glaublich, 
dass tti«in' hiöbei'stehen geblieben ist;* vielmehr lässt es sich' wahr- 
scheinlich' flachen, dass deih Princeps, mit Rücksicht' attf die von 
ihDi«'zQ bestreiienden Ausgaben, einerseits einTheil der Abgaben 
auch de^ setlat^rischen' Provinzen überwiesen worden' iit; ' ahde- 
reHteitST'das Aerarfn^ selbst ihtn gev^isse Zuschüsse zu geWHhrien 
hatte: Dbs U^iderliche Oberst^ueramt, das gleichtusis^g fn einer 
jeriien/ einerlei ob kMiserlrchen oder senatortechen Pirovinz, iin-^ 
gleriehleli ist, kann tiuf'den Zweck gehabt habeti den für deÄ 
Princeps bestinii6teifif'Thefl der Abgaben einzuziehen; und es wird 
auch ausdrücklich ' geisagt, das§ zum Beispiel' in Asien ein TfaeH 
der Abgaben an den "* Proconsul , also in das Aefariühi, ein 
amderer iin> deni^kai^lichen Pr6cürator, d^ot in den Fiscus kam 2). "'„ 

-r-: 1 r-T] rl — r^^ — ."'vl' ■ «* — 1: !'■: «•: *;::'■ 'TT-T. — y^. — . .} ■ ' '\ \ ' \ 

cu/ra viafum aut lon^e seritf porreeia viajrum . , 

• ' ' B4iitetf ^S. 889) • ' ' " ' ' ' ' juid dommi "ceUia nüeixf la^arihuJ aütum 

quescai nuuaa, quid Atuoniae scriptum cre- 
' ' • • ' • pet nate monetae. 

1) Aagü^tn^ erhielt' zuefrst not Gallien , Syrien nnd das diesseitige Spanien 
(S. 8a»'A.^4'1J' •••'•> • • ■ *^-. .. 

3) S. 243 'A'.' 2; Tacltiis ann. 2, '47: (^Bardiani^ quantum aetarto aui fi^co 
p9Hätibatiky ih'quil^quermhtm f^iäit. Auch Statins 3, 3, 90 zählt nntet den Ein- 
ifafani0n-dlM'PiiBCttfc-ilQf 'ftiotf «MeMifttM Afris verritur, wo obu^ ZV^ifel'tn erstet 
Reihe an die fruchtbare ProconsolarpioTlnz gedacht ist. 



Digiti 



izedby Google 



^ 93^ - 

Pjl^.idiß Jip. Wege d^.y^arp^i^hUiqg, ^rl;M)bi^eQ,f;inQdhiney^ ^Ißv^i 

h\la.%bfii\y¥eisß;iß deQ Fj^iis. ^^lei^f^wurdw«. ist sebr watuh 

eMühe^lißhi weqq web b^tim^te B^weis^ 4^ar zu,fßblm sc^neji^. 

W«flP^4ew.8iaUbal(6rder Bepi|bi|k,au$ 4^m A^rarium eine gewisse 

$upn»e jK&r dea,3old.UDd.jSiqpstig0 Ajusgabeo «ußg^worfw wurde 

(1, 844 A. i)f so war dies Veffohr^ % 4en Prio^^p«, dj^emso uo^ 

Mgemesf^w wie ^n A^quiv^nt un9nt^brlii(^;i.und mm WJrd da- 

f^r 4iQ T,M^Pg 4^r Abg^^i^P ^ßlb^t ^iogefutin h»bGay detrexuNormeD 

wir/ fpeflich picihit .ken^e^, ,— Al^er v^ßm 9Vf dißflie W(fii3& AArrdie 

Ui^eresbedürjCdi^e g^ofgA war» 3o r^iabt^ diß^ uicbt «m^ fttr die 

von 4ein Prippeps . späterbin übernammenfn sehr bßUHlcbMipbeii 

Auwsgab^Q, ftt.v di? VerpQ^ung V^m», . diß InstandbaUungj d«r 

8tr9flSQp «UaUena, djß H^uMi^Pg de^ Tiberstr^mes, i der Wasser«- 

b^jlwügea .uqd 4tl)ßrhaupt der T/^nipel und i^ffenüicfe«» GeliäwWid^r 

Daiiiplij^tadtf: Miß dÄes^ Yeipflicbtiingea lastelen »acb harMmnilicber 

Ordnung anf dem Aeraritpm;; jds AugußU^ ^\^ ^o &kk «flg, •Im»bix 

«r, ^umal 4a neue Steuprii dafUr niebt eingeftlbrt. wurdeo^ dies 

«lur in der ^ßm gethan haben, dass die dalUr bisher bjesti<«in*- 

ien QeJder IjiH^tan an ihq oder seiine B^uOxpglpn g/e^blt tHiiii:den . 

D^^ di^s in der Thali geschehen ist und* das Aeraritt» aiioh ferner 

an diesem Verwaltuiigen finanziell betheUigt blieb, wird mimr 

J,ei% hei dpn einzelnen Verwaltungen gea^igt werden«. -^ S^naob 

wird eip beträchtlicher Tbeil der Einkunft^ de^i. senatorisehen 

Provini^en durch die l^aiserlichen Otbersleueräwter derseiben uur- 

QutteJb^r in den Fjscus grossen sein, eia anderer eiMiwedQr in der 

Form) dass die von den kaiserlioben Verwaltungen abgesoUbss««»« 

Yertr^g^ f(tr dß^ Aeparium verbindlich gßn^pbt wurden: edea. aucih* 

duiTch unoiittelbare J^uspbusslqistung aus dem.Aerariuiti an- .dkn 

l^jai^rlifihe« VervY^ltiuj^^ t] 4^ Sache nech denselben Weg gf»- 

nommef^i^aben. i . . , . .. / 

''Sfi^l'* ' MH. den i^m 4lpc^ zmr Verfügung geqtetUen .Mütelnnbatto .dar 

Princeps die ihm obliegenden Ausgaben zu bestreiten. Es ist 

^chr wahrsqheiii^ch , d^s er, auf eine im Gs^iizen gWP^i^inen 

ein für allemal fixirte £ini»ahiiie angewiesen und ein für allemal 

1) In dieser BeziehiJDg. dürfte ea namentlich .einen Unterschied gemacht 
l^hc^Q, ob die Leiatupge^ ipi Wege der Vexdiagiing beach«4ft! wiu4ei>i oder. nicht. 
Im ersteren Fall, der vorzugsweisie bei der cura viarum eintritt, bindet d^ vom- 
cu,rator viße abgesphlossene Yeidingungs vertrag das A«rarium ähnlich wie In der 
K^pyl^Uk die cen^orisohe I^ocatlon; in dem zweiten jan»«- w^h^ dem AerMiaai- 
fl^el e;^ ein für aUeif^al, sei e& d^rph j^iesmaligen. Senatsbeechlua») eiai g«twiflMf' 
Znschnss auferlegt worden «eia, . r. . •(• 
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zurLelfllttDfg dar «ttmmAlieb^n iiii$g«ban Uc daPiKrieg^^i^Mii s^weM 
wi«' flir andere ^HAtigeJStutstilel v0rfAii^t^y^wm\^läi^m S^a9^ 
vmbB gab ^s er von «Im emf^ng. Attgurtu« s«0be iti «eioei» T^sfai- 
neal^)) das« ariaus dem ibi» durch Erbs^h^ifi angflfeUfsifmiiOut 
weil li)er 400<kJNtllioiim Sesteiwo 9U MTenlUcb^D Zw^^e» avK^ 
gewendet habe und darum seinen £rbewi nv^ anehr'.dls di^iVfrr 
hullnissni^ig garinglllgige SiKnine ym l&OMHIionen hinteolBsse ; 
«Bd es ietkeiD Gni«jd verhendea, di^. wesenvli^e Ki/DhijgkeH 
dioMr in der OeeehwhAe einzig dasiehe^Kleii Tb^Mmbe zu bezwei** 
Mvi. Im h 68n. Chr. enkMirte die v^mmke RagjeruDg). daas der 
F^ivaifimißdesILaiaerSy allerdings zum Theil inFflge un^deQMioher 
Wimfcsehaft, jUhrllcb W Nill. Seatemeur i»ebr für A^n St^at eusrr 
gebe als er von ihm einnehme ^) ; auch diese Angabe, Wfbr ^edev 
(alecb> zeiebnel die fifi^z^lie SiAii#iQu;) (ler PriAceps zagk/eines- 
viegi^ wije der Monardii der «diecleliwisoben Ordnung und der 
de» heuligen Staate, aeine . GeWmiUel vom Staat; er, der Hftrr 
imt Aegypten und yablreiober anderer K^imigreiobe und FUr^ftea^ 
tbUmer; verausgabte die nnch (armalem Rectit ihm. zukommepden 
Einkttnfle derselben lum Resten des römisehen Gemejn\vesetis M«d 
trat audi aus rein privaten Hilteln liäufig, vielteicbt in den besseren 
Reiten stehend, mit betrliebtliehemZuschiASS ein^). fls is^ gar nu^t 
ufiiwahrsciieiiiliGh, dass Augustus, wie er seinem Staat eiw durcb- 
aus unzulängliche Armee gegeben^ so auch die üionebmen niebt 
auf die nach der Lage der Dinge erforderliche Höhe geh^aqht Jhat 
und «in stehendes Deficit bestand^), das unter guten Regierungen 
durch dift LiberaUtHt der Monarehen, unter schieden bald, durch 
ein falsches Sparsystem, bald durph Gonfiseation und Srpresr 
sung gedeckt >iyerden muiE^. Wie dem aber auch jseia mag^ 

1) Er h&be, sagt er bei Sueton Attg. 101 , ausser den Erbschaften seines 
leibiicben und seines Adaptiyyatevs u^d denen seiner sqiipligea Yorwandteii durch 
Teat^qp^t seinctr Freunde in d^n let^pten iw»azig Jahren 4000 Mill. erwozb^. 

2) Tacitus ann. 15, 18: cum insectatione priorum princijp.uf?i , Qtß gravitate 
ttft/lpliium iutios r«<Utm <Mtei$94fU (d. h. die durch ihre Verschwendung die noch 
nicht fälligefi Einnahmen bereits ang^riffen hatten) ; 4« o^ntfum stscprUka sfidetK- 
Uum r4i p. largifi. Auch von Kaiser Tacitu^ sagt der Biograph 10 : pcftri^ngniiuim 
Sttum puifUeavU qwd }käbui% t» re4tti/^tM sesUrtium &m miiU^ ocUngfx4U8: ffccu- 
nianif fwsm domi coUegerai, in Stipendium mHitwm verUt. 

3) Angnstus: mon, Aneyr, 3^ 34 und die dort angef. SteÜ94. Für dM 
neue aerariuni militare versprach er sogar einep Jahrlichi^n Zuschuss (Dio 65» 
25). Tiberius : Tacitus atm. 6, 17 (denn das poptUo cav^re zeigt, da99 Til^erius 
nicht selbst das Geld verborgte, sondern nur das Aerariuoi in den Stand setzte, 
dies zu thun). ffero: TÜMcAtu^ onn. 13, 31. Pertiqax: vita 9 u. 4. $t. m. 

4) ye9pMUn erlLlärtie belpinatUch, dass ein Peflcit von 4000Q Mill. Sester^ 
zen vorhanden sei (Sueton Vesp. 16). 
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die augQstische Verfassung verdient jeden anderen Tadel eher 
als den dier finansi^llen Specülation. Wenn die Senatsheirschaft 
auf dem Grunde der finanziellen Respectabtiitöt und der unent- 
geltli<)hen Thätigkeit des angeseben<^n Bürgers fttr das gemeine 
Wesen erwachsen ist, so ist auch in dieser Hinsicht der Frinci- 
pat nicbte als deren rechte Fortsetzung. 

Wie umfassend also schon nach der ursprtlnglichen Consti- 
tution Augusts die Einnahmen wie die Ausgaben der eigenen 
Kasse des römischen Princeps auch gewesen sind, von Redits- 
wegen war sie nicht einmal was die Kasse des Statthalters, sondern 
einfach eine Privatkasse. Wir wenden uns weiter zu der Frage, 
in wie weit der Princeps in die Verwaltung der Reichskasse selbst 
eingegriffen hat. 
vemHunl ^^ ^^^ Verwaltung der Reichshauptkasse, des aerartum po^ 
***J^j:*"*"jw<ii Romanij dieses Allerheiligste» der Senatsherrschafi, hat Augu- 
stus nicht gerührt. Wohl aber hat er, als der grosse panno- 
nfsche Krieg und die dadurch hervorgerufenen militärischen 
Formationen die Auflegung neuer und ansehnlicher Steuern, 
namentlich der Erbschaftssteuer^) nothwendig machten, den 
Ertrag dieser neuen Steuer so wie den der wahrend der Rttrger- 
kfiege eingeführten Abgabe von den Auctionen^) nicht in die 
besiehende Reichshauptkassc geleitet , sondern eine zweite solche, 
das (terarmm müüarey zu diesem Behuf gegründet. Es ist wahr- 
äcUefnlich, dass die hiefür im }, 6 -n. Chr. bestellten &Te\]prmfecti 
äeraini müiVaris 3) zu fessen sind als Vertreter des Kaisers fttr diese 
ftassenVerWaltung, also eigentlich der Kaiser selbst diese ttbemahm 
und tdib Redinungslegung an ihn ging *) ; gewiss, dass Augustus 
für diese Verwaltung sofort das Prindp der Annuität suspendirte 

l)'I>le öfficielle Benennung vigesima pöptdi Romani {C. I. L. lU, 2922) 
soll offenbar anzeigen, dass dem popuhu, nicht dem flsew Caesaris gesteuert wird. 
' 2) Tacitus arm. 1, 78. 

3) Die ^, 25; tö Tajj.teTo'^ , . . aTpatioittttov licoivtSfiaac, xal r|ii«l (die 
falsche Lesung ttöl ist Jetzt beseitigt) twv ioTpaTtjYYjxtStwv tote Xa^ouöiv M 
Tf)(a Irt) ?ltoixetv Ttpodfrafe, fjaßSo^votc tc d^ä 86b <al t^ dfXXiQ Ö7r»jj>€a(a t^ irpoö- 
Tpto6b]Q -^pmiki^ii. xftl Toino xa\ im itXetoi fwj xaxei hiahoyrh* i^tvero' ^«5v ^dp 
xal alpouvrai irpoc Toii dt\ aöroxpdbopog xai X®P^^ ^ap8oü/oiv Tceptläoiv. — 
Praefectus aerarii mUitaria, griechisch lirap^o« dpapfou orpaTitDTixoii (Orelli 946), 
findet sich oft ; der praetor aerari militatis in einer Inschrift aus der Zeit Traians 
(Orelli B64 = itiscr. Heli)et, 175) steht b!s Jetzt gahz vereinzelt. 

4) Dies macht die Benennung praefecti wahrscheinlich. Doch scheinen auch 
die untfer Augustus vom Senat zur Verwaltung des aerarium Satumi erwählten 
Ptltorier,' ^ie nicht Wohl als kaiserliche Stellvertreter aufgefasst «werden können, 
den Präfectentitel geführt zu haben (S. 524). 
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und ihre PuiielioD'di^jahng OM^hlle, .wfthrend/^ dte der. CoHegi»- 
KW filF die Vorsteher festhMl, ihoeadie magisUiatuM)hen InsigimD, 
selbfil die LÄctoreii' verlieh, die Qualifioilion wie bei den UägistnateE 
oidneod nur Frtttorier ^n »dieaer SteHuDg- zuMess ^) j i epdlieh 4m .Ber 
stoHoog zwar nidA den Gomilien oder dem iSeoal ttberwi«), .aber 
ddeh' aaeb nieht seflber in die Heod nahm^ aonderfl die.Leosuiig 
mtkUH^A Hess. Man aieht e» diesen €auteleii an, mvia sehr es 
ettpMnden ward, dasa der Mnqepa. hienUt- int diA Kaasanvart 
Wallung deä Senats überzugreifen begann. Als späterhin .die 
Opposition in moh selber erioscb, ist an .die. Stelle dar LooAiog 
auf drei Jahre die Ernennung durob den Kaiser, i au{. btüebige 
Zeit geireteii^) undeiad die Liotopen vertchiVundw»;' die CoUeg^ 
liUtt und die Aufnahme dieser Quasimagistratur in di^ Aemterkfeihe 
sind auiA apMi&p •gdMiehbn. Die in die Militttrkasse fjiesflenden 
Summen waren Bunffchet bestimmt fttr die Leistung, der den aus 
dem Heere ausseheideudM Veteranen ausgeseteten Belohnungen ß); 
aber es ist mehr als wahrscheinlioh, idass in dieser. Hinclkhi 
keinerlei Gentrole beslani^ vielmehr die^pra^aTi die. unter ibMc 
Verwaltung stehenden G^er 'lediglioh derMilüarverwaltUng, dsis 
hcfissl'dem' PrinoepIS' «ir: Verfügung. au halten. hatten. ..Der Ss«)be 
naeh'älso war diese sogenannte zweite Reiehshauptkassef: eine 

Sucoursale d^s kaiserliobeu Fi^cus. 

' U«ber die VefwalUing der eigentlibhön. Reiobskaase, de» vemüang 
aerarium Satürm) wife es seit der Errichtung desioerariumim* aJ^^Hum 
litare zum Unterschied von diesem genannt zu werden pflegt, ^^**^*' 
unter dem Principat ist heraits bei der Quästur (S. 524 fg.). ge- 
handelt worden. Augustus hatte sich darauf besdiränkt sie statt 
unter zwei Quästoren vielmehr uijter zwei Prätoren zu stellen, 
was das Wesen der Saohe unberührt liess. Indem Claudius \vß 
J. 44 die Verwaltung zweien auf drei Jahre von ihm aus den 
Quästoren des Jahres ausgewählten Vorstehern überfrag, beseitigte 
er die Annuität und leitete die kaiserliche Ernerttiung der Vor- 
steher ein. Den loteten Schritt that Nero, indem er im J. 56. 
— ' ■ * ■ I ■■-■ ■»■■ I '< I .p I ■ I . ■ I ,p .1 i. , . .1 ■ . » 

1) Die Angabe Dies wild durch die InschxiftMi . bestätigt. Das Am( galt 
8piterhin> als es pfatfte^atrwtiiaalwmL^ gab^ als dicment im Rang .nacl^^hend, 
da Plinins von jenem bu diesem aufstieg. 

2) Dio a. a. 0. Factisch mag die Die^ihzigkeit weUer bestandea hal)en. ' 

3) Bas sagt Angustus selbst mm, Anc, 3^ ^li.txqm praeima.4areiUwr 
müÜ^us qui vicena [plufave] stipendia emeruiaaent, Dip Schriftateller (Sueton 
Aug. 49 ; Dio 55, 24) nennen nebe« der VeteratienversoigUv^g auch die MUit^r- 
▼erpflegong. \ • . . 
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die Oberambiebt ciMoiennVmn Kiüser »rnäiXukin.plitQ^Hti 0^fmü 
SatwrfU'yerikt^^ xüe-indess. auch iferaer no^h aus-ilfiin^i)«! md 
KWM*^ «v^: die praefeeii aerurii mlitariSf.Amdfin Prjliod^ii^. fe* 
lulfaimeEi ^werden ^)« Jn wieifeffB mahJbMviceb. diet gelang <d^s 
Varstehers ides* Aenariuni' zu dem Prine^s g^äDdert ha^,» erCt^opi 
wiit nicht.. Wabraeheialich. ahor wdr, ißo JMge di^<»|be. wtfer 
Quästoren und Prätorea stand, nur der Senat befugt dyißeltHmi Wf 
ZaUunf anzuweisen,. der IVtnoepaalso, Mfenn €vr daaA.^ari|um Jp^^i^t 
xiehenwolllef genöthigt dea> Zahiungahefeht hei dem ^nai au er^ 
wi Ae« ; Bbeneo kOBaen • die Quästeren und Priitoren d^sAerarMn» 
sox^eH «sie aberhaupt Rechnung legten (SL. 9 U), dieiie'niir. ihren 
Amlsnaohiblgeriii nicht alter dem Prine^a« gelegt babeA^ l>egegei| 
werden die ftaefecti xurarüSaiumi ia dem. Sinne. zu (asfiei^ aeiP 
wie der prctefedus aunonaey se dass .dJ)B...\ierwallttiig d#r Keaee 
eigenttteh ven dem Princeps tibernomefiea wwden .Äst imd d^r-* 
selbe aie- düreh seine StBllverlreier' aiuittbt. Daraus .folgt m\^ 
Nb^ wendigkeit, das» diese «uAttohBt von ihcem Mandai^^p 

abhKngen und ibmi allein Bechensehaft an gebe« .haben ls$ 

dies riehtig, so Verfügte voa .dem Eintifeten der ih:fBefecti.m.^^ 
Principe Über die ReichshaiiptkaBse praktiaeb et^ena^.tlQfefefl^lvc^lAl 
wie* über 'i^ine Pfi^tkasse; und obwohl die formale .JSMhw^n^ 
digkeit der Befragung des Senate bei KoAnabme vonlGeldero.9ua 
dem Aeravinm^) und derfonnaia UnterfiQbied desselben ..wd des 
Ffscus noch lange Zeit, wahracheinlidh bie auf Ilioeletian, l^er 



1) Dass die fünf praefBCti aerarit als' Ooltegert galtoa, MKetnttttta Flialos 
ip. 8, 4, df aalolort werden za düriCen; wah Herina« 3, ,90. ,.pie,d99 &|atam«ä* 
temp«ls waren aber angesehener (S. 941 A. 1). 

2) Pass dies auch später formell nothwendig war, zeigt am' bestimmtesten 
Marcus an ^eh Senat geriehtetes Ktsüehen <iim. teineki fiSnichiM eä* dtm Koatea 
das gefnanisohan Kxic^ges (Dio 71, 3J|. Freilich ward die Zustlmnu^ng des Senate 
mehr und mehr eine Formalität, namentlich seit sie nicht mehr dem Quästor oder 
dem Pr&tor, sondem dem Prinoeps selbst eitheUt wand. Naehdam Du> Ö3, !%} mn* 
gfifUlirt hf t, dass die itaUschen Chausseen eei es a«s den Mfttelii df s Staats , 
sei es aus denen des Augustus hergestellt worden seien, ' fährt er fort : oij Y^p 
ftCvafiiat StömpTvai itiuc ^ooüfo^c a&rftv (nicht a»änmm /iujiMAi^ wie Bergk-Hflia« 
res geatae S. 84 wunderlicher Weise aufstellt — die waren ieieht genug zu -u«ter- 
^bheiden -- , sondem pojmii • et (kütsarU) . . . %al ^td touto qW €t TOore i% 
tAy Bii]fio<K(hv tt' yip'r^\u4nm h dsX xpavAv £Xa^,).o^' %l i^ot«. uüf^6^- IVtfKC, 
YVJÄjATjv l^w cu77pa<j;at • noXXdixtc te ^dp Mxt^^t du&rwv W^x^i. AJ>er dlew 
Aeusserbrt^ sowohl wie die Weadungen des Tacltui wm. ö, 2 : bonß Seiani 
dblöta aerariOf tif im fiseum eogerenimr, tamiguam referrfl^ undDios 53, 16; Xöm 
pkht 'yolp td ST^piöma d-Rh T«av ixdvou dittM^peto, Ipfip ^ %ai Tauxa d:^ xtjv 
Yvi6(AT]v a&üoO <ivy]X(<9MeTe sind mit der noKmalen Kutbweudigkeit . eines deas- 
fäUigen Senatsfoeschlusses sehr wohl vereinbar. 
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Moden Mben ^) y ! komml ifaMn döcb seit Nero cm polüiiehe^ Wi^rlk 
tubht meiir' fltt>). - {• ; .>• . . ...^ / 

»N«^ 'dem Kanehwesen wenden .wiP' uns. la dem tSteaef^ 
mnä Hehun^imieii und/ verkrohen riiMülblMt die Frage .Bu.beaBr- 
Worten, 'in 'Atria» weit dem sPriaoepa : das- BeatfeiieinuigBreoht. <»!'!- 
geatonden hali'-: ...•.'(. ,.1, ••■' ,.,,, 

Jiia^sliin kmndB» Becht der ^ rOlniaehen ^ttrgei^baft neue ^^^^^^^^^ 
Steuern aufzulegen nicht gehabt haben; wtaaigsleiui' bat« er. ito 
dem widitigateR ^ä\l derArt^ bei. der BhvftlliriiDg den Bibidiafts- 
Steuer, im J. 6 n. Chr. anf die Refohtakralb d^t^rnUi Oaa«aiir> Ettrtlek^ 
gegriffen^ mwd, als dies arafOppoaitikHi atioaaydurehdie'Ikohririig 
mil> strenger Handhabung 6er zweifellcis : bestehenden fitenern 
den^ WMeretand' gebnaehen <); Ob * in spaterer 2eit/ diet fomafe 
Competenz dos Princi|tol6 in dieter- Hinsicht ansgedehat wcaden 
ist^ wisaan wir nicht; es kaiin sein, daas nur das thalaicbUolM 
Uebergewieht des Kaisers den Senat-beatinnt' bat idie.etwk im 
YerBchlag gebmehteii neuen 8iaaemEa'>besohlieaaeii^)« Be^ 
deHleiHle>'aeae Sieiem einid Indeas unleb-dem -Pkrineipai naohber 

i) l}. B. P^tinns de aq. 118: 9fie*n rcBitiim (das Knteimasgeld für iHm dcnr ' 
cura /«^Konim gfliiOKendf a Groi^tfiek«) . .. . provknU , . . teniporUfUM in DomUiani 
loctUoB ccnvermm hutUia divi Nervae populo restituit. Bei den Juristen wird^ 
to weit iinfierd Litteratttr Mleht« /beut' und jvofndta dmchiiiB geichi«d«ii. -~ Auf 
d«ii Anga^idiea Bfie^ AntflifjoA.vUa 20^ welcber dfs ^n^r dem ipraefutua »te- 
hende kaiserliche aerarium von der dem Senat zur Verfugung stehenden area 
puHiea zu ttntötscbelden scheint, *)st keinYerlass. Dem ScÜrelber scheinen dife 
Verhältnisse des 4. Jahrhunderts vonnschwehen ; der T^atfeciw des Aerarium 
[aerarivm ^ivaiuim heisst der Fiscus auch vUa Cäasii 7] ist wohl der spätere 
raiionälis iummac rei .(nachher eomea «ocrartim largitiomim), die Senatskasse viel- 
leicht die spjltere arcß vinawia. 

2) Pafi^r ist ee charakteristisch, dass Dio (S. 942 A. 2) ^kläxt ^n Unter- 
schied zwischen aerarium und fiscus durchaus ignoriren zu wollen; wobei er 
fieilid^ die VerhJ4tQifse dar AQgustiachAii und tiber^o^en Zfsit gU^h d^i^^n seiner 
Epocha ähnlich^ d^hte «Is sie es waren. 

3) Xliei 55, 25: fl>c «al £v Tel« tou KaUapcK &tsQ|iivV)|Aaoi t^ t4Xoc touto 
YCYpafAfA^vov tiipdn. Diesfuii ^iisdrfiekUche Zorückgehen aoC die durch dfo Csür 
fttltntion des J..7!)7 beseitigte Ausn«hmageiwAH des Dictators Caesars Issit, zumal 
if«QK man 4as fast sechszfgjähiciga InieKvall in Anschlag bringt, Jkeine aiifisr^, J^iv- 
kliprnag. zn,. i^s di^s Angnsiu^ hier mit seiner eigenen ConstitptiQu. in ofen- 
htfen Gontiet. a^^t^* .. Aq«h im anoyranischen Monument 3, 35 tteseicl^^et ,^ 
daa aennriußn niiliUiM , das ist die Hrbsohaftesteaerkasse , . ni«ht als von ihm; 
agtadain nn/T seUefi Rath eingeriehtet ((pual ex eonnHo [meo] eo[n9litu}tum 4^y, 

4> JUk! 5a, 28 mm J. 18 n. Chr.: M ts %^ it^ ^^ ^^^ ^^ <^"( 

5) Wenn Dio 53 , 17 in der Beihe dev momrehUchen Beehte' dns xpljp/irra 
d%KrfCttv Malffihrt, so liegt darin nur das der StemrerhabilBg; . t Außh wM übcir 
die> ^mn Vaspasian • neu. Aufgelegten Steuern iMriohtel wird (Die 66, 8 ; • Sueton 
V^. 16), tiisst die BtaatsMchtliche Frage unentsehiaden. 
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«ieke/ iiidaugi^kqnHnen'i)'; lersli Diocletian.iisl .'der .Sckl|>feit..4ir 
wesentlich umgestalteten und sehr gesteigerten Besteuenuig .idor 
spüteritfn ..Etioohe, .wie. ydesn >«tteh .die /Aiweei nntiir liAttftustus 
Nachlblgern nicht heträchUioh veranehrt/^^wndeiiiisV'UsiiDiatkiMi 
ssine • igrossairii^: -UmgestaUuiig «dss: Heantiesens/ ini Angfifl*, t iMtinii 
— So weit die neuen Steuern den Provinzialen aufeiildglt'ibiiid^ii^ 
\Mird dei* FriAocffi unhesotaliinkiiveirfagV 

«Zeugnisse datttr-maogeln^jj!' •! .\ > ..n (hii/it;-. m-ui •• 
a.^^c'hVe'i ' Itt'iB^tneffdeoribefitehknden Sleueito.bat )Ali9ttSt«^iid«mR^ 
bung. cipatidasfreieste Schalten viBdioirii t IMfinWideHilaiid) «uCd^iidie 
BnhaclMftsflleueP'Btiess^ibraeh er» lodNii eniliiene (nacfaleiatif^dv 
ahnefNifolikaiMsohe rdchtlidl» nie^ahg^schaSkliuiidf febgai^^valar dow 
TriumVirali wieder lur. Erhebung gekommeBerTribiilotii. miMfcliMi^ 
(gftoifeir (Silvia At 3)v inittisi^aso die Be^ujpi«! dtesentfff^Üirh 
sioblt 8letig0, sdndem.voib Fail eu iFaM durch; Garaiiln. «ad vSenal 
an lioUebigbr HdheiaMageaehriebeiie (S; U7) Si4uerlBUiimietteralflir 
sieh in Amapnioh genommen liaben. >iZur ¥enwirUiGbung<< dieser 
Brohimg istj esiindeas wed^ jetzi ubok tffilerigekoimnen und ÜalicBS 
Befreiung von der Grundsteuer erst mit dem Principat selbst zu 
steuereruss. (Grunde gegangen. — Das, Aechi die in stetiger. Anwendung be- 
öndticheri Steuern willkttriicb zu erhöheftt' wird der Prinr^eips tiicht 
beansprucht haben^ so lange er !das der Auflegung neuer Steuern 
nicht besass'). Aber Herabsetzung haben die Rdiser häufig ver- 
fttgt^). und noch, öfter, restireode Foi:derungßn des Fiscus wie der 

1) Die wiclitigste nächst der Krbschaf^ssteuer Idt die yierprocentige A'bgabe 
von dem Auctionspreis der.'Sclaven, die auch von Angustus in dem Jahr nacÄ 
jener, zunächst mit Rücksicht auf die Kosten der neuen Löschmannschaft, ein- 
gefährt wurde (Die 55, 31). Dass dabei, und überhaupt tn allen diesen FlUen, 
von der "Mitwirkung des Senats nicht gesprdcheh wird, sfehHesst jdicfs'd Iteines- 
wegs'aits. ' • "''*'. « * * j .t> : ..• '..1 i/^. ...♦»• 

' 5i) Wenn den ProvinÄinTbeamten Jedier Art tirikeirsagt wird Abgaben andöt^ ku 
erheben als nach Beschluss des Senats oder auf Befehl diis K^iseril (Dib 53, 
15), so ^ folgt daraus 'tioeh nicht, dass d^r Kaisern in dieser Hinsidit ^nnbe- 
ffH^jankt war, so wahrscheinlich dies auch an si«}^ ist. ' < 

3) Erhöhung Übefr den tirsprfinglioben B«ttag ist in det That hiehts als Nen^ 
B4ifeteu«lfiing; Wenn 'fiberius wirklich die «im J: '17 n. Chr. auf die Hüfte 
h6rtibg^et2t6 (A. 4) einpröcientige Auctionsstenitf Im 'J. 31 wieder auf ^A 
«rsiprflU^KlGfhisn Betrag brachte (Dlo 58, 16), so kaAti' jener 'Nadkla^sfff^lch ,\Ak 
wWter* gewahrt worden sein. • Ab«r «die Angabe selbBl?'i8t <2lreif«lhAft, da'Galire 
nicirt, wie (Dld öB", 9> angiebt, die om^enma < erHess; sondern', wie SuMMn 
(Ottl; 16) meldet UHd die Münzen (Eckhel 6, 22i) besttUf^en, eAt dtUiänUshna, 
also diese, nicht jene vorfand. — Dass Caracalla sich hiecaQ- nicht kdhrt» (£K« 
77/9)^ i8«tbeglrelftich. DieAasdehmingideb r^iicheti Bargenrfedito ^torfgens, 
«m. damit die ErbsthaltisieiMff ■ ergiebiger zu. maehen,' i«t keine. Stemreriidhniig. 
• • t^) So etklärtfei Tiberims. nach. der Eimeiehung von Kappedokien^, da(6s er jetet 
im Stande sei auf die Haltte der einpiofceniige« ▲ocUoBssteuer m iverzis^eli 
(Tacitus ann, 2, 42). 
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keidMi A^rdri«D nJedergMchlagte ^) . .Aus dieaar Niederfohlagung 
M'Daoh».ei0«tiiABordnung iHadrians .Yom. J. '4Ü8 eine von fnnf^ 
zebn sd fanficAn' Jahren < eintFetende Gesammtreviedon der -Rest*- 
todemogMi und Ufaerhaiipt des Steuwwesens h<^rvorgegangen S}«, 
dwiGraiidtage ikr.Indictioneitordinuig der oenstaoilhustiien.Zeit. 
' • ! Weiter iai die gesammte Biegulirang des Steuer*« und Hebe* ng^iiS^e- 
welras, die Erlässmigi-ider Regulative fülr , die Hebebeamten 
uaddiä ZeUgefPällschaften und ttberhaapt die auf diesem Gebiet 
60« ttm&sseod^' und wiobtige OberieiUmg' dem Kaiser eugefalieDri 
attoh<fttr»idie rwidhUgsten. Fragen sind hiev nicht Senatebeschtüssey 
sondern 'attnliikaifibliliohi^Edicte massgebend gewesen.^. ^4^uf'. den 
alteeptHiKirainisch^nnflensufst griff der Prineeps für. diesen Zweck 
nleht sürUfoiür^S^ *9M'' fgv); Idie wenigen Sohatzungen^ ' die unter 
ihm stattgefundrtx» h^ben^ sioid> nicht für Steuefsweekeangf ordnet 
worden . Di»s > kömile > auch • nibht : anders adia. per Cieoisus^ so 
ireil er<Mr 4w Besteuefnmg dienty sollte diei directe Vermögens- 
sUmto der rtMnisobea Böiger vorbereite^; diese i aber hatte, die 
HepqbUk fceaeitig^yfiiDd auoh der PrinoipaA hat üur: die (Provinze* 
direot besteuert;;' Fttr' diese letBt«»re Steuer! 'bedurfte derselbe 
allerdings des ^chatzungsrechts ; und ^r bat auch das Recht cen- 

' ■ "" ■' ■ ' " ' ." i.i ' r' " "" ■ ' ' ' . i ! ' ' " ■■ 

1^ So 8ehl«9 A<agaBta8'-b6i der ReorganiutioR dei Staates «tlle alten Bett* 
fbrdemngen - friedet find" ebenso die Bflrgschitftsleislvhgeni mit Ausnahme derer, 
die «feil «af'dte>iatifeiidMi'InstaildlialtiingBYertrige der SffentUehen'OeMvde b»* 
KOgeh>'t(l)io 53) 2; fiaetdta^uiupu dS). AehnHch . verfahr DomitiaB (Sneton 
Dom. 9). — Spedalerlass Ulsehv biailg 'vKNrgekoiiiinen , <aiich füi'.di» SSnUnnfSt^ 
wie 'denn iden von 'IhigiadksliUenHtwIrolfenen' Oemeinden die Abgaben an das 
Aetariiim vrib cd 'den FiseoSiiauf einige Jafaite erlassen zn weidefi pflegen (Tsttitni 
dtm: % 47. 4,« 18. 12^> d8). AlsTraUnas^die ürhebangsnermen der firbichaftfrf 
Steuer Milderte, gab er <dlesem^RegalasiT Tüekwirkende Kraft (Plinins ponep. dO). 
Was aasT Olron. patoh, znm J. >il06 und Aoeonins yrat. aeU i^. 730 ToU .sonst 
über seine Remission berichten, ist nicht klar; auf sie bezieht Hensen (BuU, 
dm'lmii 1672 p. 281 vgl.' Brizio atmaU iS72 p. 325) das bekannte kürtUeh 
«nf defai Forum gefundene Relief . —^ üebrlgens kann in den ■ Senatsptrovinflen 
auch de)r Senat SteuerbeAdeiong gewähren (Tacitas arni. 12, 6d). 

2) So wird dieser berfihmte Vorgang (Dio 69, 8; vHaHadriaui 7; Eusebtae 
ZUM J. Abr. 2134; Ci J. L, VI, 967 <» OreUi 805<} Bckhel 6, 478) vermuth- 
Ii«h arafEUfassen sein. Oonseqnenzen davon sind "die ähnlichen Voxgänge unter 
Marens -(Dio 71, 82; Ensebius J. Abr. 2194; Ansonivs a. a. O.; vita 23; 
Chronograph vom J. 354 S. 647 und dazu meine Anm.) und AureUanus («tta 
39). Das Nähere gehört nicht hieher. ^ InUterer Zeit iHsd wohl dfler im 
Steuerwesen auf QninqüennienRiüoksieht genommen (Handbi'S^ 2, 181),' aber 
auch Triennien kommen so vor (Tadtus ann, 4, 13), und Perioden mit festem 
Anfang ^ind dies nicht. 

3) ®o ist beispielsweise das wichtige allgemeine Regulativ für die Publicani 
im J. 56 bloss durih kaiserliches Edict ergangen (Tacitns ann, 13, 50); und 
ebenso stellte Marcus durch einfachen Befehl die Steuergrenze der hauptstadti* 
sehen profMreaUa fest (C. I. L. VI, 1016 = Orelli 3347). 

Rom. Alterth. II. 60 
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:suum 'OQpqMimikrtNtt ausgelUbt, .»Hein. Ansctamo nach ah ein wm 
^en Befegnissen d^r kaiserlidieii uiid wahnKheinKeh aüoh der 
«Datomsohen Sftaltfaatteri) geireniHea keiserliobes tMematndbi^ 
Dia Inflehiiliben iebren, daas bei diesen Schaliiibgisn dairobans dia 
Provinztal- imd GaDrununaldtstvicte xu Gnwde gtkgt vioffden liad; 
CentraliaiiniBg^) md fteriodifflnuig dieser Schatnmgea iei damit 
Dicht unviereinhor, Aber as mangaln iii' dieaer Hinaickl weuigaleitf 
fttr die l^atare aus der firUheren Kaiserseit gettttgeikde Betwaiaa. 
Dagegen «ag die- obeik eriuähiite Von üädnan iaiogeührte Aevisimi 
der Steuerreste in jedem üiitfiEehnten Jahre wohl an -cüaer pericr 
diaahen Reffiaion dar Steaeranatttze stillst igeBthrt Jiatel^).. Eiine 
Oberhehiüiile fttr /diesm 2weck hafc niclat.hedJaailaB^ mi»^ aUa 
hdchsten . Bagiemngageachäfi« ist die leiaiel lasUina; auidk iiier der 
Brineefis. tseUnt mii sedaea unmittelhar BeaiMtrag^» bo daas der 
«Qeffentlachkeit |gegaiiitf)«r. idie . lafiEtareii ^yeraskmiädw^ .< 
efh^^g. ' Die. fiteuareiftehfOBig selbst liegt . emtumMlDr :aiisaßtdi^ssUck in 
*dba HHikdenlidea Princeps oder steht- doeh Haler .aamer Coiitrde. 
fis kann hicil^ nifdnt dal iJasioht iseis »dea GegeKtanä w «rsdidpfpii ; 
suir intiso <«vejt .soll aulidie tfodalitüteä' dar Hebinig emgßgßx^fiia 

1) IBih eigener kalserliclier' Legat ad' eensus aecipienäok für eine senatörisclie 
ProTlnz ist bisher nicht nachgewiesen ; wir tnden nur, dsss In der Nsrbonensis 
€liiiitol dem Proeotuul diesee Gtesohlft tom Kaiser - saffetocftgai «wd (ßi, 393 
A. 2). Die Uireaohft ist, dass «KeiKaisef durdbgangig Tetmledeii iahm deüPfo- 
floesmtai fcaiseiiidhe Legaten zvs fieito an slaUen^ viaUei^t tnlisht . m ael« «m 
fi)flBiaionen zn Teormelden^. ala «»11 die lettterea nur lifkoi Faaces ffihrtan. und Also 
den Pvdeoasnln. im ftang naohaeetanden ihaten. tFürdein. 

. Q.) S. 393. Dio &8., 17 in der al^ttnetaen AnfsaUung der kaMecUchen 
Rechte : %i&äi diroTpacpoc orotouvrat. Aaee der Stattbaltef ate eoleher die Soheti«ng 
flidit leitete, ^eigt reeht dentllch 'die» Inechrilt von Caäsaree in Mauretaaieu 
(Aenier 3693) eines firocurator Augifp. .« oenHbuß, Dertolbe Ist offenbar der 
gewehaUehe Statthalter der PMxvinK, da er einen UnterefiUier wmsUnator hat 
lind proeses heisst; der Beisats a eemsWtu kann auoh keki zweites Amt . hezeich- 
rten^ .da der Stein den eiirsu« houotum sdeht angiebt. Abo ist die» el«k Statte 
hakter, dem amnahmsweise die Sohatsang öbettragen wer und der desebalb .zu 
seinem Titel a tomsibm Unansetzte, ähnlioh wie der Bawir in diesem ^«11 aicb 
ipitefuennatts nennt. 

3) Wenn einem Aegypder.das röBusche/Bürgervecht ettbeilt 9n»d9, so wird 
er in der liiste seines Nomos igalöscht oder deeh seit» Reditsstand äßäm en- 
gemeikt, dagegen «ein Mame n^Mt' Aüer und Vermögen, in d^n .kalswUchen 
ttanptburean verzeichnet (Plinius ad Trai, 5. 6. 7 Tgl« lOö); ea oinss «Iso in 
diesem wohl ein Vereelcfanise der sunmtlkhen sondscben Bürger des Beichs .ge- 
geben haben. Diesist wohldas BosBan aemtähu. papUU Momani (i, 2ö6 A, 7; 
2, 308), das auch in der späteren Kaiaecseit no<^ .bestand und nicht an yer- 
wechseln ist mit dem Bureau a cennbua equitum Romanorum (S« i836 A. 4). 

4) Niflht entscheidend, aber beaehtenswerth ist die Oiausel eines in Dacien 
im J. iö9 abgesohloBsenen Hanskanfvertrags ' (C. /. L, III p. 944): nonoenit, 
fiti VeUiiriua Fialen« (der Verkäufier) pro ea domo usque od ttoeitwum i/tihuta 
dependat. 
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werdM, al9 dies für die Kennzeichnung der Stellung des Prin-- 
oeps erforderlioh ia^. 

Die hauplsächliche Steuer des Reichs, die den Provinzen ^uf-^^- JJ* 
gelegte Grund- und Vermögenssteuer wird unter dem Prinoipat »*«»»«'■ 
nicht mehr verpachtet^), sondern von den Behörden des Reichs, 
unter V^mittelung der städtischen, direct erhoben. Es ist schon 
erwähnt worden (S. 937), dass für diesen Zweck in jeder Pro- 
vinz ein kaiserlicher Obersteuereinnehmer, der procurator Augusti 
eingesetst ward und in den senatorischen der Statthalter mit ihm 
biebei concurririe. Die kaiserlichen Procuraftoren haben wahr- 
scheii^Ueb die Hebung auch der ftlr das Aerarium bestimmten 
Steneni controlirt und beaufsichtigt; das Eingreifen des Statt- 
halters mag'sioh auf die unten zu erörternde Judication in streiti- 
gen Siu^en beschränkt haben. 

Kiü ansehnlidier Theil der Staatseinnahmen wird auch JjJJJ"^^*«^ 
unter dem Prindpat noch durch Verpachtung auf je fünf lahre^) 
erhoben. Es gehören dahin die wichtige Erbschaftssteuer we- 
nigstens in der früheren Kaiserzeit ^), ferner die uralte Abgabe 
von den Freilassungen, die von den Auctionen^), die sämmt- 
hcben Zidle (portoria) und nicht mehr, wie früher, die meisten, 
aber immer noch ein beträchtlicher Theil der Domanialgefölle^). 
Bis XU Augustus Tode haben nach altem Herkommen die Censoren 
oder in. Vertretung derselben die Consuln diese Hebungen ver- 
pachtet^); späterhin scheint der Präfectus desjenigen Aerarium, an 



n Margiiardt Handb. 3, 2, 178. 



2) S. 320 A. 1. Gallistratas Dig, 49, 14, 3, 6: cum qumqtiennhurnf in 
(fuoi (Bdsoirr. quo) quit popidi Bdnumi ptiUico condueto (^o publico conductore 
Hdschi.} 8e ohUgavitj excessit^ Mcguentis temporis nomine wm tenetur. 

3) Dass diese unter Traiamis durch Verpachtung erhoben wurde, bezeugt 
PliniuB «p. 7, 14. paneg. 37. 39; aber es ist auffallend, dass die Inschriften, 
die dieser Steuer häufiger als irgend einer andern gedenken, eondactorea und 
»oeii nicht erwähnen (denn C, i. L. III, 4288 kann auch auf die vige$ima lib^r-- 
Uai» gehen). Wahrscheinlich trat bald nach Traian dafür directe Hebung ein. 

4) Wenigstens die quinta et vicesima venalium maneipiorum kommt als 
pvblieum Tor , d. h. als ah eine Socletät verpachtet (Handb. 3, 2, 209), Für 
die Verpachtung dei* eentesima (resp. ducenlesima) rerum venalium fehlt es an 
B€fwei«n ; aber es war wahrscheinlich dieselbe nur bei den verschiedenen Verkaufs- 
objecten mit verschiedenem Procentsatz zur Anwendung kommende Steuer. 

Ö) €(mduciore$ werden zum Beispiel erwähnt der norischen Eisengruben 
{Q. I. L. m p: 1135), der Weiden und Salinen von Dacien (das. p. 1136), der 
Weiden von Kyrene (Plinims *. n. 19, 3, 39). Vgl. Handbuch 3, % 200 fg. 

6) 8. 403 A. 4. Aus den Worten des Alfenus Varus IHg. 39, 4, 15: 
Cdttar mim ituyHtoe CrUae oototiaa locaret, legem 'ita dixerat, lässt sich das 
Oegentheil nicht sdüiessen, da Augustus, der hier gemeint scheint, diese 
Locatfon als Gensor vollzogen haben kann. 

60* 
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welches die Pacht zu zahlen war, die Pachlverlr9g«> abgeschossen 
zu haben ^). Diejenigen dieser Steuern, die das ganzb Reieh 
umspannten, hatten dem entsprechend ihre Bureaus durch das- 
selbe vertheilt, so dass jedem ein bestimmter Steuerbezirk an- 
gewiesen war. Den sämmtlichen Bureaus dieser Pabhtgesell- 
schaften waren theils bezahlte kaiserliche Beamte ton RiCter- 
rang beigegeben, theils ein Theil ihrer Subalteraenstellen mit 
Freigelassenen und S.claven des Kaisers besetzt; und wenn es 
vielleicht niemals gelingen wiixl festzustellen, in welchem Ver- 
hsdtniss das Gesinde und die Beamten dbr Privatunlemähmer 
und die kaiserlichen Leute bei dieäen SocieCäten zu einander 
gestanden haben, so ist es im Allgemeini^n Tdllig klar, dass hier 
ein ähnliches VerhSltüiäs obgewaltet hat wie bei den heutigen 
Privateisenbahnen und den ihnen beigegebenen Regierun^b^voll- 
mächtigten. Auch die von den Unternehmern gelegte Scbluss- 
rechnung ging zur Prüfung nach Rom an den Kaiser^. Die 
mächtigen Societäten der Republik bedeuteten* zwar auch dnier 
dein Principat immer noch vieP), aber hatten doch tbeils durch 
die Beseitigung der Zehntenverpachtung ein sehr bedeuten- 
des Speculationsgebiet eingebüsst, tbeils unterlagen sie 'einer tief 
einschneidenden Detailoonlrole. Dass die Pachtgelder, die sie 
zahlten, jetzt an den Fiscus entrichtet wurd^, ist darans 'nicht 
zu schliessen^); der kaiserlidien Controle nhterlag das gesammle 
Steuerwesen. 

Nachdem die Judication zwischen der Gemeinde und einem 
Privaten, insofern um das Eigenthumsrecht gestritten Wird, schon 
oben [S. 929 fg.} abgehandelt worden ist, bleibt hier die wichtigere 
und schwierigere Frage in erörtern, wie bei den Forderungen 

• 1) S. 521 A. 4. Auch der red(en^tor) ah aer(ario) (OreUi 3236) spricht 
dafür, dass in der Kaiserzelt das Aerarium selbst diese Locationen beschaffte. 

2} Das zeigt das den Saenius Pompeianns, der publicum Africaß redemitf 
— denselben , der als condj(uctor) IUI p(ublic(mm) AfrQcae) in der Inschrift 
Henzen 6650 genannt wird — betreffende Schreiben des |*ronto an den Caesar 
Marens 4, 49 : er empfiehlt ihn darin dem Kronprinzen, cum ratio tius a domino 
nostro patre tuo tractabitur, 

3) Der merkwürdige Bericht des Tacitas onti. 13, 50. 51 ist bekannt. 
Auch jetzt noch bestanden sie von Rechtswegen allein au6 Rittern (Tacitus arm. 
4, 6); die Incompatibilität der Staatspachtung mit 4er senatoriachen SteUnng 
schärfte noch Hadrian ein (Dio 69, 16). 

4) Wohin die Pachtsnmmen flössen, ist nieht voUst&ndig btkamit. Wir 
wissen nnr, dass die Erbschafts- (S. 940 A. 1) und die Anetionsstener (S. 940 
A. 2. S. 947 A. 4) dem aerarium militart zm Gate kamen. 
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lies Staalsi«n*iißa Privalen oder umgekehrt der ReohUgang gdord- 

; Steeiägkdteii, die^ bei verpachteten Staateeiimahinen twisohen ^^''^^ 
dem P^ter (ftAlicatms) und dem Schuldner entstehet, ^^'^^^ m'SS'm«" 
hl repufalikaQMcher Seit sswar in iure an die Censorem oder deren 
Vertrstw^ in'^vidicio aber wie jede Privatsache an Geschworene 
gtfmemk wordan (S. 438. 444). Ein kaiserliöhes Ediel vom J. 
581 n. Chrw> wies diese Streitigkeiten sämmtlich an die ordent- 
liehen' Geriohfatehdtden, jedoch unter Ausschluss des Geschwor^ 
nenverfifthrens^). Auch das Redit der Pfändung wurde den Publi- 
otoeii unter dem Principat genommen^}. 

i Für die nicht terpiachteten Eihnahmen des Aerarium bleibt ^^l^' 
die Regel ider Republik in Kraft, dass dem ^ur Hebung berech- Aeranum; 
tigted ]|lagistrat aÄch die Judication zukommt, «dso in. Rom die 
Vorstefaer des einen oderdes anderen Aerarium, in den Provinsen 
die Statthalter hierüber entscheiden und von ihnen die Appel- 
lation an den Senat g^t (S. 522 A. 2). Dabei ist zu beachten, 
dass dj^ejenigen Staatseinnahmen, die ,am gehässigsten sind und 
am hftufigfiten zu ernstlichen Streitigkeiten Veranlassung geben, die 
Confis(iatidnen, die Strafgelder, die wegen Ehe- oder Kinder- 
(coduca) oder Erblosigkeit [bona vaccmtia) dem Staat zufallenden 
Erbschaftsmassen oder Erbschaftsgelder, von Rechtswegen an das 
Aerarium des Saturnus fallen, also die Entscheidung darüber 
durch dessen praefecti^) j eventuell den Senat erfolgt. Dass 
Angustus die Aerarvorstebersohaft wahrscheinlich desshalb. an die 
Prjä^tur geknüpft hat, um das Verfahren dem Privatprözess zu 
nähern, ist schon (S. 205) bemerkt worden; ebenso (S. 522), 
dass Nero sogar das Geschwomenverfahren auf diesen Prozess er- 
streckt, hat, was freilieh wohl nicht von Dauer gewesen ist. 

Was dagegen dem Fiscus zukommt und was, auch wenn^|jp^^j^ 
es dem Aerarium zufällt, doeh nicht durch einen Beamten, son- 
dern durch einen kaiserlichen . Geschäftsführer (procurator) ge- 
hoben wird 4), ist nach augustischer Ordnung Privatforderung und 

1) Tacitufl arm. 13, 51 : Bomae praetor, per provinciaa qui pro praetore cmt 
pro «Hwuie e$amt iura adversua pvblicanoi extra ordinem redderent. 

2) Gaitts 4, 32. Cicero in Verr, 3, 11, 27, Vgl. S. 407 A. 4. 
3> Beuipiele Dig. A% 14, 13, 1. {. 15, 4. 

4)' Die« gUt wie von der Grund*' und Vermögenssteuer der Provinzen , so 
weitäe in das Aeroriuin floss, so auch von der Erbschaftssteuer-; sie ist 
zw» fopuli Romani (S. 940 A. 1), aber die Hebung ist durchaas kaiserlich und 
also der Rechtsweg zulässig. 
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wird, wie jede andere Forderung dieser Art ^ im onfaniüolieii 
Civilprozess verfolgt^), also in Rom und Italien vor die Mtoneii, 
in den Provinzen vor den Statthalter gebracht und Gesehivorene 
dafür bestellt. Nach strengem hedki stand es dem Princeps nielit 
einmal frei die Entscheidung an nch s^al au ziehen oder 
von ihm bestellten Stellvertretern zu ]ilbertragen (S. 9ili A. 4). 
Indess wenn der Prindpat in seinen Anfängen in dieser Bemtrang 
weiter gegangen ist, als irgend eine heutige MoiMrchie oder Re- 
puMik dies thut, so hat die Unterordnung des Fisous unter die 
gewöhnliche' Jurisdiction nicht lange Bestand gehabt. SohoB in 
der späteren Zeit des Tiberius ist sie wesentUoh beschränkt 
worden 2). Unter Claudius sodann im J. 58 td)erwies >ein Senats- 
besdiluss die gesaniuBote Giviljurisdiction zischen dem Piscus 
einer- und den Privaten andererseits den kaiserlichen^ Procii- 
ratoran^), es scheint in der Weiae, daas jeder unmitteüttr vom 

Ohne Zw0ifel geiOtt dlM zn den Einrichtangeii, di* die karte Steottr wtrigBclMr 

looiacliei^ sollten. 

1) Tacitus arm. 4, 7 zum J. 23: si qtiando (Tiberius) cum. pnvatw dUcep- 
iaret, ftmtm et ins. In demselben Jthre klagte die Ftrevinz Asi4 gegen den 
kaiaerliehen Procurator dieser Piovioe LuciUiis Gapito wegen Amnas^ung amt- 
licher Gewalt. Tacitus arm. 4, 15: magna cum adseveratione principis non w 
itu nin in BwvUta et pecunias famlUafes dediite : quod si vim pratto^is fumfa$9et 
manibuaque milüum usui foretj spreta m eo mandata sua. Dio 57, 23 siigt 
wörtlich dasselbe und fügt hinzu : o6 ^o^P ^^'^ '^^'^ '^oi« '^^ aÖToxpatopixÄ ^pifj- 

Ttepl Töv 8ia<pep<uv Iv xe t^ dyopqt *al xaxd xou; v(Sp,ouc ii poou xoU löufrco»; 

2) Tacitus (A. 3): plevUw qUaM anJUd €t ufteiiu« mfid nachher: mos «Noi 
per provinciaa et m wbc (equitihua procuratoribus prineipiay pleraque conceata 
suntj quae dim a praetoribus noscebantur. Wahrscheinlich ist dies hauptsächlich 
unter Tiberius s|mterem Regiment' geseheben, da das Lob, welches Tadtas 
in dieser Beziehung demselben eriheilt (A. 1), ausdiücUich auf seine früheie 
Zeit heschränkt wird. 

3) Sueton Claud. 12: tit rata ement quae procuratorea tut ms vndUaindo 
itatuerent, precario exegit^ Tacitus ann. 12, 60: eodem anno 9aepw$ audita 
vox principis parem vim rerum habendam a procuratoribus suis iudieatarum ac si 
ipst staUtkaetf ao nt fortuito pfolapaus vidifeiutj sentOus quoque eontuLto oautwm 
pleniuß quam oanAea et uberius. Die bittere Diatribe gegen den Ritteratand^ den 
der senatorische Historiker daran knüpft, insbesondere die Klage, dass durch 
diesen BeechluBs das ganze einst zwischen den Senatoren und dem Rittemland 
streitige Recht diesem ausgeliefert worden sei, ist mehr pathetisch als zutreffend; 
denn das Recht der Ritter auf die Besetzung der Geschwofnenstellen in den 
quatstiones perpetuae ist doch etwas ganz anderes als das Recht der Pioemetoren 
von Ritterstand im Civilverfahren zwischen dem Princeps und einem Privaten 
ohne Geschwornen zu entscheiden. Das aber ist freüioh ganz richtig, «nd für 
Tacituft wie für die Zeit charakteristisch, dass mdt der Macht des I^noipats die 
des Ritterstandes fortwährend stieg, während die des eenatorischen im Yerhältnifls 
sank. — Aueh der Tadel, dies Claudius ühertos , quos rä famWxn praefecerai, 
sibique et legibus adaequavit, ist mindestens nur halb wahr ; denn die Procuxatoren, 
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Mmr übbttiigige Bnreavobef Hw setH ftesBorl «ntschkdy. also 
wm Ms|n«l in Asien die Streitigkeiten wegeai der Grande und 
Venotgemiteiier an de» ProcuraloT der Provini/' die. wegen der 
firlMclMAMteiier an den prücmrator vigenmae heredittUmm pPm- 
vmeme^Aiiae g(imen i). Fflr Rem und ttalie» entsag Kaiser Nerw 
den Mar fungirendeii Praenrateren/ wobei kauptoiteMidi die. das. 
Erbsehaftssteuertereavs gemeitit sein werdnti, irviederum die 
J^ttttdMwn und ttbertrug dieselbe an einas' besoodctrem Pitttor 
(8^. tMf). In späterer Zeit sdkeinen hieir audi. in ffieealpvoaessen 
die Prilfecten des AeraHuw cooqMletifr geweäeiii sn seim^)« In 
dan fVoimzen ist die Jurisüolffoai den Procnr^toren geUBebesD^^ 
obweU' idi^'Siatlbatter der sanatoriaoben Provinseii aisdij späterhin 
in Fisoabäcbe» niebt vMSg amgesehlassBB sind^K — ¥or d^»n. 
Mim in Sisdabaohen galt das^ Gescbwonienv^rCabittn (S. ^^; in 
(fen Pn>viD2C«i 'sioit diese Pr eseso e > woM immer, im Wege d«s 
GognitiMsr eniscbiedeb weedea^. Wo niehb GcsobwoEene entn 
sdieiden, •gebt, die Appeliatimi an «hns Prin0epa<^. 

welebe <kiMh den Se!Mt8b(S8e%lU6s JntlwiMtioM- Mtiielten, gislBdrton bef weütem 4»t> 
Mehrzahl nach dem Ritterstand an. 

1) Wir sind natürlich nicht im Stande auszumachen, wie weit man hier in 
Beilft^img ^Uff Judicstioni gegiinggn ist. Dass die 4en tocietate^ publicorum bei- 
geordneten Procuratoren auch Jurisdiction gehabt haben , zum Beispiel der pro-, 
eurator ferrariarum Noricarum die zwischen deren conductores und dem Fiscus 
entstaiidenen -Differenzen entschied, ist nicht bezeugt', aber wahrscheinlich. 
Weniger ist es dies voff den einzelnen DominiaTcomplexen vorge^tzten Geschäfts- 
ffihrern <fe8 Kaisers (OrelH-Henzen 2951. 296». 65495. 

1t) Wenn lEJlpiah {ffig, 43, 8, 2, ij sagt , daas mf flscaÜÄche GfrundstCTete 
das Interdlct ne quid in löco'pubUeo fiat Iceine Amifehdung finde, sed si fi>rte de 
ki9 8tt cohlroversia, prdefkctl'torwn htdlcts «itif, so könBCft dt)ch wohl nur die 
praefitti aerarti gemeint sein , obwohl die Bezeichnung so, wie sie steh*, auch 
auf sie nicht rödfit pa«st. — Was ih den dosithe«nischen SentenÄen ffiadrlMia 
§ 3 gesagt wird: Ubertxtm ... itisau praefecft aerarif seeundum ledern Aebiam 
SenUam Im toutmmat väsataty wdss Ich mit der aoiltt tuta bekannten '€ümfetenz 
dieser Beamteit ni«iit zu« Teieiiiigen. 

3») Beleipe flauten sich zahhceiok. So exhält- eine iron^ dem kaiserliehen 
BwPtta« {talmiarii) aufgestellte Rechnung Reehtsleraft dwch Bestatdgiuig dies Pto^ 
coratOff(Gordian.Coi£. ittM. IQ, 1, 2> Andere fiälle Da^. 40^ 14, 47^ 1. k tö. 
l 50. Auch Boidemngen an den Fiscus , - ztim Beispiel von Alimenten , gehen 
an den Procurator (Dijr. 2, 15, 8, 49). 

4)< Naek Ulpians anbr diplomatisch» Wendung. (Di^i. 1, iQ, 9'pr.): ai fisca- 
lU peeumicana cawa ait^ melius ftcerM,(jprocQnstd\f, ai ae abatineaty musa in den 
senatorischen Provinzen der Statthalter von Rechts wegen conourrirende €om- 
petenz gehabt l^aben. Vgl. S. 954 A. 4 und Cod. lust. 2, 26, 2. £. 4: ai eiua 
audimtiam degeria. tU. 36 [37], 2. 

5) Darauf führen Tacitus Worte S. 950 A. 3. Dass der Procurator auch eine 
iudicia datio vornehmen konnte {Dig, 49,. 1,. 23, 1. Cod. luat. 3, 3, 1),, ist 
seiner Cognition mit allen anderen gemein. 

6) Dio 52, 33. Dtg. 49, 14, 47, 1. l. 50. Wo die dem Steuerbeamten 
zur Last gelegte Ifebnng sich zu crimineller Tißrfolgung eignete, ging die Sache 
ebenfalls regelmässig an das Kaisergericht (S. 902 A. 3). 
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d«^8teuOT-'^ Wton' in dem Fisdalvarfahren auck des sptttereacFrincipatfli 
hebang. ^qq eiLorbitBiite Besehränkung der bürg^liob^i Fneilml'iaa mik 
nidit g^andeiii werden 'kann, yielmehr darin ni>r . die iaagwaliinliar 
Fietion, dase der Prinoeps ein geiWAnlioben Miiger fei^ .aiif|QC<iiN9D} 
ersohrnnt und das für das Steuerwifsan i der BepNMik vtojeh^ 
anörkasinte Pfincip der eigenen Judioatien • den Hebebak^Hrde* auf 
d\6 jetageb Verhaltniase . angewandl wird, so aeJ^endagegM fito- 
wohl die > kaiserlichen ' Erlaase mit ihrev stetigen ^EinaeUlliililfl 
der theoretiscik •Bwetfellosen Vorschriften', 'dass ider Projftutator 
w^der in eigentHohen Civilsaehen Jiurisdiolito hlibeA) üodi "auf. 
Geldbüsse^ oder* gar auf GrimtnalaOraiei^) «i erkennen -tefugt 
sei/ 'Wie auch die*SchikleningeB.deriHistoriken^ «niiii'^Eij^ideiiit^ 
wekhe unleidliche Praxis' n^ben ddr leidlichen Nonnistaftd« iDie 
Hanptsdiuld trägt dabei »nicht die Uobertl>agU]igf>der «Judicaiion an' 
dtel>Procuratoren', isond^rn^die A«8statliuig')<lBraelbeafimtt' leiaet 
qüasimüitärisohen Stelking Und mit ' besondelv dafittr» iroAudet) 
Truppe abcommandiPten Mannsohafien^), '4i^ trotz* dtf Yärbote* 
d^ froheren Hegenten <^) bald stehend geworden ist. Die Aus- 

1) Dig, 49, 1, 23, 1. Cod. lust. 3, 3, 1. tH. 13, 1. Ooööexe Sichen 
mächten eine AilsnAhme. Ood. Iwt, 3, 26, 4. 
' 2) Cod. lust. 1, 54, 2. 10, 8, 1. 

3) Vig. 1, 19, 3 pr. Cod, IwU 3, ?6, 1. 3, 9, 47, 2. Besonders häufig 
nehmen sich dies die Piocuratoren heraus gegen die, welche beschuldigt, worden 
ScUyen zur Flucht verleitet oder bei sich versteckt zu haben (^Co^laU 14, 3. 
Cod. lusU 9, 20. 4). Ist ein. Straf urtheil ergangen, das auf Coi^sca^on oder 
Geldbusse lautet, so liegt die Executlon allerdings dem Procurator ob {^Cod. Just. 
3, 26, 1. 2. 3. 10, 8, 1). Auch die Hausgerichtsbackeit, die dem Princeps als 
dem Eigenthümer seiner Schi^ven zusteht, übt der Procurator wie Jedes andere 
Vermögensrecht (Ta<sltus S. 950 A. 1), 

4) Vita Gordiani (rgl. Hierodian 4, 7, 2) 7: cum guidom nrttonob« actiu» 
contra pturimos Afrorum saeviret quam Maximimu ipse patieretwr proaenbenä plu" 
rtmo«, tn/terfieiens multos et sibi ultra procuratorem omnia vmdicaniy tetunsus 
deinde a proconmüe aiqu€ Ugaio nohtiibus et eonsularibue virU ipna tninofetm' 
exitkan. Sueton Vetp. 16. Vita PH 6. Die stetigen Reibungen zwischen den 
Statthaltern und den Procuratoren (vgl. Tacitus Agrie. 9) beruhen zum grossen 
Theil hierauf; es ist der alte Gonflict zwischen den Statthaltern und den Societä- 
ten der republikanischen Epoche umgestaltet in die Formen des Prineipats. 

5) So werden in Bithynla)- Pontus unter Traian nach dessen Instruotfon 
von dem Statthalter dem Procurator der Provinz zehn henefldariij seinem adiutoty 
einem Freigelassenen zwei gegeben (Plinius ad Trai. 27. 28). Die ' Inschriften 
nennen häufig berieficiarii auch solcher Procüratoren, die nicht vie6 praeHdis sind 
(C. /. L. in p. 1156). 

6) Das zeigt der Prozess des Gapito S. 950 A. 1. Auch dies ist nur Fort- 
setzung republikanischer Unsitte; man weiss, wie oft die römischen Glaubiger 
die Mannschaften der Proconsuln für solche Zwecke requirlrten. 
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rttstung der Steuererheber und der Domänenverwalter ^) mit sol- 
chen Zwangsmitteln z^g d\fs^ Misst)rSu4^he ^ ipit zwingender Noih- 
wendigkeit nach sich, so dass die Verantwortung dafür weit 
«^nigeridieWerkseilf^^lragMi^ idieidieMiisbA als 

die ürhebeff »deijenigetf \ Eiwlncbimf/m^^ difttathihen JUMwucb 
niagKch imcht«BV ' ja 'heMitferdertedi* • .• iiM-«Mi>" <•> t. :, >. «n ^ • 

OeffentMhe.BekannliiilMlniilg nkn Slatnmoliiifiii«eo.vb«l/uiit4r. deV^s^ll 
Aiigu«tub^ Idqnti luriten .Viberiot bia sUfa^MSIk W(e§giwig' Ar«B(Jio0l'^^>'<^<^<'■'• 
teMl \fä Allfaag idldrtEUigieradg' des fGdiu» staMB^filAdw 2)ff i^pl^i 
hibnfiichi mel^ • Hebet.. Teftenne«): <uid tJo»iang«).t dmßVmkwd^. 
mafehuDflen Mifniebls MÜieim&iblkaQiillj' SptfAevbiR ib^g«iet»niebta 
Aehnlicbe») /denn dam Trrianu^.. auf: Mmnev, Jißf§diüm»: 4\iT»k 
QffNiCliehenM Anstieg l>6kaiinl .tnaohte, wm ivieltaufljed^ StaiiiHQ^ 
erlundi^i^el>6eni'.Viergttiiger'Aomitiftii«8 F€M[uifiirt.l||^Qi?j.i i^ 
wehr auch' e}nie.beMhlen8trtßiAhfv 9^ ldiK4ii we^Mftoblii&efS^bm 
dme 'Bei^fuDg fatt(.fdieiMfeiiliU«te)lifeii^ . i.. !m / « i.imIm.i 

'< " ■ ' *■ i* rt ' ) t>i ' » I - if H f - >'■ ii»> Uli >■ // • |i ;m nx 

ratores Caesaris), $i quqisi tumultuosum vel iniuriofxmi adversua colonos Caesar h 
prohibu^iht in praedia Caesariand'ab'cederel (äistiH&re debtbW." • •• »:» fM' > ♦. 

mt^rmi^W« p^iicqt?ii. Oio 59, 9 zum J. p8: toüc XoY.iopi'Oü^ xtvv OTjpiootaiv ^pT)- 

jid&^CDV fjc9) lAxe^fievotit Iv t<j) )rp<5vt|); ^V'liji 6'TiP^p'tW iStWjjxtj«, ndmat'tMdi 

x^^tM^9%^ liip^pff^ ..' .Hfii . , 1, . . ,. . .1 

3) Dass Dio die Nachricht bei <|em ersten Neujahr des (jaius anbringt, , deutet 

tif ' jiMtliche Pribllcation. -^ '* '• •' > »* • 

, ^) J>«0i .rnli^nariiftrl oder, hwv^thm' impfHi^,^ Allg^0tn4,. al4.i^ «ifl^ dm 
Tqde nahe glaubte, dem andern Consnl aushändigte (Sueton Äu^.^ !28) und aas 
lÜif'Bieih'em "teÄtamen^' Acm Seriat iW^eMn'Ward ^SU&iöu^ i4!e<^.'lOf-,' TveltM 
af^/l»,,ll; |Xio,ßl^:33), d«» ist ditf Anf^ltMaiing d^Trifp^^ (^i««fnliim,efaium 
Bociorymquc in nrmis, quot clofses Tacitus a. 9. 0.; Sueton 101; Dio 53, 3Ö; 
56, '39), aie äit K'äsken'iMsttn^e Xqiuxnium peektkia« in Mräri& et jßieis H ^ti^ 

Dio 5ß, 33). die der fiipuahmen (zä. t&v iipooö^aav Dip 56. 33 ; regna^ provinctae^ 
ini)ida' out Vectighiia Ticltus a: a. »BIJ und der Atidgahön (töW tc dlvAX«(ieiT(nfV tCSN 
^mKtboUiM DM ^ 33; neeM«i|o(ffi, fi« (mf<ionff ; Ti^i^ a. a. 0.), wiffl FoU bei 
der yerpffentUchung zu Grunde j^elegl^ sein; aber gewiss ist davon ;nur ein 
mmnb^mschei' Auszug bekanut gemi^tit 'woirden.' Wie bnsefe U6bertl\Äfef<nt|f be-i 
Hhilfekii \ ist , »eigt irieUeicht nitbt« Xit^m » " »l9 4ms üt>ep . 4^c^ , ,l^liqiii^)if f^- 
beiich^ alle Berichterstatter schweigen, auch ,die, die auf die arcana imperii 
«ölrfite»/"' •■ ••:'« •" '•'^ «"•.' .,..•• ^ ..' . i.«^ ^.10 

5) Plinius paneg. 20 : edicto subiecisti, quid in tUrumqw vestnan esset hnpen- 
<ttm. Einer ähnlichen Publication kann das kilikisch-kappadokische Itinerar an- 
gehört haben, wovcm ima ein Fragment '(Eenzen 5599) ▼orMegt. • 
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Da8 BiBichsmttnzweseii. 

kaü^rtiche ^"^ *"" Ci«»«tiftiiroiig der augiMlwAeii Yerlassang im J, 71W 
^hTvw^^ ist den beiden elyerslm Geiwalleti, dnm PvinoepsT und efem Senaib 
^em^J" wie auf dem gesammten nicht mUittlriMheh ^^elmt, so aaeb in 
etenato. jem MOnz Wesen i) vMige GMichbeneditigune gegeben w«fden, 
sd da^ es se^ivoh) dem Prineeps, wie unler Sit» Repobläi jecfesm 
Feidfierrn, freistand, ausi den Mitteln seiner tasee Geld-* öihI 
SUbennOnse» zu aehlagen, nicht nmider aber der Senat auf Redi- 
nun^ de9 Aerelriuni m .beid!en>« edlen M«<alien mllnaen liess. Bie 
Hupferpi*8g«H^. ^r> damals' vieUeiefat recittlich, gewiss feotiseb 
sistiiü. Als dieselbe utn das J. t^9 wieider aüi^nemmen ward, 
gclscbab dies< 'in der Welse, dass der Senat dfe Kupfer-^, der 
PrineepS' di^ QM^ und SilberprägHng (AwrMfaiBtiDdjencim; ebenso 
untersagt ward in den eAen Mel^ikw wie ' Aei^em KupfentittUBen 
zu prägen^). Wenn wie die gesammte Peltlik de» Augustus, so 
auch dieses Abkommen ^räuf hinau^eht d^^ 8enat ih eine 
secundäre Stellung 2u bringen,, so darf doch oiplit ttberselw^a 
werden*' weder, dass allein bei der Rnpferprögimg das Prägerecht 
einen wesentlicben Gewinn abwarf^ noch da^s das Becht der 
Kupferprägung, [da die Kupfermünze weit «hier dew M^aihweitb 
ausgebracht ward und in Grosszatilungen genommen werden 
musste, die rechtBehe Wögttöhfeeft in steh scMoss €>editgeld in 
unbeschränkter Quantität in Umlauf zu bringen, also wenn niqhi 
in der üebertragung dersetoen auf den Senat, doeh Ih dem^V^r^ 
zieht auf die eigene .Ausübung eine, sehr ern$tUcbe Beschränkung 
dfer Mäöht des Prtntjipats enthalten war«)i In der That hat diejse 
weise augustische Ordnung zur Folge gehabt, dass. das Eecht 
Creditmtinze auszugeben unter de)n Prrnei^^at stetig geübC worden 
ist und dennoch die^ regelmässig dsimit verbundenen Üblen Folgen 
im römischen Staat nicht eingetreten sind. Andrerseits bat frefltch 
dieselbe Münzordnung, indem sie ein doppeltes edles Metall mit 

1) Ueber das vqBi dem^KünseMht'iliirch»«« vepsehiedeiie BüdniMreohi Tgl. 
oben S. 767. 

2) Vgl. hiefür und für das Folgende mein rom. Münzwesen S. 742 fg,, 
wo das Weitere ausgeführt ist. 

3) Zu beachten ist in dieser Hinsicht die vorübergehende Usurpation des 
Prägerechts in Kupfer durch Nero (R. M. W. S. 745), die sicher dieselbe Ten- 
denz hat wie seine Beduction des Silbers. 
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gMetiNch fester GleiehuBg udiess, es dem Vtimdpm mb» getegt 
die SUbemttiBe durch BedecUott am Werib- in Gredilgeld um* 
lEimmlelii ; und nachdem Nero den ersten Schrill auf dieser ear«* 
hftngaissvcdleo Bahn gelhan hatte, hal die Verschleehleniiig der 
Sübermttnae sieh in sleigender nrogressioii weiter' entwiekell «iid 
im Laufe des dritten Jahrhrnnderts mit ihrar ahBohiten Eniw^rthuag 
geendet. Dasjenige Inslrumeni, das fbr das Kupfer AugnsliM; 
freiwillig ans der Hand gegeben halte, wasd in diesem ae^ 
genannten Silber wieder erworben; und der Diffierenaialeura <Mr 
geselBlioh gleiobstebenden MttnBen und dessen Mge^ dif» att-- 
mahMohe Vemiditang des Werthgeldes mit allen den Verwüstun- 
gen, die das von einem crcditlosen Staat ausgegebene Zeiehen* 
geM upvarmeidlioh nach sich zieht, brachen damit ttber den 
Staat haveia. Ea gebärt zu den ^mssartigsten Leistungen das 
diocletianiachHsonstanliniachen Regimenisv daas ea eine feste uri 
reichliche Werthmttnze wieder herstellte ; das Recht aber Zeichen- 
münze auszugeben hielt dasselbe, auch hierin in entschiedenem 
Gegensatz zu dem angnstasohen , unentwegt fest, und so ist 
denn der Differenzialcurs zwischen Gold- und Creditmtinze auch 
dem regenerirten Staate als Erbübel verblieben. 

Die Prägung der Gold- und Silbermünzeh übt der Kalker •**»»«»•»*'• 
als eines seiner Reservatrechte nicht durch die Statthalter uh^ 
überhaupt nicht durch Vertreter seoaterischen Standes, sondern 
es gehört dieselbe zu den Obliegenheiten der unmittelbar dem 
Kaiser unterstehenden Kasse ; deren Vorsteher, iaa ersten Jahr- 
hundert ein kaiserlicher Freigelassener, seit dem zweiten ein 
bezahlter Beamter vom Ritterstand, hat die Oberaufsicht auch ttber 
die Münzprägung *). Unmittelbar geleitet wird dieselbe früher wenn 
auch nicht von Sclaven ^) , so doch wahrschekilicb ebenfalls von Frei* 
gelassenen des Kaisers; i^äterhin führt ^e ein vrocuratorjfnonelae 
vom Ritterstand ^) . Das Personal wird durchaus aus dem kaiserlichen 
Hausgesinde genommen^). Unter dem früheren Printcipat ' findeti 
wir die Prägung wesentlich in Rom Concentrin, wo die kaiser- 

i) In dM AufiäUwig der Y^rfiehtiNiacB dieaa» KMe^toTOatehcwi kei Skatius 
(S. 936 A. 2) fehlt die Mfinzprügiui« nichlu 

2) J>M8 €mb« dAfäi Selaven Terwanate (fiuetoA 76), J&sst «ber sohliessen, 
4m8 AngnAtaft diet niebt that 

3^ OMm-Hanzen 3570 (aua dwr Zeit Ttaiaiw). 2153. 6642. . 

4) Offtein4xU»^ nwnetae oMranoe atyMiariac Caenma n(oatn): WilmaDBs 
1378 h. Die einzelnen OflSdnatofeD» dio wir keimra» sind suamaieBgetleUt &. 
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lich«MtttiM k'flMtdHUeiil'RegioB niokt weit. ivoih*Ain{rfilthäaler «bei 
d«r»hlbütigdiiiKirciiie 8; GlOknente sich befohd'i^iKi^KaiseriialMliffliHH 
släMton ittidtoiProvitiaenifofaieELiiiicbt^ Nabelt aberlauf deii^ftnoluK 
fute minig>iedidhlag6li^) und. Bind) nur da "v^^ BvUMiUiBgy leo^.^wid 
tomn iBetepiali Xür Aegyptanv < eid besonderer PrbfinHaliiiitiislUftf 
^alAU/'£c!^tiaisiatoftte AjuilaliaiL die IMBhsmttDie 4dteiB *hemnfaieiid 
^Mj I ht^rt iHkipi /äuehi in ^dieser HipsioliA . auf MitlailipiiidU ider BMd»** 
^«NTwalliiiigi au säim/und »erhält die Prä^uii^(der'Proiriiizialin<&u*^ 
stitte» 'diejenige Gdstalt^) , welche • daoii untbr i dem 'diocletiaMBoh- 
dtestatttinisiMenl RegimlNitl au weile»er Bntwick0liing>.feittgt ist* 
übllr'd^e '"'I^^'fifi die Leüudg der aenätoiiBßbeii SJupfoiMgaiig/ den Oret^ 
''^Pricnoe^^ mMiierb *fiir das MüiiBwesen wahncheinlich . tauch unter dem 
iPrincepigit geblieben (ist,, wurde sob<m beineilLi (S.'SMjw Bhe 
iadess 4io'Kv|>f<Qniittnxe. auagegebeD* werden, dorftey sefa^intf sie 
l»ider>kifisertiehen Mtttizstttite eiiieMVüfoBg.UDlidrlegeiii su'lytbta^). 





n . Dm BeichsportwiMieik 



EntstehuDg. Dje Reichspost ^), ist eine Schöpfung des Augustus. Dßrsejbe 

..„„,rrj[cl|te|e zunächst auf den Hauptslrassen Botei)stationen. zum Behuf 

^9^^ Dpp^sjt^henbeförderun^ qjn^ setzte aber, ^^|d an deren. Sttelle 

MJ lvij'6. 7471 A. ^.< Hellet 'd^hAtifstend Oietfes BffiUKgesiiides imtdf 'Anüellan 

11 iiossi BulletL di arch. cristiana 1863 p. 28; Jordan Topographie 2, 115. 
Ni'.i) NMhiStrtAön 4,"B,"2 p/ 192 ' sehlugen die k6itti6k1ien Kaiser ' in Ln^^ 
^unuiQ, ^ Q^ien ^old. und SpüJ^^, ui4 .l^^^'t ^&|^ «^^ Aucb die , Inschrift «inet 
Sclaven des Tiberius aequator monetafi gefunden (Orelli 3228j. Aber diese 
N0belimÜiit»tä«ie ist- wohl bald Btciiher Miig6gaiigen (R. M. Wl 8. 685. 747); 
Diyss^an siel) ,di^,;Pra^uDg|)i;^Qiaes;vQgä an die Hauptstadt [gabondfin war, teigen 
schon die zahlreichen Münzen der in Rom nicht anerkannten Kaiser; aber, als 
f^sU^ttiid' bleibend« 'fiiÄriftblfcLtag sifid die Prorrihzialmüntstattön }>ing. DasB die 
r^elmässige. kf is^r|ic))e Pjcägimg noch untes P^Uppus altein ia'Boip At«tt£alidy 
ist auch die -^nsicht vbn P. Brock, (v. Sallets numismat. Zeitschrift 2, 229). 
' t9) Ob iir A6ti<M<ftft2budi0falMliV ^^ seit Amreliaii auf dem römischen Kit]^fet 
^ftt^ipen, MüjQ^^t^nbezeicb^^f^em mit eiithalten s^d, i^ picht. Ausgemacht; 
die sicheren Abkürzungen dieser Art beginnen erst unter Yalentlnian. Aber 
alterdings Mheihen die IfiMchtiftüeh Wilttaiins 1290: [proe. S(i]ercie motiefo^ p^r] 
... und Grut. 493, 3 = C. /. L. VI, 1641 : [proc] monetae Triverice vor- 
diocletianisch. 

4) DlBiiB* den offtänaton» momeUu aunttSae argtntdtiae CaeBkri» (8. 955 
steht Tor der exactor auri argenU aeritt. 
Vgl. Aber dKeae hier nar übersichtlich zu behandelnde Blnrichtung 
Marquardt Staatsverwaltung 1, 417 und die daselbst angef. SclnrifCen. Zu der 
von Uenzen ann. ielV intL 1857 p. 95 gegebenen Aufzählung der praefieii veM- 
euhntm treten hinzu die seitdem^ bekannt gewordenen Inschriften C. I. L. III, 
4802. 6075, V,' 5797. ^tdUU, deW imt, 1873 p. 72. 
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fahrende Oottrieifioslieni mit' Re|a]sweebseH)>i'Uild'ddh€ri':fst't^^ f^e- '* 
bHeben/ Die Au^abe derselben M «deti Hrineeiisi >ibwbhl ««Nii^ 
ieine Beamten und Boten, ferner* wem er ödere die* dacui be^ 
fdgten' AebdPdett freie fiosCbeforderang f^w^bne«; tbefl!»ArMl »Statim 
2u Staltion lu beft)rdem,:<tbe(ibafiif' jeder- Station mi« dem! Noihigm 
zu tensorgeiYa).; welcbe Verpflegung namentllbhibei'RaMemäfefevil 
sehr Hmfassende/Yeriialtil^isae' anoimint >^S:(95«>tA. 8)>jH<D(e/.hitoK« 
nethwetidigen < WUgto und 'Bei^niitingen »se^d * dle>^9itfl*lg!eA' fir^ 
fordenrisse wurden von den belkommenden Gemeinde ^teqnirirt*)^ 
bn^in Pblge des argen Miaabi^uchS) dem Dothitton^auf «eltieniReiiMn! 
von dieser Binrie)itung 'geiiiaebllhBtte'^/'dieseLtefening <\^iy 'den 
folgenden Kaisern auf den Fiscus übernommen wurdet). Indess 
ist auch in späterer Zeit nicht bloss durch Missbrauch stets ein 
grosser Theil dertvenriutUiich sehr beti^litifkb^ti' Kosten auf die 
Gemeinden und die Privaten abgewälzt worden, sondern es hat 
auch der Staat ' wahrscheinlich nie mehr tibernomtnen iaVs die. 
laufende und' ordentliche durchschnittlich' fesVgestelltie' Leistung*;' .' 
in ausserordentTichen Fällen, namentHcli' "bei .kaiserreisen', ha'i 
gewiss däneben immer in bedeutendem Umfang Requisition ohne 
wesentliche Entschädigung stattgefunden. '' 

., • .. '■ ■ .. • ': i } '. \ .,: .. . ^\ . > \ 

1) Pas8,d[le Eepublik zu dieser so ntbe liegenden nn^lU^ (^iiechpn\^äfrQh\r 
bekannten , EiJQnrbtnqg nicbt gescbxi^^il iat, be^i^mdet;. al)^r,viri TrissfBn^ana 
dies^ Zeit noi von einfacben Courieren (1^ 2|B0 ,^. j2), und S^et9fi s^tgt Auyv 
42: 9110 celerUta ae nib manum adnuntiari eognoscique posaet^ quid in pr^nefß 
qnague gerpretury <«ven<« prtmo modieis ^ ifUerpalUs |}«r...miU(arci vifi$^ ^dehine 
vehicula dU^onät : cqmmodius id vimm fst^ ut fui.a l^^p ^frfepiut Utter^ ifittff * 
rogari quoque si quid res exigat possint. ^ , ^ , i 

2) Die Vetpfle^^ng ^entebt .8i<^ bei. einer. £lnricbUing die&er>Ari» \a der 
Tbat voi^ selbtt nqd Ist für dßn späteren cutsus puUicuß, /»qwobl vm da« Quaitiee 
in den mansicmet wie avob was die Beköstigung betriJSt, binreiobend beteugt. Was. 
aber dem von Staate wegen Beiyenden gewährt frerden musB, ist nattirUch\ 8(h 
wobl na^h Oelegenbeit des Orts.wiei nach dem Stande des Reisenden sehr vBtf^ 
sqbieden. Die Yerpflegungsleistungon, treten, besonders da hervor, wo die für 
den Fremdenyeiikebr erfordeclicbe Qe}fii^enheit anderweitig,, mftngeit oder wetin 
der Kais^.ißelbftt oder bocbgestollte Peraooen die Post benutzen. 

'., 8) Platarch Gaib, 8. 

>" 4) Plinims paneg. 20 s miUus iH exigewlis vehieulk tunmltm^i nuUtim eirea 
hoapUia faatidium , . . quam diMimtfte f\uper alterius ptinoipi» PrdiuftuSf si tarnen 
hanriMä UUi non populaUo fuit^ cum abachts (vieUeicbt dhanUA öder-<i&ac£<6oj) 
ho^üimm'f€xefter€t (iUMrliefert und vielleicht liiebtig i«t exeröret) omnia^tfdisxtra 
latva^ pmata^t otMtd. Vgl. S. 953 A. 5 und Sneton, m; 38. 

' 6) Von Nerva giebt' es Münzen mit der Auflcbrift veklcutaUone ItaAae re-^' 
mista (Eckhel 6, 408), wonach sich der Erlass auf Italieii beschränkte. 'Auch 
Traianus war th&tig fttr das Postwesen (Victor Caes. 18, 6). Dler eig;entliehe 
Urheber aber des allgemeinen cutsua ftscalis war Hadriänus (ylta V] und, "rtichdem 
die Post inzwischen wieder Gemeindelast geworden war, Severus' (t^tto 14). ' 
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Po»tbeBirke. Für den Zweck dieser Gourierpost ist in apHterer Zeit das 
§mmval» Reich in nostbezirke i) ^theiU wordeo» von welchen 
ein jeder einem praefectm vehicuhrum metetens von RiUerstand 
iintarsleJU war. Dem Ran^ nach stehen diese i\>sliKi«ctoren den 
niederen Provinaielpreouratoren wenig nach ?) . Der vomehmste nnd 
basibesoldele ¥0n ihnen isl der der flaminischen Strasse von Rom 
nadi .Afiminnoi^ der grossen Ader, auf der der Verkehr zwisdien 
der Qattptsladt md den transalpinischen Landsebdten aich in dieser 
Zeil vomehwUcb hewagib Und airf der auch der Kaiaer im firiegs- 
fsU. mro Heer ,ab«uigißbea pflegt. Dieser Vorsteher fügt daher 
seiner Amtsheveicbnung zuweilen den ZusaU a Q^pmsAugmti bei^) . 



. ..DtoiTefwaltanff der Stadt Rom. 

ueberfieht Wenn die Eniwickelung des Principats sich nach Tacitus*) 

kaiseriicben in der Weisc vollzogen bat, dass derselbe die. deji* Magistratur 

kriMi&Bomoder dem Senat verfassungsmässig zustehenden oder sonst gesetz- 

Eatstebung. mässig normiften Rechte allmählich an sich zog, so lässt sich in 

Bezug auf die hauptstädtische Verwaltung dieses Ud^ergreifen in 

1) Via Flan^ia in den beiden A. 3 angeführten Inschriften nnd in einer 
dritten von C&lails mOUn. dtlV but. 1873 p. 92. — QaUia: Grat, 4^3, 3 =» 
C: 1. L. VI, 1641. ^ Luydunemü^ NarhonmsU, Aquitaniea Oh\\\ 3178 =: C. 
I. L. VI, 16^. — Panmmia utraquey Moesia superiOTy Iforieum: C. 1. L, 
in, 607*. 

t2) Di^ praefetH vdueulorwn sind dem Oehilte nach entweder ducenarii 
(€: f. Of. 5896 A. 3; Mtir. 682, 4) oder ctnUnaHi (OrelU 2648 A. 3; Mnr. 
682, 4) oder »exagenaTÜ (Orelli 3178). 

< $) Ot^Ui 2648: ptatf, vcfcietttorcim, a topia Ai$g. per '^am Ffaminiam^ cen- 
PenaHo, w&mit (wie Im WesentHohen schon Hire^hfeld htA FriedlSndet Sitten- 
g«M^. 1^, nt rioihttg «rkannt hat) genau ütereinstimmt der schwierige Stein 
0,1. Gr, Ö895 (Je/M Im Oapliol; hier nach dem fftr midi von Hrn. Dreftsel 
veriAclrlMi Original): litap)^[ov] 6xv)tA(it<»v tmX ^otixT^vdpiov rayjl%ist<i\ tal itepi 
'üki ^auL(v(av licttTjdetoav. in der Itisdhifft WilmaaBs 1262 ^ C. /. X. VI, 
1696 : oi eoimn (Pins) proBf. «eAicul. faeUt» tff «» imp. [AfOonit^ An9(utio) 
ewra eopicarum ip$i}M ei inkmcllla] hcuia pura «t «esrOlo et wrona mufoU 4ona- 
tus führen die Militärgeschenke in Verbindung mit dem FrsigelasseiienstaiLd auf 
die eben igegehene fiiginsong. — Se fladeB sich «ich kaiseilis^e JPM^etoesene 
q «cfiü« mmtaräm» (OzeUi 2922. 3505); femer in Bexiehung auf einnine fiioeg» 
thettt UserUehe .SoUTen (dtispaMalores) für die SaohniaigafiUirung, zum fiaiapiei 
tw den «rmeBiflchMi Neros (Piiniius h. n. 7, 39, 128) oad für 4i6 «weite und 
dritte germanische Expedition ioh weiss nicht welches JCttisMrs (OtelU 2919 « 
C. i. Im, Y, 2155), theils eU ptr^tpOMUu» ^qpianun txpediHonii Qßnmmißae .neun- 
dat Tdes Jlareoß) von Bitterrang (OrcJli 708 » C, L L. II, 4114). 

4) an», i, 2: (AuffUBtus) ubi mUUemdwiSj pogiaf>um atmofMi, euneto» 4ul' 
ce4in£ oUi pellevU, mturg^re pcnUlßUmt munia senatui magiHratuum Ugum in c« 
trahere. Vgl. ,11, 5. 
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der Uä4m Augusliis und des Tä)«ms auf das beatiMalesto ▼er- 
fole$Dy und ^wiM hat Ta^ittus, dar dies von Auguatus ausaagii tu* 
ftioksian diese VarblHnisae gedacht. Bei der Stiftung d^s Princifials 
in J. 7S7 nahm dtuguati» wiahl ia gewiasem 6vamß die Verwal- 
tMBg der SMdt. Bmi und IlalifOkS iu die Hand; aber ea. gesi^h 
im fiiudliehat in.dar.hergebrachlen Form dar oanaidarisehen oder 
der. tribunkjaofaesi Gefwalt; iumI besArttakla sidi auf die mil beiden 
Aiemlern verfasaungsmiMiB verknüpfte idif^maiM Oberaufoicbt« 
Daa coDfiulaaisehe sewidii tvie. das tribtt&ieiaclie Regiieant griQ»n 
in der 8|iaiereB AepuUik >) eigenUieh nur da ia die Verwaltunga- 
geaehäfie eü^.'Wia ea. /au coe gerdentlieher MassvegMn bedürfiei wd 
mehriMüt aui^ Auguatua .anftnglioh niohi für aioh.in Anapirucliige-* 
Bpi]iiiiea^..ilie Varwahung selbst auf diesem €ebiet befaielleoi auob 
famer die nach repuUiktniacher Orfauag dafttr ei>mpat<oten 
Bdianieii, und luimentlidk die unmUelbar flir die AdmiäistraMaii 
bestimmten ]ila|Bistratm«n, wie aum Beispiel die Aediliittty wurden 
duitefa die nfinajQrdmimg gar nilriii. berlttirti. — r Der erste Ueber* 
griff in die immittelbare stildüache Verwaltuogi den AmtfmtW 
fiieb geslalteüe^ wm* «die dmtik die. Kungenmoth des i. 73Si her* 
beigefHlirte llsbemahme der ¥arfa$sungsinäs(Hgid<ai Getceidei^dUßn 
zHstiahendan «iraaege >iittr den Gpetreidemacki, der <n«ra owikh 
noe').. Es folgt bahi ! darauf im J. 734 die des Wagewesens 
(oura.tMnMn)^ (fia freiUdh Italien mc^r ai^^t ^ Aom, aber 
auch -em bia dahin theila eensorisefaes, jtheik gewissen gleichseitig 
sbga a ofaa B h siL niederen Beamten <S^ 564) tfbliegendeti fiesohttt^. in 
die Hfinde dcsiPrinceps legte, btii. 743 aehloss si^ daran die 
ßahemahme der Aufsiehftittber die WassertekungHi (^uroi ^tqmnm) 
und, Wir;wns8sii dicht genau wann, aber wahraobeinUahvngefthr 
ghißhoBitig,. die^ der Leitung >dea geaaamlto' 'hBV4)4stAdti«(d)en 
Bauwesens (cuna 4»p0rm^ iöcQr^m((piö fnti^^ Imil- Tö^i d. 

St £=»6, h. Chn vimrdä weiter die Yerwaltang.. des iMShar ywH 
nehmlich einer Ubterbeibyrde iß. MI) ttberwieaeaefi haeptatld-^ 

1) In dtt'^Mhcr«!!, ttr mnidiCiuig det €dium^ Ht FMUnr tibd .Aar pttrt^ 
«Uch^-plei^ejiscbeii AediUat, ist die Stellung der Gonsuln zu d^.lMmptstadtischen 
Verwaltang eine wesentlich yerschiedene. 

2) Bs ist hier diejenige Borge Tür die Mtentttdie SieheiMt f:eiii€(iiit', vmi 
dfir hei dm <h9Bml9^t S. 123 ig. ond hei d«ai VoULstitibanAt 3. 300 fe. dieiMe 
gewesen ist. Dahin gehören zum Beispiel die polizeilichen Answelsungen 
ans TBom. 

3) Diee deutet anoh Dadtus a. a. 0. Yerstandiich geaog aa. 
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ti^heii' fiMd^esbiisi» die wegciiil der militfiPimiM^o' Orj^a^Msaf^ 
d^ ri«fden<>F<^ü^t«ti^htr •>vHm>'bteonttei^r'i^^ dodebliiuigivrairy 

tlMA l^ncepb ddfiifiNaiiieQ nächiipPeiri^Dmöbyitiiiid^r'ThM'deßoitiv 
iibettr^etih ill^^il^uliviiag; d)8s!tä36rflttii8«|uMgtBi>iii diem Jabre 
ttBöh deiii'TMb' d^''AUgU(^usv «iitiidifestoiislHS|MiuUilii iM^b^diid 
der » h«itt^tsUldllsefc6ii Kitoaketi^ verUandki >winMn.< Die limfütstSMik 
liisohe^ FeKa^' hi^^dto- Hände <<iir >dehmen<t^a«*MAigiislns>iiiibkr£«rh 
^^eiräuobt/ sibbrdas ZM<«icbt<9iveioht. SiendiaQdeke es sick nicht 
timi'Uebemrffgadg einer 'ScUoii vcMiaüdene^ oftagidtväliifioheB* Com-t^ 
pelefi«'>aüf Üe»' Priikieps,' aeodemi um firtotiaftiaig r«iafHr m^u^n 
Aep rdpiiblftMiiSfeheiy'Oi^dnttttg bo Ireii^^ Cenidiicheati tiimd 
ea liiÄ'tdiii^^dettniiaucliV' ^^enigsleDsiffscI'melniwuiii^islBeii, dflk-iäia»4 
lAg^f P«^l) '<9^ Idfer iniehie» Priüc^pa icüi iSeosibiduf / ceüsüliitioneUei Op 
pdaitMniel^s/iiUbenfibevMä hat «üolbJilNriii'/dieiieißißeiläibinidii) 
Hd^aifehfie' < votaende« ^ i das ) keiseirlieb« iPolbiigeriobt der Daukrtaliidt 
{^pk^myJif»aHirbts)^iBiHm 'i^seatiidMsn.'seuiHW'e^' und i«lÄtirit} 
nanledtUoh' mft'^^er diba^ PöllKbigewaH ^«rnrn VcMÜliping gestMk»h 
Wif^^macbl lUidi "ihrer /vo» däm GtifaohWoriioiivev&ihreh iak^ 
s<»h^n)ieti, iin^ «tetii^ BteigenAer^ WilUgiir> sidh enlwiekaitideii.: \ler-^ 
wdlitiiY^^Hehlsterkeit kaon^^die gesaiiimte'bauptiilädtilMdMi Yei^ 
waMnng ian)gesehenf Würded «ah ld)ar^gaflDigen;^a«rf<id^n<tfonarblleo\ 
hl diecMtti f'üi& brslMih fitofrig^ Jakre* dtsi» PHndipklk'i auäßiUanden 
£ttl[r«viekelmigrfprQ^6<ai99'"etei^«rt '»di-^ndckb >Blo»s^» aibndbliohwiind 
atMigt^did Joi^s«rHdie iOoriil^eMfe, soDderaües'ändfaii^ aish fsacUsim 
Laufe idenMbeni deri'Oharaktei^der^lfiltelbehdrdfmjf daxiSkifwck^e 
:ALiigtiatiij> die( einzeihen ' ihm <ttbirtragwktt'|Veirif^lkiiige4*<gtfÜhH 
bat: (W|»hiiend wir:>siei ^nfang^ v6r>aUöDk!belndbi?>cu9roi.ännKmieiej 
iJdbt^vtAiriiUm'PriDebps selbstr bestellt' 'imd nhdh danirepüfaliktai^ 
achbii (Wilddsätienitd^sCMiegisiitht mvdiAinaüiät op^ni^it üüdiedl^ 
viiei<den ib 'dkn apSMer hitistttrotei^n CV)i!iqpete]]eenv> undi&ament4 
Heb/ in' deii ^blitisDki imchtigstbn, . die Vertreter .dUnshaUs vom 
K!aidef i^la' Bin0^beamte><auf^ beliebigen iWidermf {ernannte h..m.. 
4)ie veraohiedenen Gompetenzen der hauptstädtischen Ver- 
waltung, »die der Pfineipat also suoeeBslir an aich'nahm, werden 
wir iü der Zeftfolgfe ihrer Entstehung Erörtern, also nach einander 
behamjeln zuserst die cuf^qt. aiwnonaß,;. danii iie cura .aqfmrumy die 
curii operum et löcorum pvlblicöruin und die cura ripmhim et claar- 
carum, welche drei Curationen es zweckmässig schien zusammen- 
zufassen ; ferner die praefectura vigilum undi die praefectura urbis. 
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Den Bctfchlttss maebti das EiagreifeD der kaisarJUoh«!! Verwallmig 
in dasi haifl|>t^dtiflche Spielwesen, nanifiiiliieb . die GUdiatoren^ 
schufen y und das erst unter Claudius mU. dem Ptindpat ver- 
bundene . Recl^l das .Komerium der Sladt 'Rom zu verschieben» 
Die cum viamm. wird, wen^idns wa» .die iGom|>etenB anlAng^ 
angemesseuer ihren Plate in dem Abschnitt von der Yerwaltuolg 
Italiens finden. 

4. Die hauptstädtische Verpflegung* 

Ntfch repüI>Kkanischer Ordnung fiel das Yerpflegungsweseti ^^^^^^^^ 
der Stadt Rom' in die Competenz der Aedilen, von denen seit****^^*»"'' 
Caesar die von diesem im J. 710 hirizugefOgten zwei aediles pläbi$ 
CeriaUs insbesondere für dies Geschäft bestimmt waren (S. 472) .' 
Dass aber, wenigstens in der letzten Zeit der Republik, die Lei- 
stung der Aedilität auf diesem Gebiet als unzulänglich erschienen 
ist, beweisen deutlicher als einzelne Reschwerden die stetigeii 
Neuerungen in der Oberleitung während des siebenten Jahrhun- 
derts. Es gehören dahin, ausser der eben erwähnten Creirung 
zweier neuer Aedilenstellen für diesen besonderen Zweck, theils 
die Retheiligung der Prätur (S. 216) und fttr die ttberseeische 
Getreideeinfuhr auch des Quästors von Ostia (S. 537) bei dem 
Yerpflegungs Wesen, theils und vor allem die häufigen und 
zum Theil sehr umfassenden für diesen Zweck' niedergesetzte^ 
ausserordentlichen Magistraturen (S. 634). Der von Augustus im 
J. 787 constituirte Principat schloss zunächst eine derartige Com- 
petenz nicht ein; aber die namentlich durch die Theurung des 
Getreides hervorgerufenen unruhigen Zustände des J. "^32, in 
Folge deren Augustus durch Senats- und Rttrgerschluss anstatt 
des Principats die Dictatur nach dem Muster Caesars und die 
Getreidepflege nach dem des Pompeius angetragen ward (S. 664), 
führten dazu, dass Augustus zwar die erstere ablehnte, aber die 
cura annonae urbis Romae ein für allemal Übernahm*), ün- 

1) Mon. Awyr. 3, 5 nach dem Bericht von der Ablehnung der Dictatur: 

x[ivl6jvou Tau 6p.atc (aicdvaic t^v ^(iov iX6udcp<ttaa[t}; Die Ergänzungen gebe 
i^ in «ter von BeM;k vorgeschlaienen sachUeh ubrigeius mit der Kirchbofftchen 
äbeteWiMimaienden raHSung. Dlo Ö4, 1 nach Sokilderung der Unrahen : icpotf- 
flX%w avxljp SniTorceipöl tc d(Aa Se^evot Xe^^^vai xat iicifAeXYjTi^jN • toO o(tou 
xaftdicep norl t^n no(iTcif)iov fc^lo^ai. %a\ 8^ touxo (jiev dva^xad»; i^^oto tlojL 
Rom. Alterth. U. 61 
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^tneitig kicfnnt» miier den gegebene» Verkfilinkden 4i^ Sleü^eit 
der Zuftifar für den hauptetfidtischen Markt nur taf «KMem Wege 
siofaer gestellt werden. Seit die Hauptstadt ttbefwiegend' von 
ttberseeisdiein Korn lebte v war sie fttr ihre Verpiegung inge-' 
wiesen entweder auf den Qrosshandel oder auf die InterventiG* 
des 'Staats; und< da jener die genügende und stetige Yeraar* 
gung des hauptstadtischen Marktes nicht leisten konnte dder 
nicht leisten wollte, auf jeden Fall nicht leistete, so hatte schon 
die Republik sich an die letztere gewöhnt. Offenbar aber 
konnten diese nur diejenigen Behörden gewähren, die über die 
Hulfsmittel des Staates überhaupt geboten; un^ njapl^ der neuen 
Ordnung der Dinge waren di^s nicht nur nicht die Cer^alüdilen 
oder irgend eii^ andere hauptstädtische Magistratur^ son4om auch 
nicht (Jer Senat ; allein der Princeps, namentlich als der Nachfol- 
ger der Könige von Aegypten, vermochte Rom zu ernSjihren. Vor der 
Getfßideflotte vom Nil hat die Stadt Rom capitulirt und ihre alte 
Frejheit um . die Lieferung des täglichen Br<^;es verkauft (S. 959 
A. 3); und der Preis. wenigstens ist ihr gewährt worden. Mass- 
regeln wie. die Speicherung des. siebenjährigen Bedarfs der Haupt- 
stadt zeigen, was gegenüber dem schlaffen und nichtigen Senats- 
regimei^t der Principajt zu leisten vermochte. Begreiflicher Weise 
|st demnach die cura annonqe Roms, seit sie einmal von 4^^^^ 
übernommen w^orden war^ stetig mit demselben verbunden 
geblieben, während der ßenat in dieselbe \yahrscbe|pIiQh nur in 
der Weise eingriff, dass er, wenn der Stand ^es AerariHoi es 
gestattete, durc(i be^ond^rs ernannte. Vorsteher ein gewisses 
Quantum von, Getreide unter die h^uptst^tischoA Eii^yvohner 
unter dem. Preis oder umsonst vertheiUe (S. 63 6J. ; 

Dass die sehr beträchtlichen Kosten, welche die curß anno- 
nae. erforderte, den Princeps und 46ssen Privatkasse, den, Fiscus 
trafe^,, liegt im Wesen der Uebernahme, und ist auql} be^^ugt 
(S.,936 A. 2). Freilich ist. das aerarium populi Romani^ auf dem 
diese Last bis dahin gelegen hatte, insofern dazu sicher auch ferner 
herangezogen worden, als dasselbe einen sei es ein filr ^Uemal, 

sei . es jedesmal durch besonderen Senatsbeschluss festgestellten 

'■■■' t ' — ■ ' ■ ' ' I ' ■ ■' ' ' 

^IX£vac 56o dfvJpac ^Töa-^ tcp^ ichrts iroo dii iröv i«TpoT7)Yir|x<T«jav TTpö« ri^v tw 
•o(ixM &tavopi^N «ar (kog aipstoda^' Vgl. Sncton Aug, tiO. -^ Die in bes«n^ 
d«rem Anfirtg des Aogustufl im J; 731 • von Tiberius verwtltete G^treidequiatnr 
<S. 536 A. 1; vgl. Dio 53, 28) ist zu der Uebernabme der mra «las Vorspiel 
gewesen. • > , ii 
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Zwcbnss^ M die kaiseriiche Yerwaltöng d^f Attnöha zu td^Mn 
hH (<Si'997)i Immer aber bleibt es mebf als wahrscfaeii^bch^ 
nameiiliich wean man sich erinnert, dass der gesammte Hfein-^ 
ertrag des Königreichs Aegypten in die ^kaiserliche Privatkasse 
floss, dass der Princeps einen ansdinlichenTheil dieser Kosten 
aus seinen eigenen Mitteln bestritten hat. 

Die Vertretung, durch welche Augustus das wichtige und ^^^ 
schwierige Geschäft durchfahrte, ist nicht immer dieselbe ge-^ 
Wesen. Es war dies der erste hauptstädtische Yerwaltungskreis, 
den Augustus den Beamten der Republik ab-^ und selbst in die 
Hand nahm ; es war femer, als er sie übernahm, noch in frischer 
Erinnerung, dass die m(marchische eura annoncte des Pompeius 
{S. 635) eine der üebergangsformen von der Republik rar Mo- 
narchie gewesen und darum auch während der ephemeren Restau- 
ration des Senatsregiments jede also geordnete Magistratur. als dem 
Wesen der Republik zuwider auf ewig verboten worden war 
(S. 636 A. 4). Darum übernahm Augustus wohl diese Gewalt, 
aber nicht deren Titel, und ist auch in der Handhabung des 
neuen Rechts zunächst mit grosser Rücksicht verfahren. Er übte 
es nicht anders als durch Vertreter, und nahm diese ausschliess- 
lich aus dem Senat und zwar aus dessen höchsten Rangklassen ^j» 
beobachtete auch ftlr dieselben, obwohl sie nicht eigentlich Magi- 
strate waren, doch die magistratischen Normen der CoUegialität ^] 
und selbst der Annuität s] und bestellte sogar sie nidU selber, 
sondern ordnete für sie, wenn nicht Comitialwahlen *) , doch, 

. i > » ■ l>i ■ I ■■ I M l " ■ - — 

1) N*ck AugHBts erster Anordnung im J. 732 (Dio 54, 1) sollte dies Amt 
nicht. nntjBr fünf, mich der späteren vom J. 736 (Pio 54, l7) nicht unter drei 
Jahren nach Uebernahme der Pratur verwaltet werden. Für die J. 6 und 
7 n. Chr, wurde es sogar an Consulare gegeben (Dio 55, 26. 31), wie es 
scheiikt ausserordentlicher Weise, Die Einsetzung dieser consularlschen Cutatoreu 
scÜliesst keineswegs, wie Hirschfeld in der S. 965 A. 6 angeführten Abhandlung 
S. d8 meint, das Aufgeben der kaiserlichen Gnra «in. 

2) Im J. 732 wurde die BesteUung von zwei, im J. 736 d^e von vier 
Cutitoren angeordnet. Die consularlschen 759. 760 waren wieder zwei. Dass, 
&U 6s vl«r Cutatoren gab, Jeder drei Monate functlonirte, hat Zumpt (iV. Rhein. 
Mus. % 281) au« der St611ö des Senatsbeschlusses vom J. 743 gefolgert, die also 
üb«rtief6n Ist (Ftontihus IUI): itemque cum viatttm curatofesque frununtique 
part^ ^ttäfia ontH publiio fangebantur mtnisterio ut cu/ratorts aquarum iudieüa 
vaeent privatia publicisque. Aber man mfisste dann dasselbie annehmen füt die 
tunOötek «ferVtmk'imcl a^arumy was bei der Zahl beider kaum mö^ich Ist; und 
die Wort« sind so zerrüttet, das« sie keirk sicheres VerstXndniss gestatten. 

' 3) Dlö 54',! (S: 961 A. 1). 17. ' ' 

' 4) !Es-fst möglich, daSs im J. 732 die Wahl sogar den Oomitlen zugewieseil 
vatd; doch ist der Bericht (S. 961 A. 1) in dieser Hinsicht nicht klar. 

61* 
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|s()|nlich wie filr die PrqconsulD, eioe auf Aacienaelftt uod I^MtöUBg 
beruhende, ^es^jt^eUungsform an^}. Auch die magistrati^ehea Apr 
{)ari((>ren wurden die£»ea . Zufuhrbeamteu beigelegt, so daas sie 
^cribae, Praeconen und .Accensi durchaus und, . wenn sie Gobt 
sjulare sind, auch Lictoren führen?). Endlic)i werden sie nicht 
bloss als Vertreter des Kaisers fUr die Qstreidevertbeiiung — 
. , ■• fraefecti frumenti dandi — bezeichnet, sondern auch mü dem 
in der Republik herkömmlichen Namen der Getreidepil0g0r — 
cur ator es frumenti^). So weit es also irgend möglich war, wur- 
dep diese kaii^erlichen Beamten dejx eigentlichen Magistraten 
genähert. 
prae/ectu» ^bcT dißsc Normcu haben nicht lange bestanden. Wir wiaseu 

qicht in welchem Jahr, aber sicher noch unier Augustus selbst 
u^d zwar ^wischen den J. B und 1 4 n. Chr. *) ist an die Stelle 
dieser .quasimagistratischen curcUores finmerUi oder praefecti ß-u- 
tßef^ti (hmdt^) der praefectus cmnonae^] getreten, deir in be* 

1) Nach der VerfQgiisg von 736 schlag Jeder der jedefloi«li|en . JaltTbeepUtn 
(ot ^v Tat; dip)^aTc de\ ^VTe;) einen qualiflcirten Candidaten vor und wurden aus 
diesen die yier Onratoren ausgeloost (DIo 64, 17). Die Consnlare für 759. 760 
scheint Angiutas ernannt zu habep. 

2) Dass die aus den Consularen genommenen Curatoren des J. 760 Lictoren 
führten, hebtDio65, 31 als etwas Besonderes hervor; und damit stimmt der Senats- 
beselilQsa von 743 (Froatinus 100) : Sm qui ofuis pubUeät pr^uestaUi «imis tel 

• eausa extra urhem eaaentj lietorea j^licoi et iervos.jmbUco9 temos^ arehUectoi 
iingvlos et setibaa Uhrarios atecensos praeeohetque totidem habire'; qiot habent ii 
per qu^ frumcrUum plebi datur^ Denn danach mangelten den damals in der 
Stadt functionirenden prätorischen Getreidecuratoren die Lictoren. 

3) Beide Bezeichnungen ünden sich neben einander in dem Senatsbeschluss 
vom J. 743 (Froutinus de aq, 100. 101) und dazu die Umaehreibung ü per 
quos frumentum plebi daUir, Sueton Aug. 37 spricht von der eura frumenti 
poptdo dividtmdij Dio 55, 31 von lirifieX-r^ral toü oCtou (umschreibende Wendun- 
gen dafQt 54, 1. 17. 55, 261. Inschriften, die füglich auf diese Beamten be- 
zogen werden konnten, sind bis jetzt nicht zum Vorschein gekommen. 

4) Im J. 7 functionirte noch kein praefectus- anrionae (S. 963 A. 1); bei 
Augusts Tode war er vorhanden (Tacitus ann, i, 7). Dios Bericht über seine 
Bestellühg wird in einer der Lücken der Venezianer Handschrift untergegangen 

. sein; gefehlt hat er sicher nicht. 

5) Die unter dem Namen der praefecii frumenti dandi hoch nach Ein- 
richtung der praefectura annonae begegnenden ausserordentlichen Magistrate 
(S. 636) sind wohl aus den Jährigen augustischen hervorgegangen , etwa in 
der Art, dass, als die stehende Cura auf den praefeett^s annonae überging, 
es vorbehalten ward für die ausserordentlichen Spenden die frühere Cura durch 
Senatsbeschluss wieder eintreten zu lassen. 

6) Griechisch gwap^o« eO^vfa« C. /. Oj. 5895. 5973; bei.Dlo72,. i3Viwt 
er 6 dnl.Tov adou XjexaYfklvo;. Darauf, dass der Beisatz ur&is oder «acrae urbis 
sich wohl bei dem aubpraefectus findet (Henzen 6940; C. i. X^ III, 1464; ohne 
4^9»^ Zusatz in der neu gefundenen Insehrlft von Goncordia BuUe^. ,1874 
p. 33), aber ii^ .vordiocle^anischer .Zi^it niemals (denn vita AureL Alf^igt dejc 
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stimmtem Gegensatz zu der Magistratur*) als Einzelvertreter vöü 
dem Princep^ ohne feste Zeitgrenze , demnach auf Abberufung 
nach' Ermessen'] , und zwar unter Ausschluss der Senatötren 
lediglich aus dem Ritterstand») angestellt wird. Seitdcrti 
K9C diese PrXfectur eine der wichtigsten und cinflussreichsten 
SteHungen geblieben ; sie nimmt in der nichtsenatorischen Amts- 
iaufbabn die dritte Stelle ein , so dass sie nur den Pr^fecturen 
des Prätoriums und Aegyptens im Range nachsteht*) und Ünter- 
beamfe, die selber Ritterrang haben, schon frttb bei ihr begegnen ^J. 

lieber die Cömpetenz des praefeclus annonae kann ' nur in competeiu. 
der Darstetiung der Getreideverwaltung der Raisorzeit erschöpfend 
gehandelt werden*); hier sind nur die staatsrechtlich wesent- 
lichen Momente hervorzuheben. Es war die Aufgabe des Beamten, 

Verfasser dem späteren Sprachgebrauch) bei dem praefectus, hat Hirschfeld a. «. O. 
S. 48 aufmerksam gemacht. 

1) Ponponins Dig. i, 2, 2, 33: praefectus annonae et vigilum non iunt 
magUtratut, ud extra ordinem tUilitatiB causa constltuU sunt. 

2) Dem Maecenas legt freilich Dio 52, 24 den Rathschlag in den Mund 
die pratftcti amwnae und vigilum i^ raxTov j^ptSvov xa^diicep ol H toO ßouXeu- 
TTAoö it(>oyeipiC«S[xevo( anzustellen , womit die Frist von drei bis fOnf Jahren in 
c. 23 {ß,\tSib A. 5) gemeint ist. Dies mag auch im dritten Jahrh. Verwaltungs*- 
maxime gewesen sein, aber gewiss nicht von Anfang an, da der nachweislich und 
wahrsdielBlieh überhaupt erste praef. annonae Tnrranius mindestens vierunddteissig 
Jabre in dieser SteUong blieb (Tacitus am. 1, 7. 11, 31) und Faenius Rufus 
die Präfectnr vom J. 55 (Tacitus com. 13, 22) bis zum J. 62 (das. 14, 51) Ver- 
waltete. Hirschfeld a. a. O. S. 49. An eine gesetzlich begrenzte AmtfHst 
bat auch Dio nicht gedacht. 

3) Maecenas bei Dio 52, 24: iwxTo<p6Xoi6 hk ftepoc xal im tov ottcj r^« 
te d^pftc T^c Xoitr?)« Irepoc It te t&v liririiiiv töbv itpAroiv \itx ixeCvouc (de^i 
praefecti praetorio) . . . (i7io5eixv6o&o}oav. Weiterer Belege bedarf es nicht. 

4) Noch in der Not. Dig. oce. p. 15 nimmt der praef. anntmae unter den 
Unterbflaotten des praefeetui urbi die erste Stelle ein und geht dem pi^f. vigt- 
lum vor. — Bef9rderung vom praef. vigilum zum praefectus annonae : Kellermann 
vig. 6. — Vom praef. annonae zum praef. Aegypti : Kellermann a. a. O.; 
C. /. L. II, 1970; C\ 1. L. V, 875 = Orelli 3651; C. /. L. VI, 1625 b =« 
Reines. 6, 123; C. /. Qr. 5895 (vgl. Dio 72, 13. 14 und Hirschfeld a. ä. O. 
S. 72). — Vom praef. annonae zum vice praeff. praetorio : Wilmanns 1295 (oben 
S. 912 A. 1). — Vom praef. annonae zum ptaef. praet. : Tacitus ann. 14, 
51. Wenn umgekehrt Antonius Primus statt des Gardecommandos die Prä- 
ffictui der Annona erhielt, ne sine solaeio ageret (Tacitus h. 4, 68), so zeigt aucli 
diese Degradation , dass die beiden Stellungen nicht allzuweit von einander ab- 
standen. 

ö) Schon unter Traianus findet sich ein dem Präfecten zugegebener Curator 
(S. 966 A. 6), unter Marcus und Verus sogar ein adiutor praefecti annonae von 
Ritterrang (C. I. L. II, 1180); im dritten Jahrhundort ist der sübpraefectus 
mnonae (S. 964 A. 6) eine der höheren Ritterstellen. Auch der Procurator füF 
Ostia (8 966 A. 5) hat Ritterrang. 

6) In sehr befriedigender Weise ist dies von Otto Hirschfeld (die Getreide- 
verwaltnng der römischen Kaiserzeit im Philologus 29 [1870], 1—96) geschehen ; 
M ist dÜB» eine der wenigen Untersuchungen auf diesem Gebiet, welche auch 
das inschriftliche Material vollständig beherrschen,' 
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durch den d^r Kßiser als curcUor annonae «ich ordentlicher Weise 
vertreten Hess ^], deahauptstädtisohen Maria «ut Geti?aide und 
splljterhiii überhaupt mit den sonstigen QOthwendigen iJeh^a* 
JtnedOrfhissen 3) stetig versehen %\x halten^) und die dafür b&^ 
stimin^n Gesohäfl^, namentlich die. Schiffer und die ßadier^] n 
ttberwachep, . Per Hafen von Ostia stand zwar bis aul Claudius 
hinsichtiidi der Kornzufuhr unter. einem Qufüsitor (S. 037); abei" iron 
da m trat dafür ein kaiserlieber procurator nd onnoftom ein*), 
der. ohne Zweifel Von dem pr^ef^us (mwmw in Rom aUäng. 
Au(A. in den verschiedenen Provinzen, von wo aus der römische 
jUlarlU versorgt ward^) , hatte der praefectus anmimß. seine Agen* 
ten*^) . Ob er va der kaiserlichen Kassenverwaltung in eioe 'beson- 
dere Beaiehung gebracht war, steht dahin ^). -^ Offisier war der 



1) In wie weit er selbst in die Oberleitung einxngreifen pflegte, vermfigen 
wir nioht zu bestimmen ; bemerken«werth ist, dass de| africanigcbe Unterbeamte 
A. 6 sich bezeichnet als ernannt von Traianus, Vgl. Vita Pü 8. 

2). Dlo .S. 965 A. SJ: iioö «ixou «n}« tc ar^o^Sa t^c Xoiicijc. Insekrift von 
Sevilla C. I, L. Uy 1180: adiutori Ulpii Satumini praef. otittoti. od Oeum 
Afrvm et Hitpanum reeensendum, item $6lamina \trantferenda ^ item veetuKU 
fiaviculariU ex9olvenda$, Vita AUxandri 22. Indess Ist die Oelvertheilmig erst 
Fon Sevems eingerichtet (yita 18 j Hirschfeld a. a. 0. S. 19). 

3) Seneea de brev. vitae 19, 1 giebt als HauptgeschaÜ des Ptäfecten an 
dafür zu sorgen , ut ineorruptum et a fraude advehenthun et a negUgentia fru- 
mentum tran8fundat^r in horrea, ne concepto umore viUetur et oowaleteat, ut ad 
vfienauram pondmque ttapondcat. 

4) Die besondere Aufsicht des Präfecten über die pistone tritt oft ktrvor 
(Vat. fr. 233—235 und C. I. L, VI, ^002 = WUmanns 2805; HiiBohfeld 
a. a. 0. S. 44 fg.); ebenso die über die See- (C. L Or. 5973) so me Übv die 
TiberschiiBfer (OreUi-Henzen 1084. 7195), , 

5) Henzen 6520. 6521; WUmanna 1:^51. HirschfeM a. a. O. 9. 56 fg. 
75 fg. Ks hängt dies zusammon mit dem Hafenbau des Claudius. ~- Der pro- 
eurator p9aef(ectui) annonaet der im J. 80 in dem i^euerbanten flaviscben Amphi- 
theater den Arvalen die ihnen bestimmten Platze anwies (Henzen aeta Arval. 
p. GYI), kann wohl nqr so gefasst werden, das« der Betreffende, als pr^/V^tti« 
aninonae zugleich in Betreif der Amphitheaterhauten ein ausserordentlichea kaiser- 
liches Gommissorium führte^ 

> 6) So in Sp&nien nach der A. 2 angeführten Inschrift; ferner hi Africa 
nach der Inschrift Benier 2715 =» Wiimann« 1252; {nurat^r frumenti eon^ranäi 
m annona[rn\ urkis factui a divo Nerva Traiano. Vgl. Hirschfeld a. a. 0. 
8, .81 fg.; Henzen Ö320. Darum laufen die Rechnuogen aus allen Theilen des 
Reiches bei dem praef. arm. ein (Seneea de benef. 18, 3: orbis terrarwn retith 
ne$ odministraB). Ob der procurator Auguatorum ad armonam provitteiae Ifarho- 
neruis et Idguriae (Orelll 3655) für die annona urbis Bomae beetimmt war, ist 
mir zweifelhaft. 

7) Vielleicht fehlt der Stadtname in der Titulatur der Präfectur (S. 964 
A. 6), weil derselbe in dieser Epoche wohl für Born bestimmt , aber keineswegs 
bloss in Born thitig wai.' 

8) Vgl. A. 6. Der auJfitjc täv ftT|aai>pöiv xal itfzvzM Tfj d^op^ too ekw 
aus der Zeit Valeriana bei dem Fortsetzer Dios 5 p. 219 Dinderf ist wohl Jeden- 
falls, wenigstens titular, eine P|X)lepsis. ,1/ 
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preefedhts annonae nicht und hatte keine eigene bewaffnete Mann- 
schaft unter seinem Gommando ; wohl aber wurden ihm, ähnlich 
wie den Precuratoren der Provhiien, eine gewisse Anzahl von 
Soldaten der hauptstädtischen Besatzung zur Verfügung gestellt ^] . 
— Hinsichtlich der Jurisdiction gilt dasselbe von ihm, was spä-Jariidiction. 
terhin bei dem fyraefectus urbi ausfiihrlicber darzustellen sein 
wird : an sich ist er Verwaitungsbeamter, aber in allen in seinen 
VerwaltuBgskreis einschlagenden, das heisst auf das Getreide* 
geschäft bezttgliohen Ctvil*^) wie Griminalklagen ') übt er, wenig- 
stens in spaterer Zeit, die Gerichtsbarkeit aus. Doch waren 
wahrsdbeinlioh die ordentlichen Gerichte und ebenso das des 
Stadtpräfecten in denselben Sachen nicht minder oompetent; und 
die schwereren Straüuichen hatte der praefwtus annonae vermuth- , 

lieh an den Stadtpräfeoten abaugeben ^) . Die Appellation geht vom 
prasfectus atmanae an den Princeps ^) oder, so weil dem Präfeotus 
Mtorio die stdlvertretende Gewalt sokommt, an diesen. 

1 Die Wasserleitungen, das Bauwesen, die Fl^ss- 
und Kloakenregulirung der Stadt Rom. 

Die Pttrsorge fttr die Wasserleitungen der Stadt Roroj für verhäuniis 
die Instandhaltung der öffentlichen Bauten daselbst, für die Re- juj'ccMor. 
gulirung des Tiberstrpmes und des Kloakenwesens, so wie die 
gleichartige fUr die von Rom auslaufenden Strassen, sind \iater 
dqm Principat eine nach der anderen auf den Menarchen ttberr 
gegangen und zwar in derselben Weise wie die cura annonae und 
nach deren Muster, so dass jeder einzelne Geschäftszweig durch 

1) Einen oomkulafiu» praefeeti annonae nennt die Inschrift Orelli 3489, 
einen eormmlairius des ostiensiscben procufator annonae die Inselirift Henteri 
G&20. Anck der cenhirio ann(ona€) der ostiensfocbeil Inschrift Henzen 6523 
gehört hieher. Aber wenn wirklich in Ostia eine Cohorte dauernd stationirt war 
(Saeton Claud, 25; Tacitns h. 1, 80), so stand diese sohwerHch unter dem dor- 
tigen pmurator armonae. 

2) An dien praefectus annonae gehen, wenigstens in severischer Zeit, Klagen 
des EomnrerlL&iifeiB auf ZaMnng (Dig. 14) 5, 8), des Rheders aus dem Contract 
des Scliiffacapttalns {Dig, U, 1, 1, Id). 

3) Wenigstens nimmt er Deuuntiationen wegen Kornwucher entgegen (pip. ' 
48, 2, 13. tit. 12, 3, 2). -r- Da» Uta giadii des praefectus annonae ist nur nach- 
weisbar ffir die constantinische ZeH (OreUi 3169. 3191 ; Hirschfeld a. a. 0.). 

'4) Wenigsten» gilt dies nach Mareu« Anordnung für die euratores regionum 
et fiUtrUm (vita Marci 11) und' für ^enprae fechte vigilum {Dig, 1, 15, 3, 1 l. 4). 
Varam BtrscfafUd a. a. 0. 3. ÖO es für den ptaefeetus annonait nicht will gelten 
Itsieo, sehe ich nicht ein. 

5) Z»^. 14, 5, 8- Dio 52, 33. 
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eiaen besonderen von den Gomitien bestötigten Seaaiseichitts»^) 
diBm Kaiser unmillelbar 2)1 aufgetragen ward. Diese Aufträge ek** 
folgten. zunächst auf Kosten .der Censur: die cura^ a^ärum.wM. 
ausdrücklich als Fortsetzung einer censorisctien AttributioDi. be- 
zeichnet 3) und fttr die drei anderen Guralionen ist es nicht min- 
der, evident, dass sie sämmtlich in die censorische Goinpeteaz 
ÜBillen^). Aber die hinsichtlich d^ Regulirung des Gemeindehaus- 
hahs den republUsianischen Gensoren zukommende VoUgewalt «um- 
fassen diese Gürationen keineswegs : die allgeinemle Judicätioa zum 
Beispiel über das GemeindeVermÖgön und das Recht Neubauten vor- 
zunehmen , also eben die höchsten und wkhtigsten Redite der 
Gensoren liegen ausserhalb des Kreises der vier Gürationen. Wäh- 
rend also die Kaiser dia censorische Gewalt als solche nicht ttber^ 
nahmen, sind durch diese Uebertragungen diejenigen ceosorischen 
Befugnisse, welche eine ständige Vertretung zu erfordern schienen 
und fttr welche die auf diesem Gebiet zur Vertretung der. Gensoren 
berufenen Aedilen nicht genügten, zu dauernder Handhabung auf 
den Princeps übergegangen. 
Entgt«h«ng. tleber die Entstehung der einzelnen Gürationen sind wir 

nicht vollständig unterrichtet. Es ist wahrscheinlich, dass das 
Missglücken des im J. 732 gemachten Versuchs die nicht kaiser- 
liche Gfetisur wieder ins Leben zu rufen (S. 341. 316 A. 1) und 
dei- Entschluss des Augustus die kaiserliche Gensur nicht nach 
dem- regelmässigen Lustralintervall, sondern niit längeren Zwischen- 
fristen eintreten zu lassen dabei wesentlich mitgewirkt haben. 

1) Frontinus 99 : Q. AeUö Tuberone Paullo Fahio Maximo cos, . . . senatus 
cotiwlta facta sunt ae lex promulgata. Diese selbst thellt er nicht mit, aber 
wonii in den späteren Senatsbescblüssen von den curatores aquanan gesagt wird, 
dass Augustus sie ex tenatus attctoritate oder ex eontensu senatus bestellt habe 
(S. 971 A. 4), so bezieht sich dies auf den Act, durch den die Cura überhaupt 
auf den Princeps überging. 

2) Dio 54, 8 zum J. 734 : töxe hk. aikö« icpoordcTT); tov icepl t^n 'P^lifju^v 
65(üv alpeOel; *al t6 ypuoouv piCXiov xexXt]fi£vov lorrjoe xal 6SoicotGuc txÖToU «t 
Tfbv ^orpaTT^YTl^ÖKov ^aß5o6yot( hxto ypcofAlvou; iEpoofc«c£e. Die Uebertrag;ung 
der Geschäfte zunächst auf den Princeps selbst, wie sie hier bei der Wege- 
curatel ausdrücklich angegeben wird, gilt ohne Frage auch für die übrigen 
Gürationen. 

3) 84 435 A. 4. üeber die cura afuarmn der Gensoren ist S. 416, über 
die secundäre der Aedilen S. 417. 478 gehandelt. 

4) S. 442. In Betreff der Instandhaltung der Bauten ist gezeigt worden, 
dass die pensoren die Verträge schliessen und abnehmen (S. 423), die Aedilen 
zunächst die Gebäude überwachen (S. 477). Die censorischen Kloakenreparatuien 
sind S. 426 A. 1 erwähnt; als stetiges tritt dieses Geschäft in republikanischer 
Zeit nicht hervor. Wegen der censorischen Chausseebanten Tgl. S, 427. 



Digiti 



izedby Google 



— 969 — 

Das älteste unter den vier kaiserlichen Censurgeschaften ist die 
im I. 734 von Augastus übernommene Verwaltung der italischen 
GbaoBseen^). Neun Jahre später, im J. 743 ttbemahm er weiter 
die der hauptstädtischen Wasserleitungen '^) . Die beiden anderen 
Gurationen sind jünger. Die für die Instandhaltung der städtischen 
Gebäude mag in den späteren Jahren des Augustus entslanden "^ 

sein 3). JMe Cura für den Tiberfluss ist erst von Tiberius im 
J. 45 n. Cbi^. eingesetzt worden ^j. 

Die Vertretungen, die Augustus für diese Verwaltungen ins vertrster. 
Leben rief, sind wesentlich nach denselben Grundsätzen gestaltet, 
wie wir sie für die Annona kennen gelernt haben. 

Die bezeichneten vier Kategorien von Curatoren bildeten in^"««'»"*** 
ihrer Gesammtheit, vielleicht noch mit Einschluss der curatores 
frumentij so lange diese bestanden (S. 963), ein Collegiuin ^), dessen 
Mitglieder indess, wie dies ja auch in der eigentlichen Magistratur 
nicht selten begegnet, wie im Range so auch in der Competenz sich 
unterschieden. — Innerhalb der einzelnen Kategorien hatten die 
Curatoren der Strassen, nach Analogie des Prätorencollegium«, 
ohne Zweifel von Haus aus jeder seine Sondercompetenz. — Der 
curcUores aquarum waren drei, wovon indess einer die Leitung 
der Verwaltung hatte, die beiden anderen im Rang ihm nach- 

1) Dio 54, 8 (S. 968 A. 2). Sueton Aug, 37 stellt unter den van Augustus 
eiogefäbrten mwa offioia an die spitze emram openan puMteomm, vianttn ^Murimrmn 
(wo das überlieferte variarmn nicht herautcorrigirt werden darf), aquaruntf alvei 
Tiberis. 

2) Wenn die Worte Frontins de aq. 99: cum res (eoa. cum res Bücbeler 
fflr das überlieferte constilum reque) uaque in id tempus quasi poUsiate acta ceffo 
iure eguissei richtig hergestellt sind, so hätte Augustus dte Leitung bis dahin 
kraft seiner eminenten Regierungsbefugnlss geführt. 

3j Dass bei der Einrichtung der cura aquarum zunächst die cura frumerUi 
und neben dieser allein die eura viarum als Pracedens auftritt (Frontin de aq. 
100. 101), macht es wahrscheinlich, dass die cura openun damals, also im J. 743 
noch nicht bestand. Als eingerichtet von Augustus bezeichnet sie Suetou A. 1 ; 
aber freilich legt er ihm auch die sicher jüngere cura alvei bei. Die anscheinend 
älteste Inschrift, in der dies Amt auftritt (Orelli 3109), die einzige, die im Titel 
noch das Wort tuendorum hat (S. 423 A. 5), ist aus der Zeit des Augustus 
oder des Tiberius. 

4) Dio 57, 14: ic^vte deX ßouXcurdc xXTjpoiTou« intfAeXetodai toü icoxafAou 
^potfixaEcN. Sueton (A. 1) irrt also, wenn er diese Cura auf Augustus zurück- 
führt, lieber die dieser definitiven Ordnung vorhergehenden interimistischen 
Verffigangen vgl. Tacitus ann, 1, 76 und C. i. L. I p. 180. VI p. 266. 

Ö) Pllnius nennt die eura viae Aemiliae des Gornutus nicht bloss ein dem 
seiiitgen, das ist der ctirei alvei 2fY6erM, gleichartiges Amt (par officium: ep. 
^, 14), sondern redet ihn auth gerader« als Coliegen an (ep, 7, 21, 1). Vgl. 
Hermes 3, 47. 50. 
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stehenden nur seine Gehülfen dind^}, also ungeftihr^die Stellung 
einnehmen wie die Legaten Kum Proconsul. Das Amt wird dsorum 
»ueh häufig und mit gleichem Recht als ESnzelverwaltung a^e-* 
fasst ') . --^ Ouratores operum gab es swei mit conourrirender Gom^ 
petena^). — Die Guratoren des Tiberflussea und der Kloaken 
bildeten einen Quin^uevirat^) ; aber derselbe wird, wie die Gura 
für die Wasserleitungen, eine monarcUsche Spitze gehabt haben, 
da von Yespasian an der curator riparum in den T^minations^ 
steinen nicht anders auftritt als in der EiniEahP). ^ Formell 
also ist das GollegiaUtätsprincip in dieser Institution durchaus 
gewahrt; materiell aber wurde nur die cuta operum nach dem 
Princip der Dualität, die drei übrigen dagegen monarohisch ge- 
ordnet. 

• ' ' ■■ ' r — ' ' ' ' . — ' 

1) Froütinus de aq, 99: Augustua . . . rei eontinendae exercendaeque curü' 
torem feeii ßle$iaUam Cotvinum^ cui adiuicre$ dati Postumiua 8^äpkäu9 praetorim 
e^ Z>. ConUßw pedaiiw. Alle drei wej;4e<i in dep Seaatsbeschlüsse^ di^es Jahies 
als euratorea aquarum publicarum (Frontinus 100. 104) bezeichnet. Wenn es 
anf der Insehrlft C, I. L. VI, 1248 :»= BuUeÜ. ddl' Mt. 1869 p. 213 heiast: 
cifipi posiU ivAW A. pidi QaUi, T, Rubri N^tiSy Af. Con^li Firmi curaUy- 
r(um) aquarum, so führt nur den erstgenannten Frontinus als curatör aquarum in 
den J. 39—49 auf. Perselbe de aq. 2 warnt 4en ptiatpaiUua davor alles »i thmi 
ex admUJfum frßeciptU, die vielmehr nur Werkzeuge sein sollten. 

2) So verzeichnet Frontinus (102) nur qui huic officio praefuerint. — Wo 
auf deli Ittschriffen in der Aemterlaufbahn d^r atrator aquarum auftritt, ' ztigt 
der Rang, dass der Vorsitzende gemeint ist. Nur denjenigen, dem die Inschrift 
Henzen 5447 gesetzt ist, vermuthlich L. Neratius Marcellus, macht Borghesi 
opp. &, 850 nicht mit Recht zu einem der Vorsteher der Cura; denn die In- 
MhTtft'Teraeiehnet das Amt unmittelbai nach der Pr&tur, und überdies fallt Mar- 
cellus's'OQra wahrscheinlich in eine Zeit, wo die Vorstands^aft naehw^Uch 
anderweitig besetzt war. — Wenn in dem nachdiocletianischen Schema aebea 
()en icomes forxnarum , wie d^. cmtaior aq^runs j^^^ beis^t, Aoch d«ir eonsu- 
UtrU ßquarum^ auftritt* so ist dieser woh^ eher aus ^eva pracuraior aquartm 
(6. 975 A. 3) hervoigegangQn als aus den Adjutoren.des puraior, 

3) Wo die Inschriften Adülgnationen dieser Curatoren erwähQea ,,, pennen 
sie gewöhnlich (Orelli 3111. 6574. 6575. Marini Arv. p. 220) und insbesondere 
da, wo die G^ratorennamen die Form der Datirung annehmen (Orell. 2456), 
iwei, «elten nur einen (Orelli 874 = C. J, U VI, 360; Grut. 128, .2; vgl. 
Orelli 24 == C. 7. L. Vi, 1352)', niß mehr. Bestimmter noch eeht die Zahl 
dieser Curatoren daraus hervor, dass das in dem Fall des Aarastus an sie 
gerichtete Sphreiben der kaiserlichen Rationales (C. /. Z. VI, 1585; vgl. Ztschr. 
für gesch. RechtswJss. 15, 339) zwei J^amen nennt. Noch in der nachdiocle- 
tianischen Zeit sind zwei curatores operum vorhanden, die sich aber als epraiof 
operum maximorum und curaior operum publicorum unterschßiden. 

4) Dio a. a. O.^S. 969 A. 4). Ein wahtseheinlioh unter tlberins gesetzter 
Terminationsstein' nennt fünf solche Curatorefn (C. t. L: VI, 1237 «s« Grnt. 
197, 3). In der Mehrzahl erscheinen sl« auch auf dem gleichartigen Stein' der 
curatores ripctrum qui primi fUertint {C. f. L. I p. 179) und' auf dem Stein aus 
derzeit des Claudius eines praef\eetus) euraiofum al~fei Tiberi» (Orelli 2276). 

5) €. J. L. I p. 179. 180.> Von den ednzeln auftretenden curatorAs fipa- 
rtini gilt; was A. 2 libeff die «inzel«. auftretenden cwatQfe$ aquarum be^ 
merkt ist. > . 
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9a«i eigwjUicha Kritoriun» der MagisMrf^lMr^ diß aocli bei; 4ef Amisdaner. 
curet annonoß eiDg^baJll^e AnauitSit ii^V lill^Q diesen Curntipi^^n 
fremd. iVpq d^r am genauesten bekannten, der, der Wa^sfir-f 
leittti^en ist e« i^ysgemaebl, dass sie von ApffPg an obiHi jßde 
Zeitgren«e verlieben worden ist ^); dasaeibe. gUi walu>Gb9in]M>b 
a\icb ypii den Ubrigm drei. ßaUpi^t von li^immten GewoM-' 
heilen?) kann in dieser Hinsicht pur etwa insofern die Red^ 
sein, als ^ne Itog/n^e als* jährige Fri^t hier wi^ bei der kaiser^ 
ÜQ^en Staitbalterpobaft dur^^baps B^gal gewe^pn zu sein acbeint^). 
Oft sind dieselben ein» lange Reibe von Jahren hindurch in 
denselben Hand^ gebliehen (A. 4). 

Von dem.ctira(or aquarum ist ^ bezeugt, dass ihn der^^^n^^ 
Princemf; von jeh^r nach £m^sen ernannt bat ^); dasselbe gilt 
ohne ivf eitel auch von dem ^ratqr vioß^) und den OHfOktr^f* 
operum. Die curatores rtparum sind nach Tiberius Aoordnungi 
^hnliob wie. die ^rotores fmmenti (S. 994 A..4), aus derlo^sung 
hervorgegangen ®} ; doch ist es wenig wabrschQip)icb, dass diese 
Bestimmung auf die Dauer in Kraft geblieben ist. 

Als Qualification ftlr diese C4urationen wjrd durchgängig derQ^^ng^^j^^ 

senatorische Bang 7) und zwar mindestens die zweite Bangklasse, 

i) Pie Liste der cunAQt€$ ofttaruni d^s eraten Jahrhunderts bei Frontlnu» 
102 geht von 1 Monat bis zu 21 (MeMaUa [Co^vinii« 743—766 d. 3t0 imd 
23 Jahren (AcUim» Aviola 74—97 n. Chr.). 

2) Die besonder« bei der cura vianim vorkommenden Lokationen auf ein 
fiUiCiiUiriges Ln«tnim (s. unten) legen ea nahe, daas die gieicbe Friit auQh 
für die Cura selbst öbUch war] und dafCir lässt sich weiter geltend . machen, 
dasB die in angqstischer Zeit ausserordentlich \om Senat bestelUe Curation für 
die Wege $x^a vßbem auch «uf ^n Qninquenninm gegeben \vaid (S, 633 A» 1)» 
Aber eigentliche Beweise für die Quinquennalität des Amtes sind dies kefneawegs. 

3) Pliniuf führte die cyra alwH Tiberis .wahrscheinli4}h yom J. 105 bi^ zum 
J. 107 (Hermes 3, 47). 

4) Senatßbefichlnss yop 743 btel Fiontünus 100: ptod . . . consul^ ntrba 
f€€erunt,4^ ms, qui curolorcs aqwrum pybliaartiim cc eoi^sensH a^atus a Cattart 
Augwtp nominati es«ent, omandia (nicht ordinqndW). 104: ewfHorei aquarumy- 
quoa Caesar AvgmHßt ex smaUu auctoritate notn^navü. Es liegt nicht not^wen- . 
dig 'fn .diesen Worten.» d^s^ Ai^gustus auch die Personenfrage an den Senat ge- 
bracht hals denn die, cauctorUaf »etnatua kann füglich a^f den Uebertragungs* 
besclüuss ßelbet (S. 968 A. 1) belogen werden. Aber selbst wenn Augustua 
sich der Zustimmung des Senats auch in Betie^ 4er Personen versichert hat, 
was. wohl «ein kann, folgt di^raus keineswegs, dass dem Senat das Yorschlags- 
oder Qestätigungsreoht zukam. 

5) Dio S, .968 A. 2. yatk. fr. 136: ^m qui viae euram habet ab imp^^-^ 
tote inhfinckim^.excuaarU 

6) Dio S. 969 A. 4. Die Loosung wird nicht naher bezeichnet; vermnth- 
lieh tat sie der für die curatores frununti kurz vorher angeordneten (S. 964 
A. 1) ähnlich gewesen. Auf jeden Fall musste sie so eingerichtet werden, dass . 
4if Qualificationsvprschriften damit bestehen konnten. 

7) Allerdings wird bei der cura viae zu zeigen sein, dass die der Neben/* 
Strassen vom Princeps an Männer von Ritterrang vergeben ward *, aber diese, ob^ 
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das heisst die Bekleidung der Prälur gefordert. Indess sind hin- 
sichtlfch^ d^r einzelnen Curationen Unterschiede gemacht worden. 
Ain niedrigsten steht die cwra viae; sie wird nach det** PrSttur ^ , 
aber iti der Regel nicht lange nachher und nur ausnahmsweise 
vbn^ Consularen Verwaftet^), die angesehenere cura operum aber 
bald vor, bald nach dem Consulat^). Den höchsten Platz neh- 
men die cura-ripariim^) und vor allem die turä cb^uarum^) ein, 
wlßlche Posten nicht anders ^Is mit Gonsularen besetzt worden 
zu sein ' scheinen und von denen besonders der letztere häufig 
an Männer höchsten Ansehens gegeben worden ist. — Uebrigens 
bezieht sich die hier bezeichnete Qualification nur auf die Haupt- 
mnter. Die Gehttlfeti bei der cura riparum und aqtiänmi werden 
zwar auch^ aus dem Senat genommen , jedoch nach römisbfotdm 
Gebrauch immer aus niederen Rangklassen als diejenige ist, ' der 
der Vorstand angehört^. • 

Währeftd den eigentlichen Stellvertretern des Prlhceps das 
▼ertreter. Recht uicht zustcht sictt Stellvertreter zu bestellen, haben wenig- 

volU im Titel und in den Functionen den senatorischen euratorts viarum gleich- 
gestellt, sind sicher nfcht als Glieder des Curatorencöllegiums atigesehen worden. 

1) Dio S. 968 A. 2 c ix x&v i^pavr^^rptu&xar^. 

2) Hermes 3, 47. Der Freund des Plinius Cornutus Tertullus übernahm 
gegen die Kegel die cura viae Aemüiae erst nach dem Gonsulat, ebenso Pei^iuai^ 
nach demselben die der cura viae gleichartig^ Alimentarpräfectur (yita 4). 

3) Borghesi opp, 4, 155. Beispiele der Bekleidung des Amts Tor dem Con- 
solat sind C. Julius Asper (Marfni Arv, p. 784), Torquatus Novellius Atticus 
(Henzen 6453), Q. Varius Geminus (Orelli 3109); der Bekleidung des Amts 
nach dem Consulat L. Dasumius Tuscus (Henzen 6051), Fabianus Maximus 
(Orelli 2274), Lollianus Avitus Consul 144, Gurator im J. 146 (prelli 2456), 
Salvius Julianus Consul 148, Curator im J. 150 (Marini Arv. p. 220), Vitellias 
(Sueton Vit. 5). 

4) Borghesi opp. 5, 62. L. Valerius Festus war Consul 71, Curator 73 
(C. /. L. I p. 180 = VI, 1238); Ti. Julius Ferox Consul 99, Curator 101 
(C. /. L. I p. 160 = VI, 1239); O. Plinius Secuhdus Consul 100, Curator 
105/7 nHerraes 3, 47); L. MessiUs Rustlcus Consul 114, Curator 121 (C\ /. L. 
I p. 180 s= vi; 1240); Rixa (C. /. L. V, 4335) und M. Statins Priscus 
Consul 1&9 (Henzen 5480) Curatoren unmittelbar nach dem Consulat. 

5) Borghesi opp. 4, 534. Gleich der erste 743 ernannte Curator war Mes- 
salla Corvinus Consul 723 ; sein Nachfolger C. Atelus Capito ward Consul im 
J. 5, Curator Im J. 13; Cn. Domitius Afer Consul 39, Curator 49; L. Calpur- 
nius Piso Consul 57, Curator 60; M'. Acilius Aviola Consul 54, Curator 74; 
Sex. Julius Frontinus PrStor 70, Consul bald darauf, Curator 97. — Befdrderung 
vom curator alvei Tiberis »zum curator aquarum: Orelli 3042. — Auch in der 
NotUia digr^itatum stäht der eomts formarum^ das ist der ehemalige euirator 
aquarum^ über dem comes riparum et alvei Tiberis et cloaenrum, und beide über 
den zwei curatores operum, 

6) So erhielt der erste curator aquarum^ der Consular Messalla als adiutores 
einen praetorius und einen pedariua (S. 970 A. 1); und ähnlich wird sowohl 
hier überhaupt wie auch bei ' den vier adiutorea des curator riparum (S. 970 A'. 4) 
verfahren sein. 
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stens dje,cura(9re< tipp^rum in der claudischen Zeit dasselbe aus- 
grubt; ibr Vertreter von Ritterrang fttbrt^ wie der der Prät^ren 
(S. 208) den Titel praefectus (ß. 970 A. 4). . . . , v 

Die Guratoren hatten, wahrscheinlich da^ Recht die Braetexta ^„d^^ff^neT 
zu tragen und auf dem curulischen Stuhle au sitzen^). Sicher 
kommen ihnen die gewohnlichen magistratischen Apparitoren 
zu^), sogar, in so weit sie ausserhalb der Stadt- Rom thlUig sind, 
jede^ zwei Lictoren^J. — Welches besondere Hülfspersonal 
au^sserdem den Guratoren für das Bauwesen^) und den übrigen 
Kategorien beigegeben worden ist, kann in diesem Zusammenhang 
nicht erörtert werden. 

Es sind demnach diese Gurationen zwar keine Magistraturen, 
wie dies auch ausdrücklich gesagt wird (A. 1), sondern blosse 
Hülfa- und Vertreterstellungen bei dem Princeps; aber sie sind 
als Qoasimagistraturen (A. 1] behandelt, in die Aemterlaufbahn 
eiqgereihty mit magistratischen Insignien und magistratischen Be-r 
freiungen^ au^estattet und überhaupt den eigentlichen Magi- 
straturen möglichst genähert, um das gerade auf diesein Gebiet 
be^ond^rs in die Augen fallende und besonders. Anstoss gebende 
Ußbe^greifen de^ Principats in die Gompetenz d^/^ republikanischen 
Mßgistralf) qach Möglichkeit zu verdecken. 

lieber die ansehnlichen Geldmittel, welche für diese VerwaU *^<>«*«" 
tungeiU erfv^dert . werden, gilt, was in dieser Hinsicht von der 

l)'Frontlnu8 99: in$ignia et8 (den euratorei aquofum) quaii magkhäUbna 



2) Der Senatsbeschluss von 743 über die Ansstattung der curaiorea aquantm 
(FroDtiniis 100) giebt ihnen acrUfae UbrarU, praecoMs und accfmi in .gleicher 
Zahl wie den damaligen euratorea frumaUi (S. 964 A. 2)> ferner Je dref aerai 
pukliei und je einen Architecten (vgl. 119: auae ataiiorüa architeetia). Dass diese 
Apparition zu Frontinut Zelt nicht mehr in Gebrauch war, deutet derselbe an 
(vgl. 1, 262 A.. 2). 

3) Dies bezeugt Dio S. 968 A. 2 für den curator via€ und das eben A. 2 
angfeCührte Seaatuseonsult für die euratorea aquarum. Für die euratorea ,riparUm 
wir4 dasselbe gegolten haben. Die euratorea oj^erum werden nicht anders. als in 
Rom thaUg gewesen sein. 

(4) 8ub eurfatore) operum pubHieorum), von Ritterrang C. /. L. VII, 1054 
SS jEianzen 6ölo. Proe(uraU>r) operQuni) pub(licorum) , von Ritterrang (Orelll 
3lä0)« A eommentarüa opefmm puhlicorum et ratUmia patrtmonü, kaiserlicher 
Freigelassener (Orelli 3205). Diapenaator rat(kmi8') aed(ium) aacrCarum) ft ope- 
r(f4n).pubUeor(u^), kaiserlicher Sclave (Henzen 6540 vgl. OreUi 2823). — Der 
eur^ator) [aartor^um tectorum operum jmbUicorum) Wilmanns 1273 bezieht «ich 
wohl i(uf Praneste. 

5) Beschränkte Befreiung von der Geschwornenthätigkeit : Senatusconsult 
vom J. 743 (S. 963 A. 2). Befreiung von der Tutel für den curator viae-, 
Vßi, fr, 136. Diese Befreiungen gelten indess wesentlich ^lur,, weni^die be- 
Ueffenden Beamten ausserhalb Bpms zu ^exweilen veranlasst sind'. 
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Antiona gesagt ward (S. $62). Formell trafen At däti Princ3ef>s 
und figuriren auch in dem Etat seines FIscüS^); aber ohne 
Zweifel war das Äerariüm der Gemeinde gehallen dner jeden 
dieser Verwaltungen eine gevi^isse Summe xur Verffigung zu 
stellen. Daneben begegnen Spuren von Fundirung der Kosten *). 

competenE. ' ^as Über die Competenz der curatores vidrtihi 4ü s^göü ist, 
wird passender bei der Verwaltung Italiens seine Stelle finden; 
hier ist also nur Über die amtliche Thätigkeit der drei anderen 
Curationen zu handeln, in welcher Beziehung indess tschon bei 
der Censur das Meiste Berücksichtigung geftinden hat. 

^^pTw^r" ^®° ^^®* curatores aedium sacrafiim et operum locorumque 
jnibUcorum [tuendorum) oder kürzer den curatores operuin publi- 
corünt ^) liegt es ob die Benutzungsart des Offentiichen Bodens 
in der Stadt, unbeschadet jedoch des EigenthumsrechlS^ zu be^ 
stimmen (S. 416 A. 2],. Bechtsstörungcm ta beseitigen (S. 44? 
A. 4) und erförderlichen Falls dem Nutzniesser den Örundi&ins 
aufzulegen (S. 414 A. 4). Sie führen ferner die Aufsicht über 
di^' Tempel und die darin aufgestellten Weihgesch«nke (S. 444 
A. 4. S). Weiter gehende Befugnisse dber kommen ihnen nicht 
zu. Disposition über das Grundeigenthum haben sie ütcbb und 
demnach auch nicht das Recht der Termination und überhaupt 
der Judication^). Eher mag die Verdingung der Instätidhaltung 
der ^entliöhen Cebäude in der späteren Zeit dut^h den curaUr 
operum pn^lico^iitn beschafil worden sein ; doch fehlen auch hie- 
für bestimmte Beweise^). Danach dürfte die Competenz dieser 

1) S; 936 A. 2. Die Angabe der iJÜa PMinäMh 9: atrwium in mun 
atatum resiituit ; dd Oipera pübüea eertum Himpluin eorutHtUt \ti nicht hintetcbend 
bestimmt; am n&chsten Hegt die Erkläning, dasg l^ertinai: der euraöp^fumptibit* 
eörum ans seitiem FitciiB einen festen Jabresetut atitirtrf. 

2) Vita Taciti 10: poBsesttonei , qua$ in Mauretania hiAuit, tariii te^i§ 
Capttolii äeputavit. Vgl. vUa Aurel. 35. 

3^ Uebet di^ mit fielen Modiflcatlonen aiiftr^ende Tftnläta^ ist «chon 
S, 423 A. 5 gehandelt Worden. Dass gewobnlicfa ewrator operum puHkorum 
gesagt ward, zeigt Saeton ViteU. 5 nnd die grieebische (teifcßXTjrnl^c Ipjov (T)tio» 
cim t£v iv '^fiii>.ti C, I. Or. 4083. 4034) M wie die nadidioeletlaiiisdie Titu- 
latur (S. 970 A. 3) ; femer dfe Bezeichniing des (senatorischen) SteUTetticfteis 
als vice opirum ptibUcörutn (Henzöh 0911. 6512). Eine Competenzbezeichnting 
dieser Cnia ist auch operibua puhUcii' proeurofe (S. 411 A. 4). Dam die ewa- 
t(^i8 locotufn pvlbUtorum {iudieatidorwn) voh den eutatöres operwh (toeörum^') 
puhlUiörum Veröchieden sind, iät S. 930 A. 2 gezeigt worden. \ ' 

4) Beides fallt streng genommen zusammen (S. 434 A. 1). Bei der 'Ter- 
mtnatfon des Pomerlnm erscheinen in der Kaiserzeii hM di<^ CemläTen und spater 
der Kaiser selbst (S. 930 A. 3), nie diese Cnratören: 

5) Die S. 403 A. 3 angeführten Stellen lehren, dasfr b!s zilra1\>de Angasts dies 
Geschäft unter Zuziehung dfer Vorsteher des Aentrium von dem Oönsvl vollzogen 
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Curatoren, i^lmoM: ihr Amtstiiel der oeiMoiisoben Tttitioii entMmt 
lu sein soheint,- <kr ttdilioischen procurcUio aedium (S. 477) näher 
stehen als der eigentlich censorischen Tuition. 

Wie der curator aqmrum pubiicarum im Range höher steht ^^JJJJJT 
als die Gurat<MreR des öffendiefaen Bauwesens^ sd hat er aueh €lie 
censorischen Befugnisse^ so weit sie die Wasserleitungen betreffen, 
wie es scheint^ ungeschmälert beimlten, namentlich auch die hi^ 
dicafion (S. 435 A. 4). Zur unentgeltlichen Abgabe des Wassers 
an Private ist er so M^enig befugt wie der Gensor (S. 489); wohl 
aber kann dieselbe von dem Princeps angeordnet werden i). Die 
Verdingung der Instandhaltungsarbeiten ist pnter dem Principat 
auf diesem Gebiete' wesentlich beschränkt worden durüh die 
eigenen Wasserleitungsgesinde, welche Iheils Agrippa und Augte^ 
stus dem Staate stifteten, theils Claudius auf den Fiscus über^ 
nahm (4, 258); seitdem wurden nur grössere Arbeiten inAcoord 
gegeben 2). Eine Schmfllerung des freien Sdialtens des Curalors 
trat hier, wie auf anderen Gebieten, ein durch die Zuordnung 
eines procurator aquarum^ welcher zuerst von Claudius eingesetzt 
und anfangs aus den Freigelassenen des Kaisers, später aus dem 
Ritterstand genomip^u^), geg^ntlber dem Curator eine oontrply-ende 
Stellung eingenomipep, zu haben scheint. — In späterer Zeit 
führt der Dirigent dieses Bureaus den J\i^ curator aquarum 
et Miniciße^); welche wehere zu der — übrigens mehrfacfi, 
namentlich in Beziehung auf Getreide(vertheiluqg^ erwUhnten — 

■ m I - .. r^-- — !■ 1 : t — r 1 . '» r l ' ! ' ' '■ ^ 

WMd. Für die spätere Zeit steht wohl fegt, dass die fünfjährige Verdingnng 
fortbestand und dass der Qaästor — der sonst in dieser Epoche mit dem Aer%- 
rium nichts zu thnn hat — dabei mitwirkte;, denn XertuUian sagt ad not, 1, 10: 
(jmblicjM deo8)f quo$ in hastarium (dies mass das Verzeichniss der zur Location 
gelangenden Leistungen sein) re^essistis, ptibliecmia 8iiibdi[dis]ti$y omni quinquen- 
nio inUr va:tig<üia vestra pro8cripto$ addicUis : sie S^rapeumf sie Capitolium peti- 
tur addieUur eonduciiur . . . svh tadem voce praeconis,, eadem exactionc quoestoriaf, 
Aber ob der Consul verdingt oder der Curator, steht dahin. 

1) Frontinus 105: ^tii aquaim in usus privatoa dtdueere volet, impetrcart eam 
dehebit et a prineipp tgistuimm ßß euratorsm odferrt. Vgl. 99. 103. 107. , 

2) Fröntjnns 119. 

3) FrontiAns 105: ewmtor deinde henefieio Cam<Mi$ (der nnentgeltiklien Ver- 
leihung öffentlichen Wassers) praeatare maturitaUm (de6e&j() el proouratorem ety#<- 
dem ofßeü UUrtum OtUsari» proUnusscrikere: proetimt&rem mOmi pit'rTW« Ti. 
CUmdim vidttur admovisaej postquam Animem viovum et Claudiam ihdustit, Stma 
procurator aquarum Ubertus Catsaris nennt die Inschrift Heticen 6337 ans elaii* 
<&cheK Zeit; andere von Bitterranf ond mit einer- Besoldung von 100000 SesCerzen 
die iBschrlften aus dem 3. Jahrh. QreiU. 946. 1194. 

4) Der Beiaa«! et Minieiae (selten Minueiae: Orell. 2^284; <7. /. L: Ilf, 
249) iliidet sich wohl nicht vor dem Ende des ' zifeiHen Jahrirandm» (0. /. L. 
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miniciacben Halle im flaminischen Gircus^) iii Beui^faling. stehend« 
Goftnf^eteiu dem curator aquarum.hietaii beigelegt, wird^ iflA nicht 
bekannt. 
w"J?e£r ' '**®' Gt/rator^Jl iriparum et alvei TiberiSy wie [sie im ersten 
JahrbuBüdart, oder curatores alvei et riparum Jiberis et^loaearum 
urbis^ wie sie seitTraian sieh nennen 2), ßteheüin^der Goiopeieiiz 
wie im ftang mit den curatores aqmirum auf einer Linie. . Sie haben 
die Termination ausgeübt^) und also auch die Judication gehabt. 
Dass in der Titulatur die Kloaken erst seit Traianus auftreten^ ist 
wahrscheinlich als Erweiterung ihrer Conipetenz aufzu(ass<^. 
< Die bisher, aufgeführten Verwaltungen umfassen sämmtUch 

nur die Instandhaltung der bestehenden Anlagen; Neubauten 
fallen unter die ordentliche Competenz aller dieser Curatoren 
nicht, und sie sind damit auch nicht ausserordentlicher Weise 
beauftragt worden. Vielmehr haben die Kaiser, wie dies schon 
ausgeführt ward (S. 889) , die Neubauten aller Art durchaus 
ihrer eigenen Leitung vorbehalten. 

3. Das Ll^schwesen der Stadt Rom. 

EntatehuDg " Däs Llföchwesen der Stadt Bom lag nach republikanischer 
Ordnung einem der Collegien der Unterbeamten , den tresviri 
capitales ob (S. 561) unter der Oberaufsicht zunächst derAedilen 
(1, 257 A. 3) und Weiter der höchsten Beamten, der Gonsuin 
(S. 1SI3 A. 2) und der Volkstribune (S. 300 A. 5). Indess wenn 
diese republikanische Ordnung, nach der bei jedem Brand neun- 

V, 7783; vgl. Orelll 3042. 3183). Der praef(eetU8) Minicia (Grat. 422, 7) 
oder 6uv(ator) Min(iciae C. 2. L. VI, 1408 t= Grut. 407, 1) In Inschriften severi- 
scber Zeit wird, da es angesehene Männer sind, dasselbe Amt bezeichnen. Dagegen 
hat der curaior de Minucia, ein kaiseriicher Freigelassener aus claudlscher Zeit 
(Wllmanns 1365), sicher mit dem Wasserwesen nichts, sondern nur mit der 
Getreidevertheilung zu tbun gehabt. Aach ein procurator Augusti ad Miniciam 
(Orelli 516) oder procurator Minuciae (C. /. L. in, 249) von Ritterstand 
kommt vor. 

1) Vgl. Becker Topogr. S. 621 ; C. /. L. I, 40»'; M«rin1 Arv. p. 801 und 
besonders HirschfeldiGetreideverwaltung PAtf. 29, 53. 63 fg. Die Inschrift Orell. 
2852 < eines ddr gewöhnltefaen zweinamigen publiei hat indess mit der portieus 
Minicia niehti gemein. 

\ 2) Die efste Titolatnr zeigen die Terminalsteine bis auf Vespasian ein- 
acbUessUeh) die zweite die von Traianus abwärts, so weit sie die volle Titulatur 
setzen (C. i. L. VI p. 266). 

3) C. i. L. I p. 179; VI n. 1235--1242. Allerdings berufen eich die 
Curatoren hiebei unter Augostus nnd Tiberius auf Senatsbesehluss, seit Vespasian 
anl kaiserlichen Auftrag.; aber dies thun auch unter dei Republik und unter 
Augastus die Cenaeren und die Gonsuin • und sogar Auguntua selbst (S. 930» A. 3). 
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zehn Beamte zu commandiren hatten, kaum den Namen einer 
Ordnung verdient, so ist das von der Bepublik geordnete Lösch- 
gesinde, eine Anzahl für diesen Zweck in Bereitschaft gehaltener 
Sclaven (1, 257 A. 3), wahrscheinlich nicht minder unzuläng- 
lich gewesen ; wenigstens deutet darauf hin, dass die Speculation 
und der Ambitus sich des Löschwesens bemächtigten und Unter- 
nehmer oder Candidaten private Ldschgesinde in Bereitschaft 
hielten (a. a. 0.). — Augustus schärfte zunächst den Aedilen 
ein sich des Lösehwesens ernstlich anzunehmen ^) und verstärkte 
im J. 732 ihr Löschgesfnde (4, 257 A. 3); als aber diese Hass- 
regel sich als ungenügend erwies, nahm er im J. 759 = 6 n. Chr. 
die Sache selbst in die Hand, stellte aus freien Leuten eine mili- 
tärisch organisirte Wachmannschaft Ivigiles) von sieben Gohorten ^] 
auf, richtete sieben Hauptstationen derselben, je eine fUr zwei 
Regionen der Hauptstadt, an geeigneten Stellen ein^) und gab 
der gesammten Truppe ein einheitliches Obercommando^j. Auch 

1) Dio 53, 24 zum J. 728. 

2) Diese Gohorten zahlen sieben Centurlen, jede von diesen nach den nns 
bekannten Listen im Anfang des dritten Jahrh. durchschnittlich 150 Köpfe. In 
der eigentlichen Truppe kommen nur Gohorten von 6 oder 10 Gentuiien vor; 
wahrscheinlich absichtlich hat man die gangbare ^militärische Formation hier 
vermieden. 

3) Die meisten dieser Posten sind indess wohl älter; denn Rossi (ann, 
1858 p. 296 fg.) hat gezeigt, dass sie dem Gang der servianischen Mauer folgen, 
was damit stimmt, dass in republikanischer Zeit das Löschgesinde circa portam 
(vielmehr portai) et mwos stationirt war (1, 257 A. 3). Die Sieben zahl der 
Stationen kann allerdings erst bei der neuen Organisation festgestellt worden 
sein; sie passt auch nicht zu der früheren familia publica von 600 Köpfen 
(1, 257 A. 4). 

4) Dio 55, 26 zum J. 759 : iiceiS'/) Te ^v tiJ) ypövq) TO'jTt}) iroXXd rrj; icöXeoK 
TTüpl oeecpftdipTf), ÄvSpa; xe iSe^EuOipouc iwrayfj itp^; täc dittxouplac auTtj« xate- 
X^aTO %a\ (jipYONTa Imzia «ötou Ttpoö^Ta^eN*, ob; %a\ hi öXt^ou acpac ÄiaX'jowV 
DU jA^vTot xai irotTjöe touto. Vgl. 56, 41. Paulus und Ulpian Dig, 1, 15, 1. 
2. 8: divus Augustus mcU^t per se huic rei consuli pluribus uno die incendüs 
exorth : nam salutem rei publicae tueri nuUi magis credidit convenire nee alium aufß- 
cere ei rei quam Caesarem : itaque septem cohortes opportunis loeis eonatituitf ut binas 
regiones urbis unaquaeque cohors tueatw praepositis eis tribunis et super omnes 
[spectabül viro zugesetzt von den Redactoren der Digesten] qui praefectus vigilum 
appeOatur, Strabon 5, 3, 7 p. 235. Sueton Aug. 30. Zur Bestreitung der 
vermuthlich beträchtlichen Kosten wurde eine Abgabe von vier Procent auf die 
Preise der zum Verkauf kommenden Sclaven (guttita et vicesima venalium mann 
cipionmi) eingeführt (Dio 55, 31 nach der unzweifelhaft richtigen Verbesserung 
von Lipsius ; Marquardt Handb. 3, 2, 209 ; oben S. 944 A. 1). — Nur aus 
Vermuthung und offenbar unrichtig führt Appian b. c. 5, 132 die Entstehung 
der vigiles auf die Massregeln zurück, die Gaesar im J. 718 zur Herstellung 
der öffentlichen Sicherheit in der Stadt Rom traf; ganz späte Schriftsteller, der 
Scholiast des Juvenal 13, 157 und Lydus de mag. 1, 50 in Folge einer wunder- 
lich missverstandenen Stelle des Juvenal sogar auf die Belagerung des Gapitols 
durch die Gallier. 

Rom. Alterth. H. 62 
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Beschaffen 
heit der 
Truppe. 



hier, wie bei dem Getreidewesen, war die Zweckmässigkeit, ja 
die Nothwendigkeit einer derartigen Centralisation ebenso evident 
wie ihre Unvereinbarkeit mit der republikanisöhen Ordnung; 
die Einrichtung ward zwar sunScfast als provisorische ins Leben 
gerufen , aber sie blieb , wie dies ohne Zweifel von Haus aus 
Augusts Absicht gewesen war, und die Waohmannschaft der 
Hauptstadt und ihr Commandant nehinen unter den Strebepfeilern 
des augustischen Baues nicht den letzten Platz ein. 

Wie in Betreff der Annona, heben wir mit Uebergehung 
der hier nicht in Betracht koiomenden Specialitäten i) nur die 
für das Staatsrecht wichtigeren Momente hervor. Die Wach- 
mannschaft hat zu allen Zeiten mehr neben der Armee gestan- 
den, als dass sie ein Theil derselben gewesen wäre. Die Cen- 
turionen und die höheren Offisiere wurden wohl dem Heere 
zugezählt 2); aber die Mannschaf^n wurden, während hxt die 
Soldaten die freie Geburt gefordert ward, anfangs ausschliess- 
lich 3), später überwiegend*) aus den Freigelassenen genom- 
men und regelmässig weder zum Centurionat ihrer Truppe be- 
fördert noch unter die eigentlichen Truppen versetzt ^) . Ihr Gom- 
^JiSm!** iJ^aiidant, der praefectus vigilum^), ist kein Magistrat (S. 964 
A. 7) und darf nicht aus dem senatorischen Stande genommen 
werden 7); es ist diese Stellung vielmehr eines der höchsten Ritter- 



1) Vgl. darüber Harquardt im Handbach 3, 2, 383 und die dort Angeff., 
ferner die interessanten topographischen Untersnchnngen und Fundberi<^t6 von 
de Rossi annali deW inst. 1858 p. 265 fg. und von Pellegrini und Benzen 
bulUtt. delV inst. 1867 p. 8 fg. und annali 1874 p. 111 fg. 

2) X)ie Genturionate , die Tribunate und die Präfectur der viffües stehen 
Innerhalb des gewöhnlichen Unteroffiziers- und Offiziersayancements, nur natürlich 
an letzter Stelle, so dass zum Beispiel der Genturio der Vigiles regelmässig zum 
Genturio unter der Stadtbesatzung aufrückt. Innerhalb des Avancements stehen 
später auch der comieülariu» praefeeii und der conUeularius atibpraefeeü, da diese 
in der bekannten Basis Benzen 6791 neben den Genturionen auf der Stirnseite 
stehen und zwei Inschriften (Benzen 6573. 7170) vorliegen, in denen solche 
eomicidarii zum Legionscenturionat avanciren. Aber die zweite derselben vom 
J.f 141 bezeichnet das Avancement als bis dahin ohne Beispiel. 

3) Dio 55, 26 (S. 977 A. 4). Strabon a. a. 0.: i% t«n <lTt6Xeua6pu»Tw><. 
Sueton Aug. 25. Aus Ulpian 3, 5 ergiebt sich, dass selbst Freigelassene bloss 
latinischen Rechts zugelassen wurden. 

4) Dio a. a. 0. : xal eioi xal vu>rf ol vuxTOcpyXaxe« ouToi liSiöv tin« Tpöirov 
0^ i% T(ov dlireXeu&^poiv ^i (jlÖvon, dXka xal i% xdiv d^Xoav atpaxeuöfiLSNOi. 

5) Dass ein Gemeiner aus den vigiles unter die praetoriani eintritt, ist sehr 
selten (ein Beispiel Kellermann vig* 89). 

6) Griechisch 6 töv vuxto^uXcIIxcdv äoynoyt Dio 58 , 9 oder 6 lirap^^o« h 
NüXTocpuXaxöjv (Dio 52, 33), auch vuxT096Xa5 (Dio 52, 24). 

7) Erst im vierten Jahrhundert führen die praefecti vigilum den Glarissimat, 
später sogar die ' Spectabilität (S. 977 A. 4). 
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Umter, de3$eB bbaber nur den praefecti annonae^ Aegypti und 
praetorio im Range nachsteht i), wie ihm denn auch in späterer 
2dit, gleich dem Präfecten der Annopa^ ein subpraefectus zuge- 
geben ward^). — Uebe;r die Dauer gilt, was von dem praefectus AmtsdAuw, 
anmm^e bemeitt ward (S. 965 A. 1). — An die Spitze eines (j^^^p^^^j^j^ 
der Garde an Kopfzahl nicht viel nachstehenden Corps gestellt, 
war der praefectus vigilum gewissennassen der zweitcomman- 
dirende Offizier in der Hauptstadt und in der Lage, eine poli- 
tiscji eingreifende Rolle zu spielen, was er unter Umständen 
auch gethan hat 3). Aber auch eine nicht unbedeutende Juris- jupigdictio». 
diction kam wenigstens in späterer Zeit ihm zu, wesshalb sogar 
juristische Bildung von dem praefectus vigilum nicht minder als 
von dem praefectus praetorio gefordert ward *) . Mit dem Lösch- 
dienst ging auf ihn zugleich die Sicherheitspolizei, namentlich die 
nächtliche, in derselben Weise über, wie sie un^er der Republik 
mit dem Löschdienst verbunden gewesen und von den Triumvirn 
gehandhabt worden war^). Daraus erwuchs die umfassende, wenn 
auch untergeordnete Griminaljurisdiction dieses Präfecten^); die 
schvvereren Fälle indess giebt er an den Stadtpräfecten ab''^). — 
Aber auch im Civilverfahren muss wenigstens in späterer 
2eit der praefectus vigilum eine ziemlich umfassen4e Befugniss 
gehabt haben ; manche Spuren deuten darauf, dass Rechtshändel, 

1) pio 52, 24 (S. 965 A. 2). 

2) £i findet sich zuerst in der neugefundenen Inscbxift you Concordia un- 
gefähr aus dem J. 166 {BuUm, delV inst. 1874 p. 34), dann in der Inschrift 
vom J. 191 C. 1. L, VI, 414 = Henzen 6753. In einer Inschrift vom J. 241 
(C. 1. i. VI, 1092 = Kellermann vig, 5) tritt an seiner Stelle ein curaJtor 
^ohortitum vigil%im auf, was wohl nicht verschrieben ist (wie Rossi meint arm. 
1858 p. 275j, sondern eine andere Bezeichnung des Subpräfecten. 

3) So ist der praef. praetorio Seianus gestürzt worden durch den praefectus 
vigilum Graecinius Laco (Dio 58, 9). Vgl. Tacitus hist. 3, 64. 6.9. 

4) Man wird dies daraus schliessen dürfen, dass nicht lange vor dem J. 244 
der bekannte Jurist Herenrias Modestinus dies Amt bekleidet^, wie der gleich 
zu erwähnende FuUonenprozess zeigt, und dass C. 1. L. VI, 1621 = Orelli 
3436 ein subpraefectus vigüibus iuris peritus auftritt. 

5) Auch die Verpflichtung die ganze Nacht wachend und angekleidet auf 
dem Posten zu sein ging von den Triumvirn auf den Präfecten über (^Dig. 1, 
15, 3, 3). 

6) Paulus Dig, 1, 15, 3, 1: cognoscit praefectus vigilum de incendiariis 
tffraetoribus fwribus raptoribus receptatoribus. Für gewöhnlichen Diebstahl ist 
er die nächste Instanz {Dig. 47, 2, 57 [56], 1. tit. 18, 2) und lässt Sclaven 
dessweg»». hinrichten (Di^. 12, 4, 15). Insonderhjeit wird ihm eingeschärft, auf 
die Diebe in den öffentlichen Bädern (das. § 5) und auf die entlaufenen Scla- 
ven (Dig. 1, 15, 4) zu vigiliren. 

7) ß, 967 A. 4. £s wisd schon dieser Epoche angehärea, dass er in 
CapitalsAchen nicht erkennen darf (Cod. Iu9t. 1, 43, 1). 

62* 
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bei denen Anwendung öffentlicher Gewalt erforderlich oder auch 
Selbsthülfe der Parteien zu befürchten war, insbesondere ge- 
wisse Miethstreitigkeiten ^j an ihn gelangten. — Von der Appel- 
lation von dem praefectus vigilum gilt, was von der AppeUation 
von dem praefectus annonae gesagt ward (S. 967) ; von Rechts- 
wegen geht sie an den Princeps^), daneben an die praefecti 
praetorio, 

4. Die hauptstädtische Polizei (praefectura urbis). 

^*»*fl*«hung Die Einrichtung einer stehenden Polizeidirection für die 

präfectur. Stadt Rom und den Umkreis rührt von Tiberius her. Augustus 
hat allerdings,, als er den Principat zunächst in der Form der 
consularisch-proconsularischen Gewalt constituirte, das ursprüng- 
lich dem Consul zustehende, aber durch die licinischen Gesetze 
ihm entzogene Recht einen Stellvertreter für die hauptstädtischen 
Angelegenheiten, den praefectus urbi^] einzusetzen (1, 166 fg.) 

1) Die Digesten erwähnen diese Olvi^urisdiction nicht auBdrucklicli ; »ber zwei 
Stellen aus Paulus Schrift de officio praefecti vigilum geben dafür einen Fingerzeig. 
In der einen Sache (Dig^^ 20, 2, 9) hat der Vermiether wegen nicht gezahlter 
Miethe Sachen des Miethers zurückbehalten; in der andern wünscht eia Ver- 
miether, da der Miether nicht zahlt und nicht zu finden ist, die verschlossene 
Wohnnng aufgebrochen und die darin vorhandenen Sachen des Miethers auf- 
genommen zu haben ; beide kommen vor den praefectus vigilum, Böcking zur 
Not. Dign. Occ. p. 183. — Wenig ist in dieser Hinsicht anzufangen mit dem 
bekannten FuUonenprozess aus den J. 226—244 (C. /. L. VI, 266), den zuletzt 
Bremer (Rhein. Mus. N, F. 21 S. 2 fg.) sehr ausführlich, aber meines Erachtens 
nicht glücklich (vgl. meine Ausführung im C, J. L. a. a. 0.) behandelt hat. Ein 
collegium. fullonum oder fontanorum, benutzt einen im öffentliehen Eigenthum 
stehenden Brunnen; es wird ihm — von wem, erhellt nicht, vermuthlich von 
dem cwrator aquarum — Entschädigung dafür abverlangt und in dieser Sache 
sprechen nach einander drei praefecti vigilum. Warum die Sache an sie kommt^ 
ist aus der Urkunde nicht zu ersehen. Bremers Hypothese (S. 38 fg.), dass 
der praefectus vigilum die Gerichtsbarkeit über das' Wasserwesen an sich gezogen 
habe, ignorirt nicht bloss die Competenz des curator aqUarum, sondern beruht 
auch auf einer praktischen Widersinnigkeit: denn so unzweifelhaft auch dem 
Chef des .Löschwesens das Recht nicht fehlen kann im Nothfall das Wasser 
zu nehmen wo er es findet, so ist es doch eine seltsame Consequenz ihm 
desswegen die Entscheidung aller über das Wasserreeht entstehenden Streitigkeiten 
aufzubürden. Mir scheint es immer noch wahrscheinlicher, dass der fragliche 
Brunnen in einer der den Vigiles überwiesenen Öffentlichen Localitäten sich be- 
fand, die natürlich sämmtlich reichlich mit Wasser versehen waren; in diesem 
Fall ist es völlig in der Ordnung, dass der Präfect über eine darauf bezügliche 
Rechtsstreitigkeit entschied. Zu einem sicheren Ergebniss ist hier nicht zu 
gelangen. 

2) Dio 52, 33. Auch in dem eben erwähnten FuUonenprozess wird hervor- 
gehoben (Z. 30), dass von einem Spruch des Präfecten nicht ptovocirt wor- 
den sei. ' 

3) Die Form praefectus urbi überwiegt weitaus zu allen Zeiten ; selbst prae- 
fectura urbi findet sich in der Inschrift vom J. 359 Orelli 2527 = Rossi wwcr. 
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wieder ins Leben gerufen ^) und sogar dahin erweitert, dass diese 
Ernennung auch stattfinden konnte, wenn die Prätoren und selbst 
wenn der andere Consul in Rom zurückblieb. In dieser Weise ist 
während Augu$tus Abwesenheit von Rom 727/730 der erste unter 
dem Principat functionirende praefectus urbi creirt worden 2); 
und auch während seiner Abwesenheit in den J. 738/744 ist 
das Gleiche geschehe^, obwohl* der Principat inzwischen vom 
€onsulat gelüst worden war^). Aber wenn Augustus in Rom oder 
auch nur in Italien verweilte, ruhte unter ihm die Stadtpräfectur ; 
und selbst während seiner Abwesenheit von dort ist sie nicht 
immer eingetreten, sondern die dadurch nothwendig werdende 



<shr. 1, 141 neben diär gewöhnliclien und regelmässigen Form praefectura urbis 
(z. B. Orelii 750). Vereinzelt begegnet praefeetua urbis sowohl in besseier Zeit 
{C. I. L. V, 6980 unter Traianj Mur. 2032, 5 = C. 7. L. VI, 1452; OreUi 
3462 nach Gualtheru» u. A.) wie auch später (Orelli-Henzen 6472 = C. /. L. 
VI, 1757. Giut. 407, 8 =« C. L L. VI, 1717). Praefeettu urbie Borna« (Or^i- 
fienzen 1900. 6473. 6476) oder urbis aetemae (Orelii 1140) findet sich wohl 
nar in nachdioeletianiseher Zeit. Griechisch steht dafür iTiap/o; (bei Spateren« 
2. B. bei Zosimos auch ÖTrap^oc) t^c TröXe»; (so bei Dionysios z. B. 4, 82 
ond bei Herodian z. B. 2, 6, 12) oder iTuap^o; P(6|jfr)< (C, I. Gr. 369). Dio 
vermeidet difesen Ausdruck und nennt den Stadtpräfecten TroXiapyoc (z. B. o2, 21) 
oder seltener 'noXiavö(xoc (z. B. 43, 28), um iTiap^o; schlechtweg für den prae- 
fedus praetorio verwenden zu können. Auch steht- wohl <p6Xa5 rf\g iröXeo»; 
(Joseph, ixnt, 18, 5, 6), wie lateinisch custos urbis fSeneca ep. 83, 14 ; Juvenal 
13, 157 vgl. Vellei. 2, 98; Statins silv, 1, 4, 16), beinahe appellativisch, wie 
die gleiche Bezeichnung schon für Maecenas vorkommt (S. 685 A. 5). 

1) Sueton Aug. 37: nova officio excogitavit . . . praeftcturam urbis. Die 
Anknüpfung des augustisöhen praefectus urbi an den der älteren Republik ist 
nicht bloss an sich wahrscheinlich, sondern muss desshalb nothwendig angenom- 
men werden, well Tacitus ann. 6, 11 den späteren Stadtpräfecten auf die 
Institution der Königszeit zurückführt. Dass factisch die Stellung des Maecenas 
während des Trii^mvrrats (S. 685) als Muster gedient hat, ist ausser Zweifel; 
!fechtlich aber wird man sch:^¥erlich die neue Stadtpräfectur an diese angelehnt 
haben, da die neuen Einrichtungen Auguäts als verfassungsmässige auftraten und 
formeÜ so scharf wie möglich den bisherigen Ausnahmezuständen entgegengesetzt 
wurden. 

2) Tacitus arvn. 6, 11 fährt nach Erwähnung der gleichartigen Stellung des 
Maecenas unter dem Triumvirat also fort: mox (August'os) rerum potitus ob 
magnit'udinem popüli ac tarda legum (juxilia sumpsit e consularibus^ qui coerceret 
^ervitia et quod civium audqcia turlidum, nisi virh metuat: primusque Messalla 
Corvinus eam potestatem et paueos intra dies finem accepit quasi nescius exercendi. 
Sueton bei Hieronymus ehr. a. Abr. 1991 (= 728 d, St. ; was dazu stinjmt, 
dass Messalla am 25. Sept. 727 triumphirt hat) : Messalla Corvinus prhnus prae- 
fectus urbis f actus sexto die magistratu se abdicavit incivilem potestatem esse 
<:ontesUms, 

3) Dio 54, 19 zum J. 738:. t6 jxev äotu t<|) To6p(p (T. Statilius Taurus 
Conaul 717, 728) [utä r^a SXKvfi 'ItaXtac Sioixelv ijzixpi^a^ . . . ^?({»p(x7)oe. 
Tacitus a. a. 0. : tum Taurus Statilius quamquam provecta aetate egregie toleravit. 
Des Taurus Todesjahr kjennen wir nicht; wahrscheinlich ist er nicht lange nach 
dam J. 738 gestorben,, 4^. ^s Qicht wieder erwähnt wird. 
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Vertretung häufig auf andere Wfeise beschaflTt forden*). Er^t 
unter Tiberiiis wurde während seiner letzten dfjährrgen (5[6— 37 
n. Chr.) Abwesenheit von der Hauptstadt die bisher nur vor- 
übergehend eingetretene Ausnahitiegewalt facti^ch dauernd*); und 
schon unter der nächsten Regierung fungirt der Rräfect auch 
während dier Anwesenheit des Kal^ers^). Dabei ist es seitdem 
geblieben. Die Einrichtung Doihitians, anistatt des Präfecten der 
Stadt, einer jedetl Aer vierzehn Regionen Roms einen eigenen 
Pröfecten vorzusetzen hat, wenü es damit Übet*hiupt seine Richtig- 
keit hat, keinen Bestand gehabt*}. Alexander hat dem Stadt^ 
präfecten eine Art Consilfübl von vierzehn cotisulariöcheh fllr 
die einzelnen Regionen der Stadt ernannten Curatoren zur Seite 
gestellt 5); doch scheint auch dies nicht beibehalten worden zu sein* 

Ij In den J. 733 fg. während Augfostus Abwesenheit r im Osten versth 
Agrippa diese Oeachäfte (Dio 54, 6) , aber nicht als ptaefidlus urhi , wie das 
Stillschweigen des Tacitus arm. 6, 11 lehrt. Der Giand ist offenbar,, dads Agilppa 
wenigstens seit 731 im Mitbesitz der proconsularisehen Gewalt war und es da- 
bei bewenden konnte. 

2) L. Piso, nach Tacitus xmn. 6, 11 alä Stadtpräfect viginU per afinos 
pariter probatus, starb im Amte 32 n. Chr. (Tacitas a. a. O.; Dio 58, 16). 
Angestellt würde er durch Tiberins, als dieser schon am Ruder war, aber un- 
mittelbar nachdem er angetreten hatte: Plinius h, n. 14, 22, 145: orcdidert L, 
Piaonem wbis eurae ab eo deUcium, qaod'btduo ehtaötugu« noctibua jMrpottfttonem 
eoniinwuHt aptid ipsttm tarn principem. Sueton Tib, 42 : princep8 i^ ipsä publi" 
corum morum eorrectione cum . , , L. .Pisone nocUm conJtimatmque bidi^utn epu- 
lando potandoque consumpsity (cui) . . . praefeeturam wbis confesüm dettUit. 
Diese Zeugnisse führen sämmtUch auf das J. 13 n. Chr. : damit beginnen des 
Tacitus zwanzig Jahre; in dieses fällt d^e Censur des Tiberius; endlich konnte 
das Gesetz vom J. 766, das ihn dem Vater gleichstellte (s. unten) allenfalls al& 
Uebernahme des Principats bezeichnet werden. Die Uebertragung der Präfectur 
muss aber in der Weise erfolgt sein, dass Tiberius für den Fall seiner Abwesen- 
heit ihn zu seinem Vertreter bestellte, also die Gei^t des Präfecten wenigstens 
rechtlich ruhte, wenn der Herrscher selbst in Rom verweilte,* denn nur unter 
dieser Voraussetzung erklärt es sich, dass unter den Beamten, die dem Tiberius 
den Eid der Treue leisten (Tacitus ann, i, 7), der Stadtpräfect nicht erscheint 
und dass Tacitus a. a. 0. unter dem J. 32 die Präfectur eine recena continua 
potestas nennt. Piso wird seine Function begonnen haben, als Augustus und 
Tiberius im Mai oder Juni des J. 14 Rom verliessen und dann jedesmal wieder 
in Function getreten sein, wenn Tiberius das Gleiche that. Factisch dauernd 
wurde sie, als Tiberius im J. 26 für immer sich von dort entfernte. 

3) Dio 59, 13 zum J. 39. . 

4) Davon weiss nur Lydus de mag, 2, 19; ti?)v iroXiapyov lEouoCav ...» 
Sieo^raOijoe, ouo Tipö« toT; lixa {»Tiap^^ou; TiöXeoDC dvd* iv6;, m« oi^ xa^' Ixaorov 
Tfx-^fxa Tfjc T<6|Ji7]c, TTpo^^eipiodjxeNo;. Die Zahl zwölf, die auch dt mag. 1, 49 
wiederkehrt, ist ein Fehler des Lydas, wenn die Nachricht überhaaj^t richtig 
ist. Vgl. vita Elagab. 20: volitii et per aingttlas urbia regiones (die Hdschr. 
lenones) praeßctos urbi facere, et fecUset ai vixisaet, prömöturiis ömnes türpiMim&s 
et ultimae profeasiorUs hominea, 

5) Vita 33: fecit Bomae curatorea urbia quattuordtcimy aed tx boha^ibü^ 
veroa (vielleicht ex conaular^ua viri«), quoa andirt i/^gotia u^ana cum präefeeio- 
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Wenn das eigentliche Wesen der republikanischen praefeC'- Betetzung. 
tura urbiSj die Stadtverweserschaft in Vertretung des abwesenden 
höchsten Beamten, seit Gaius aufgegeben war, so ist dennoch so- 
wohl die herkömmliche eigentlich die Stelivettretung ausdrückende 
Benennung des Amtes wie auch die Besetzung desselben durch 
kaiserliche Wahl beibehalten worden^). Wie für alle zunächst 
fttr die hauptstädtischen Angelegenheiten bestimmten kaiser* 
liehen Stellvertreter wird auch fttr den Stadtpräfecten senatorischer 
Rang erfordert; es iii^erden sogar nur Consulare zü diesem 
Posten rugelassen ^ , der unter dem Principat eine ähnliche 
Stellung einnimmt wie unter der Republik die Gensur und regel- 
mässig den Besdhluss einer langen und ehrenvollen politischen 
Laufbahn bildet^). Sehr häufig ist die Ertheilung des zweiten 
Consulats damit verbunden (A. 3). — Magistratur im strengen Sinn 
des Wortes ist die Stadtpräfectur nicht ^) . Ob die Insignien der 

urbis iu38it, ita ut omnea out magna pars adcasent cum acta fierent. Mit den 
angn^tischeo vierzehn Begionenvorstehern (S. 485) erhellt kein Zusammenhang; 
heide Ißinrichtungen können füglich neben einander bestanden haben. — Nur 
dem Namen nach verwandt fAnd der curator oder die ewel curatorta der einzel- 
nen Begion, die die Dedlcfütion der Viel aus der Zeit Hadrians und später da» 
curiosum urbis aufführen ; (lies sind Freigelassene und offenbar nicht Beamte, 
sondern Offlcialen (Preller Regionen S. 78; Jordan Topogr. 2, 77). 

1) Für die Begel bedarf es keiner Belege. Alezander gestattete auch hier, 
wie bei dem Gardecommando (S. 807 A. 6), dem Senat den Vorschlag (yita 19 : 
praefectum urbi a senaiu accepit). 

2) Dies geschah nach Augnstus Vorgang. Tadtus (S. 981 A. 2): « con- 
sularibus. Damit stimmen die einzelnen Fälle. Ausnahmsweise machte Macrinu» 
den Adventus erst zum Stadtpräiecten und dann zum Consul (Dlo 78^ 14), 
Garinus gar einen seiner Thürsteher (caneellarii) zum Stadtpräfecten (yiia 15). 

3) Maecenas bei Dio 52, 21 räth den Stadtpräfecten zti wählen i% t&v 
itpotjutövcaiv xal i% t«jn itdvra TOt xadifjxovxa 7tj3oi:€7roXiTeufi.lvcöv. Damit stimmen 
die einzelnen Fälle. Beispielsweise erhielt L. Volusius Saturninus , Consul 
3 n. Chr., die Stadtpräfectur 79 Jahre alt im J. 42 und starb 93 Jahre alt im 
Amte im J. 56 (C. /. L, lU, 2974). Ti. Plautius Süvanus, Quästor unter 
Tiberius, erhielt unter Vespasian die Stadtpräfectur und während derselben im 
J. 74 das zweite Consulat (Orelli 750). Q. Glitius Agrlcola, Quästor unter 
Vespasian, empfing unter Traian im J. 103 das zweite Consulat und bald 
darauf die Stadtpräfectur (C. /. L. V p. 785). Aufldius Victorinus, der Schwieger- 
sohn des Redners Fronte, gelangte im J. 183 zum zweiten Consulat und zur 
Stadtpräfectur (Di* 72, 11) und starb im J. 184. L. Marius Maximus, der 
seine Lanfb&hn unter Commodus begann, wufde Stadtpräfect im J. 218, cos, 
11 im J. 223 (Borghesi opp. 5, 455 fg.). 

4) Wenii TlJpfttn {Vig. 1, 16, 7, 2) von denen spricht, qui Rtmae vel quasi 
magistratus vd ext^a otdinem itis dieurU, so bind die letzteren zunächst die prae- 
fecti urbi, annonae, vigilum. Abusiv heisst der Stadtpräfect wdhl magistratw, 
zifffi Beispiel bei Hiereiiymus S. 981 A. 2 und bei Ulpian Dig. 5, 1, 12, 1 (ähn- 
lich 4, 4, 16, 5): prätfeetus urbi cettriqut Romae mttgistratus. Auch imperiUM 
wird ihm beigelegt (Dig, 2, 4, 2). 
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republikanischen Magistratur, die Fasces ^) , der curulisdie Sessel 
und die Praetexta dem Stadtprafecten zukommen oder nicht, ist 
nicht ausgemacht. 

Amtsdauer. I^ Betreff der Amtsdauer gilt von der Stadtpräfectur was 
von dem Gardecommando (S. 809). Von der allgemeinen Regel, 
dass kein vom Kaiser zu besetzendes Amt auf bestimmte Zeit 
verliehen wird, macht auch die Stadtpräfectur keii^e Ausnahme; 
aber der Stadtpräfect wurde nur aus besonderen Gründen 
gewechselt und blieb in der Regel eine Reihe von Jahren, nicht 
selten auf Lebenszeit im Amte^), bis auch in dieser Beziehung 
die diocletianisch-constantinische Reichsordnung einen principiellen 
Wechsel herbeiführte. — Die alte Regel, dass der praefectm urbi 
die Stadt regelmässig nicht verlassen darf^j und, wenn er sie 
verlässt, seine Amtsgewalt ruht, gilt auch fttr die Kaiserzeit ^j. 
In wie weit dennoch seine Gewalt sich über die Stadt hinaus 
erstreckt, wird in dem Abschnitt von dem italischen Regiment 
erörtert werden. 

competenz. ^^^ Zweck der Stadtpräfectur ist die Erhaltung der öffent- 

lichen Ruhe in der Hauptstadt ^] . Die Republik kennt eine derartige 
Einrichtung nicht ^) . Mit Recht konnten die Anhänger der alten 
von Augustus nominell wieder in Kraft gesetzten Staatsordnung 
sagen, dass die Ausnahmegewalt, wie sie namentlich Maecenas 
während der Krise zwischen Caesar und Antonius ausgeübt 

1) Cassiodor var. 1, 42 te . . . ad praefecturae urbanae culmen erigimus tri- 
buenUa tibi . . . fasces. Pradentius contra Symmachum 1, 564. Sichere Zeug- 
nisse aus besserer Zeit finde ich nicht (ygl. S. 989 A. 3). 

2) Dio 52, 21, 24 (S. 965 A. 1). Vita PH 8 : successorem viverUi hono iudici 
nulli dedit nisi Orfito praefecto urbi std petenti. Vleljährige Stadtpräfecten sind 
zum Beispiel Flavius Sabinus, der zvölf Jahre, wenn auch nicht in einer Folge, 
Präfect war (Tacitus Äi««. 3, 75) und Pertinax (Herodian 2, 2, 7). Vgl. S. 988 
A. 3. — Gommodus wechselte auch denStadtpräfecten nach willkürlicher Laune 
(yita 14 : et praefeetos urbi eadem facilitate mutavit ; vgl. S. 809 A. 3). 

3) Stadtrecht von Salpensa c. 26: isque dum praefectus erit quotietuque 
municipium egressus erit, ne plus quam singulia diebus aiesto, 

4) Es Ist nicht streng erweislich , dass diese Regel auch für Rom und für 
den praef. urbi des Principats gilt, aber wahrscheinlich we^n der Angabe bei 
Ulpiau DiV. 1, 12, 3: praef ectu8 urbi cum terminos urbi exierity potestatem non 
habet : extra urbem potest iubere iudicare. 

5) Seneca ep. 83, 14 von L. Piso: officium auum^ quo iutela urbi$ corUine- 
baturj düigerUissime admirästravit. Daher ist custos urbis gleichsam sein zweiter 
Titel (S. 980 A. 3). 

6) Vielfach berührt sich die Aufgabe des Stadtpi'afecten mit der der repu- 
blikanischen Aedilen und treaviri eapitaUs ; aber Jurisdiction besassen diese nicht 
(S. 561 A. 2) und jene übten sie in der gewöhnlichen Rechtsform (S. 461). 
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hatte ^), in der Stadtprttfectur wiedergekehrt sei; und manche 
Spiiren deuten hin auf den principieii wie praktisch wohl be- 
gründeten Anstoss, den diese Institution gab 2). Ihre nächste Auf- Voiixei. 
gäbe war einerseits die Pr^ventivpolizei, wesshalb namentlich der 
Circus und die sonstigen für die öffentlichen Schauspiele bestimm- 
ten Gebäude unter ihrer Aufsicht standen ^) , nicht minder aber 
die Märkte ^)9 cUe Wechslerbuden ^) und überhaupt der gesammte 
Verkehr auf den (öffentlichen Strassen und in den öffentlichen 
Localen; andererseits eine den Verhältnissen der Grossstadt an- 
gemessene energische und abgekürzte^) Griminaljustiz^ namentlich ^^J^^' 
gegen Sclaven und Gesindel^), wie sie in dieser Weise der 
Republik unbekannt gewesen war. Der Kreis der strafbaren 
Handlungen war nicht der durch die Gesetze abgegrenzte; allem 
Anschein nach war es in das Ermessen wie man will, des Prin- 
ceps oder seines Vertreters auf diesem Gebiet, des Präfectw ge- 

1) S. 685. Dass Tacitus die Reihe der Stadtpräfecten des Principats mit 
MaecoDas eröffnet, geht yermuthlieh aaf dieselbe opposittonelle Aaffoesung des 
nenen Amtes zurück. 

2) Darum lehnte Messalla Gorvinus, einer der namhaftesten Feldherrn 
AugoBts, aber nicht, wie Agrippa, ein unbedingter Anhänger der Monarchie, 
dieses Amt ab als ein für ihn zu schweres (nescius exercendi) und. unconstitutio- 
nelles (potestai incivilis S. 981 A. 2); und dem Piso wird es nachgerühmt, dass 
er das damals zuerst dauernd auftretende und um so schwerer auf dem an 
solches Gehorchen noch nicht gewöhnten Volke lastende Amt (recens continuam 
potestatem et insoUntia parendi gräviorem) durch verständige Handhabung erträg- 
lich gemacht habe (Tadtus ann. 6, 10. 11). 

3) Ulpian Dig. i, 12, 1, 12: guUs quoque popvlcerium et disciplina speeta- 
culomm ad praefecti urbi curam pertinere videtur: et sane debet etiam dispositos 
militea aUUionarios habere ad tuendam popularium quietem et referendum sibi qtäd 
tibi agatur. In der späteren Kaiserzeit ist davon oft die Rede (Gothofred not. 
dign. cod. Theod. p. 11"). ' 

4) Ulpian a. a 0. ^11. Die militärische Aufsicht über das forum suarium 
ist auch in nachdiocletianlscher Zelt noch ein Hauptgeschäft des Stadtpräfecten, 
wie denn überhaupt aus dieser Zeit sich ein sehr detaillirtes Bild der überall 
eingreifenden Wirksamkeit dieser l^aiserlichen Polizeidirection der Hauptstadt 
entwerfen lässt. Ohne Zweifel passt vieles davon auch auf den früheren Prin- 
cipat ; aber die Vermischung beider Epochen ist dennoch in hohem Grade bedenk- 
lich. Absichtlich ist hier die Benutzung der nachdiocletianischen Quellen mög- 
lichst vermieden. 

5) Dlpian a. a. O. $ 9. Dositheua serU. Hadr. 5 , wo der ifir elarisaimus 
des allein iu Betracht kommenden lateinischen Textes zeigte dass der praefeetus 
urbi gemeint Ist. 

6) Tacitus (S. 981 A. 2) : oh mognitudinem poptUi et tarda legum auxilia. 
Statios sflv. 1, 4, 10 lässt die Criminalgesetze, erschreckt durch die Stürme des 
Marktes, in den sicheren Hafen der Stadtpiafactur sich retten (inque sinum quae 
Baepe tumm fora turbida queitum confugitmt leget). 

7) Tacitur a. a. 0. : qui coereeret servitia et quod civium aiuiacia turbidum 
fä vim metuat. Statius silv. 1, 4, 43: tristes mviium oudire eatenas, pareere 
veH^eribus,. Bei Josephus anL 18, 6, 5 wird ein entlaufener Sclave vor den 
Stadtpräfecten geführt und von ihm verhört. 
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stellt da einzuschreiten) wo e$ ihm \m interedse des Gemeinwesens 
erförderlich schien. Belege ddfUr sind zum Beispiel, dass der Prfifect 
aubh die Beschwerde des nach dtrengem Recht rechtlosen SckTen 
geget den Herrn über ungebührliche Behandiung entgegennahm i) 
und dass er gegen unredliche Vörmündiär, die' dem Hecht nach nur 
einer CivilverfolgUdg unterliegen, strafrechtlioh einsohritt^). Ebenso 
wenig kann der Kreis der Personen gesetalich begrenzt gewesen 
sein, gegen die der Pk^ftfect vorgehen durfte; gegen Ausübung inm 
Beispiel des Assooiationsrechts ohne i^echtliche Gestatiung schreitet 
er schlechthin ein ohne UnterseÜied der Person^), und schon 
früh werden politisch gefährliche Personen von senatorischem 
Rang bei ihm zur Anzeige gebracht^). Es war eben in dieser 
in die Justiz übergreifenden höchsten Yerwaltungsstelle ein Aus- 
nahmegericht gesobafifen, bei dem der Beamte selbständig und mit 
Ausschluss der Geschworenen, auch wohl der Oeffentlidikeit Recht 
sprach und das mit der ordentlichen von den Quästionsprätoren und 
ihren Geschwornenconsilien gehandhabten Justiz in der Weise con- 
currirte, dass schon früh im Fall der Gollision die Prävention ent- 
schied, das heisst dasjenige Gericht die ßache erledigte, bei dem sie 
zuerst anhangig gemacht worden war^). Es mögen längere Zeit 
hindurch die Stadtpräfeeten dahin instruirt worden sein die Con- 
currenz in schonender Weise zu handhaben^) und ihre Willkttr- 
justiz in gewissen Schranken zu hallen; aber das schliessliche 
Ergebniss war nicht abzuwenden : die Stadtpräfectur ent- 

1) Ulpian Dig. 1, 12, 1, 1. 8. Es hat dieser ßechtsschutz der Sclaven 
sich erst Im Laufe der Kaiserzeit eingestellt; so zum Beispiel verfügt erst 
Severus den Schutz der Sclavinnen gegen Prostitution (a. a. 0.). 

2) Ulpian a. a. 0. § 7: solent ad praefecturam larbia remitü etiam tutores 
aive curatorcs qui ... graviore arUmadversione indigent qiuim ut sufficiat eis 
suspectorum infamia, 

3) Ulpian a. a. 0. § 14. 

4) Tacitus hisi. 2, 63. Auch bei der Testamentsfalschung, um die der 
A. 5 erwähnte Handel aus Neios Zeit sich dreht, wurden Senatoren mit beschul- 
digt, und es scheint danach, idass auch diese desswegen vom Stadtpräfeeten zur 
Untersuchung hätten gezogen werden können. 

5) Tacitus arm. 14, 41. Im J. 61 wird im Senat eine Person bestraft, 
welche in einem Prozess wegen Testamentsfälschung vor dem betreffenden Prätor 
als Ankläger aufgetreten war (juod reos^ ne apud prüeftetum urbis argUerentur, 
ad praetorem dehdiBsei)^ um zunächst, gestützt auf die Rechtshängigkeit der Sache, 
den Prozess dem Stadtpräfeeten zu entziehen (interim apede Ugum) uftd dem- 
nächst durch Collusion mit den Angeklagten sie der verdienten Strafe zu ent- 
ziehen (mox praevaricemdo üUionem elusurus), 

6) Darum rühmt Statins iilv. 1, 4, 47 deit Stad^räfeeten Rutflius OaUicus 
unter Domitian wegen des reddere iura foro nee proturbare ctirti2«<. 
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wickelte sich zu dem höchsten Criminalgerichtshof der Haupt- 
stadt. Zu Gunsten der Präfectur wurden den Quastionen- 
gerichteti erst die Capitalsachen entzogen^), bis sie schliesslich 
ganz verschwanden ^j . Wo in den den geringeren hauptstädtischen 
oder italischen Beamten unterliegenden Gompetenzen die Strafe das 
diesen gesetzte Mass ttberschrettet, geben diese die Sache an den 
Stadtpräfecten ab (S. 967 A. 4) . Wenigstens in seveHscher Zeit, 
vielleicht schon früher, Werden Anklagen jeder Art^) und An- 
geklagte jeden Standes, namentlich auch Senatoren (S. 246) vof 
den Stadtpräfecten gezogen. Selbst das Recht auf Deportation und 
Bergwerksstrafe zu erkennen, das früher dem Städtpröfecten dess- 
halb gefehlt hatte, weil diese Strafen innerhalb seines Competenz- 
bereichs nicht vollstreckbar waren, ist ihm durch Severus bei-' 
gelegt worden *)• — Dem Civil verfahren gegenüber ist die Stellung, ^w- 
des Stadtpräfecten formell dieselbe : auch jede Civilklage ist fer be- 
fugt an sich zu ziehen, wo das Interesse der öffentlichen Sicher- 
heit dies erheischt, wie dies zum Beispiel bei Processen wegen 
Besitzstörung eintreten kann^). Indess liegt es in der Sache, 
das6 diese Fälle nicht zahlreich sind; und im Allgemeinen hat in 
die Giviljurisdiction die Stadtpräfectur nicht wesentlich ein- 
gegriffen*). — Dass zwar nicht in augustischer Zeit, aber wohl 
im dritten Jahrhundert die Appellation in Civilsachen vom Kaiser 
dem Stadtpräfecten delegirt zu werden pflegt, ist bereits früher 
[S. 922) auseinandergesetzt worden. 

Es steht dem Stadtpräfecten frei die zu seiner Cognition steii- 
stehende Sache entweder selbst zu entscheiden oder an einen 

1) Maecenas rätli bei Dio 52, 20. 21 die Quästionengerichte der Prätoren 
ndt ihren ans Senatoren and Rittern zusammengesetzten ConsUien für die übri- 
gen Criminalsachen mit Ausnahme der Mordprozesse (icX^jv twv cpovtx&v) zuzu- 
lassen , dem Stadtpräfecten aber die Capitalsachen (Tat; hiiM^ xou davdixou} vor- 
zubehalten. Damit scheinen die Verhältnisse dargestellt zu sein, wie sie zu 
Dios Zeit bestanden. 

2) Wenn S. 206 gesagt worden ist, dass die Qa&süonenprozeafle so^on im 
Laufe des 2. Jahrhunderts verschwunden sind, so ist dabei das Zeogniss Dios 
A. 1 übersehen. 

3) Ulpian a. a. 0. pr. : omnia omrUno crimina praefectura urbis 9ihi 
vindicavit. 

4) Dig, 1, 12, 1, 3. 32, 13, 4. 48, 19, 2, 1. L 2, 1. tu, 22, 6, 1. 

5) Ulpian XHg, 1, 12, 1, 6: $€d tt ex interdietis quod vi aut tUm aui tmdt 
vi audirt (aäir<?) pote9t. Paulus Dig. 1, 12, 2- aditi etiam ab argtntariii vH 
advenus eo$ ex epittula divi BadfiarU et in pecUtUariit causie potest. 

6) Der besondere Gerichtsstand der Senatoren vor dem praefeetus utbt ge- 
hört erst der nachdiocletiani sehen Epoche an; 
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von ibm ernannten Stellvertreter jsu. verweisen^), in welchem 

Fall die Appellation an ihn geht^) Dass, wo nicht besondere 

Restrictionen eintreten, von dem Spruch des Stadtpräfecten an 
den Princeps appellirt werden kann, l^aben wir bereits gesehen 
(S. 909. 914. 924). 
commando. ^®^ Stadtpräfect ist nicht Offizier 3) und erscheint öffentlich 

ohne das den Offizier bezeichnende militärische Gefolge ^) und ia 
der Toga^). Nichts desto weniger sind die letzten Gohorten der 
h^iuptstädtischen Besatzung^] unter seinen speciellen Befehl gestellt^) 

IJ ülpian Dig, 1, 12, 3 (S. 984 A. 4). 49, 3, 1 yr. Dieser Judex ist 
kein Geschworener, sondern ypUzieht in Vertretung die magistratische Cognition. 
2) ülpian Dig. 49, 3, 1 pr. : si praefectus urbi iudicem dederit vtl prat" 
'tofio, tp«^ efit provocan^uSf qui eum dederit iudicem. 

3) Dafür ist bezeichnend, dass in der Inschrift Orelli 3422 = C. /. L. 
VI, 1069, die dem Caesar Marens von der gesammten hauptstädtischen Garde 
geseitzti ist, die prpefecti praetorio, die Tribüne der pr&torischen und der städti- 
schen Cohorten , die . Centarionen dieser und der Statoren , die £vocati und 
die Soldaten * 5 ener Cotorten und Statorencenturien aufgeführt werden, nicht aber 
der Stadtpräfect. 

4) Mit Ausnahme der A. 7 aufgeführten Soldaten a quaestionibus des Stadt- 
pr&fecten finde ich In den städtischen Cohorten keinen, der sich als dem Stadt- 
präfecten zugegeben oder von ihjn exnani\t bezeichnet. Der Soldat der A. 7 
angeführten Inschrift von Benevent nennt sich zwar benef(iciariu8) Valeri AsiaUci 
praet. urb. und es liegt nahe hier praef. zu emendiren, da ein beneficiarius des 
St^dtprätOTS allerdings unerhört ist ; aber praet. steht auf dem (von mir gesehe- 
nen) Stein und auch beneficiarii des Stadtpräfecten sind meines Wissens sonst 
unerweislich. Wie es immer mit dieser räthselhaften Charge sich verhalten 
haben mag, die dem Range nach unter den Princlpalenstellangen eine der höch- 
sten gewesen sein muss, immer wird, wer da weiss, welche Rolle die den wirk- 
lichen Offizieren und selbst den Procuratoren zugetheilteln Soldaten in den Militär- 
inschriften spielen, das Schweigen derselben über den Stadtpräfecten nicht als 
zufällig betrachten. 

5) Bestallungsformular für den Stadtpräfecten bei Cassiodor var. 6, 4 : habitu 
te togaiae dignitatis omamusj ut induttts veste BomuUa iura debeas adfeetare 
Bomana. RutUius Namatianus 1, 468 nennt die Prafectur iura togae. An den 
über Militär gebietenden Togatus denkt auch Statins 1, 4, 48 : ferro mulcere togae. 

6) Ueber Zahl und Bestand dieser Truppe vgl. Handb. 3, 2, 381. Es 
waren anfangs drei (X. XI. XII), später vier (X^— XIII), dann fünf (X— XIV), 
Ja eine Zeitlang sogar vielleicht sechs (X — XV)Cohorten (Wilmanns 1512), von 

■ denen aber eine — die dreizehnte oder erste flavlsche — nicht in Rom stand, 
sondern in Lyon (annali delV inst. 1853 p. 74), anfangs jede von 1000, später 
von 1500 Mann, ohne Reiterei und im Rahg denPrätorianern nach-, den Sta- 
tores und Yigiles vorgehend. Hadrian (Dositheus sent. 2) nimmt einen Rekru- 
ten, der sich für die Garde meldet, zunächst für den Stadtdienst an und ver- 
heisst ihn bei guter Führang nach zweijährigem Dienst in die Garde aufzu- 
nehmen. 

7) Tacitus hist. 3, 64: Uli (dem Stadtpräfecten) proprium tniUtem eohor- 
tium urbanarum. Statins silv. 1, 4, 9: quae Signa 6olunt urbana eohortes. Ihn 
hauptsächlich meint aueh Dio 52, 24, wo er den praefecti praetorio alle italischen 
Truppen unterzuordnen räth, mit Ausnahme derer^ die unter Benatorischen B^ 
fehlshabern stehen. Noch nach der Auflösung der Prätorianer durch Diocietian 
und Constantin gehörte der tribunua cohortium larbanarum X, XI et XII et fori 
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und hat auch dafür eine Art Hauptquartier am Schweinemarkt ^} . 
Diese wenigstens der Sache nach militärische Stellung des Poli- 
zeimeisters in dem kaiserlichen Rom gehört zu den tiefgreifendsten 
und am schwersten empfundenen Neuerungen, die der Principat 
im Gefolge gehabt hat. 

Das Castorfest, das in Ostia am 27. Jan. gefeiert wurde CMtorfe«t. 
und dessen Veranstaltung in der nachdiocletianischen Zeit unzwei- 
felhaft dem Stadlpräfecten oblagt), ist in dieser Epoche wahr- 
scheinlich vielmehr von dem Stadtprätor ausgerichtet worden 3) . 

Die Stadtprä fectur der diocletianisch-constantinischen Ver- nie sp&tere 
fassung ist von der älteren wesentlich verschieden. Nachdem ppäfectw. 
die kaiserliche . Leibwache aufgelöst und die obersten .Reichs- 
behörden von Rom weg verlegt waren *) , blieb die ehemalige 
Hauptstadt mit ihrem Weichbild auch ferner noch ein von dem 
Statthalterregiment eximirter Rezirk, und der ehemalige Polizei- 
meister vereinigte hier jetzt die gesammte militärische^ ad- , 
ministrative und jurisdictionelle Competenz in seiner Hand. Sämmt^ 
liehe übrige Rehörden daselbst, für die er ja auch früher sohon 

suarii znden Untergebenen des Stadtpräfecten (S. 303 A. 3). In det Inschrift 
von Benevent Orell. 3462 erscheint ein städtischer Soldat aus Hadrians Zeit a 
quae3tionih(us) factus per Annium Verum praef. urbis ; ebenso auf der städtischen 
Orell. 3477 ein miL coh. X urb, (centuriä) Tesii a ^uaestionibtO) praet. [viel- 
mehr praef.'] urb, 

1) In der siebenten Region bei Piazza SS. Apostoli hat nicht bloss die erste 
Cohorte der Yigiles ihre Station gehabt (Rossi ann. 1858 p. 267), sondern hier 
ist anch das fo¥um suarium mit den allem Anschein nach (S. 988 A. 7) auf 
dem forum suarium belegenen castra urbana ; denn dieser in den Bigesten 48, 
5, 16 [15], 3 gebrauchte Ausdruck ist doch wohl wörtlich zu nehmen. Die 
von Aurelian am Tempel des Sol angelegten Castra (Becker Top. S. 597; 
Preller Reg. S. 140) sind wahrscheinlich eben diese. Vermuthlich war also nebepi 
dem festungsartig isolirten Prätorianerlager das forum auarium der militärische 
Mittelpunct des kaiserlichen Rom. Dass der Stadtpräfect eben hier auch 
sein Amtslocal gehabt hat, ist nicht schlechthin nothwendig, aber wahrschein- 
lich . Die darüber sonst vorliegenden aus sehr trüben Quellen geflossenen Nach- 
richten (Jordan Top. 2, 4S6 und forma urbis p. 9) ergeben kein sicheres 
Resultat. 

2) Ammian 19, 10, 4. Aethicus p. 716 Gronoy. C. /. X. I p. 385. 

3) Catius Sabinus (Gonsul II 216) vollzog dieses Fest nach dem Epigramm 
(C. i. L. a. a. 0. = Burmaim anth. 1, 47) urbanis fascibua auctw. .Da er 
nachweislich Stadtprätor gewesen ist (C. I. L. VI, 313 = Burmann anth. 1, 
39) nnd die Bezeichnung der Stadtpräfectur durch fasees urbani meines Wissens 
sonst nicht zu erweisen ist (vgl. S. 984 A. 1), wird wohl bei der zunächst 
liegenden Interpretation der Worte stehen zu bleiben sein. 

4) Der praefectus praetorio für Italien residirt selber nicht in Rom, sondern 
hauptsächlich in Mailand; der höchste Reichsbeamte in Rom ist in dieser Epoche 
der vicarius in urbe oder urbis. Hollweg Civilprozess 3 S. 63. 
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die Oberinst^nz gebildet hatte (S. 987), wurden uup ihm 
ij[)rn]ilich unterstellt. Den Senatoren wurde in ihm ein befreiter 
Gerichtsstand verliehen und er galt jetKt al$ Haupt und SpiUe des 
Senats* Gleichsam als Bürgermeister der alten R^chshaupt^tadt 
im Range den höchsten bürgerlichen und militärischen Reichs- 
beamten gleichgestellt, bewahrte er die letzte Erinnerung an die 
Zeit, wo die Stadt Rom die Herrschaft über das Reich ausgeübt 
hatte. Wenn ein§t durch Einführung der Stadtpräfectur die neue 
Monarchie sich die Hauptstadt botmässig gemacht hatte, so tritt in 
dieser Epoche dies Amt gewissermassen in einen Gegensatz zu 
dem Reichsregiment, und die letzten Versuche zur Wiederherstel- 
lung der alten Senatsherrschaft stützen sich den Reichsbehörden 
gegenüber auf die Stadtpräfectur (S. 924 vgl. S. 815 A. 2). 

5. Das Spielwesen. 

vouSfoste^ Die stehenden öffentlichen hauptstädtischen Spiele, sowohl die 
ciroensisobm und scenischen wie die dßr Fechter, liegea unter dem 
Priincipat durchaus dep haqpt^tädtischeh Magistraten ob, nament- 
lich jene den Prätoren (S. 215), diese den Quästoren (S. 503). 
' Von den Kaisern sind dergleichen Volksbelustigungen zwar häufig 
und dann in den grössten Verhältnissen gegeben worden^), aber 
immer ausserordentlicher Weise ; und dem entsprechend begegnen 
auch unter den kaiserlichen Hülfsbeamten wohl ausserordentliche 
Commissarien für die Ausrichtung einzelner derartiger Feste 2), 
aber keine stehenden Reamten für das Spielgeben überhaupt. 
Es sind freilich in späterer Zeit einem Theil der Quästoren die 
für die Festspiele erforderlichen Summen vom Fiscus gewährt 
worden (S. 503) ; aber auch in diesem Fall scheint die Ausrich- 
tung der Spiele den Magistraten überlassen und namentlich kaiser- 
liche Gladiatoren ihnen keineswegs zur Verfügung gestellt w^orden 

zu sein. Die kaiserliche Privatbühne ?) , bei deren im Palast selbst 

I 

1)' Von zahlreichen Beispielen mögpen hier nur die Spiele erwähnt werden, 
welche Traian nach dem daeischen Triumph gab; es kamen dabei 11000 ftrae 
und herhaticae und 5000 Gladiatorenpaare auf den Schauplatz (Dio 68^ 15). 

2) Dieser Axt ist der curator munerum, ac venationum unter Gains (Sueton 
Gai» 27); der curator ludorwn qui a Ca^iart (Claudius) farabaniur (Tacitas 
onn. 13, 22); der c%w<xm gladiaiorii munerie Neronis principis (Plinias h. n. 37, 
3, 45 ; Tacitus hist. 3, 57. 76). Sie <sind zu vergleichen dem curator trtumpÜ 
fclicUsimi Oermanici sccundi unter Commodus (Wilmanns 1273). . 

3) Vgl. den circus privatus (Jan. 2) und die ludi Palatini (Jan. 17—22) 
der Kalender und was dazu C. /. L. I. p. 382. 384 bemerkt ist. 
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stattfindenden Vorsteliungen das Publicum nicht zugelassen ward^ 
bildete selbstverständlich eine Abtheilung der kaiserlichen Haus- 
verwaltung ^) . 

Aber wenn wie die übrigen so auch die Fechterepiele ordentr ^^^elht^^ 
lieber Weise nicht von dem Kaiser ausgerichtet wurden, so besten- schulen. 
den doch kaiserliche Fechterschulen sowohl in Rom — vornehmlich 
der hidus magnus in der dritten Region in der N^he des Amphi- 
theaters ^j, daneben in der zweiten der ludua matutinus^) — wie 
auch ausserhalb der Hauptstadt in Italien und den Provinzen in 
gewissermassendistnetmassigerVertheilung^j; und dieselben hatten 
wohl nicht bloss die Bestimmung die Fechter fttr die Kaiserspiele 

1) Dahin gehört der kaiserliche Freigelassene a commenti^ariia) rat(^ioni8) 
vefUum seaMfiie^arum) et gladiat^oriarurn) Orelil 2646. Von «Ddenn Instltationen 
ißt die Qäheie Bestimmifug nicht klar; insonderheit njcht von dem aumtnwn 
ehoragiurrij das die Regionarier in der 3. Region aufführen nnd dessen procura- 
totes (0. I. L. III, 348; Orelli 12), adiutore$ proeuratoria (Henzen 6181 «s 
6533), täbularii {Benzen 6182 = 6572), contraserifttores ratitmit (Orelli 3209), 
sämmtlich kaiserliche Freigelassene oder Sclaven, auf den Steinen begegnen. Der 
logUta ihymeUu Henzen 5530 ist kein geringerer als Timesitheiu, spätefhln der 
Schinegervater des Kaisers Gordian. — Der procurator a munefikua (Henzen 6337) 
oder munerum (Henzen 6344) geht wohl auf die räth seihaften inuneray die Fron- 
tinus d« aq. 3. 23, 78 fg. 88: 117. 118 in Verbindung mit den Wasserwerken 
nennt (vgl. Jordan Topographie 2, 63 fg.). 

2) Dass dieser ludus der vornehmste war, zeigt seine von den Regionariern 
bezeugte Lage, die Zahl seiner Inschriften und die Beförderung vom proeurator 
ludi mattUini zum proeurator ludi magni (Wilmanns 1273). Erwähnt werden 
desselben proeurator (Wilmanns 1273; Henzen 6973; Reiiier 2548) und mh- 
proeurator (C. /. L. II, 1085 = Henzen 6524), beide von Ritterrang ? der prae- 
posHus armamentario (OreUi 2253), ein kaiserMp|ier Freigelassener; der diapen- 
sator (Orelli 2916), ein kaiserlicher Sclave und die familia gladiatoria Caesaris 
(Orelli-Henzen 2573. 6176). 

3) Erwähnt werden der proeurator (Wilmanns 1273; Henzen 6520) von 
Ritterrang und der medicus (Orelli 2553. 2554), ein kaiserlicher Freigelassener. 
Da der ludu9 magnut erst mit und nach dem flavlscheo Aapphitheater entstanden 
sein kann, so war der ludus matutinus wohl vor Yespasian die einzige kaiser- 
liche Fechterschule in Rom, und der proeurator ludi bei Tacitus ann. 11, 35 
mag sich auf ihn beziehen. — Die Regionarier wissen von vier ludi und haben 
auch verwirrte Angaben über einen ludus Dacieus und einen ludus Qallicus 
(Jordan Topogr. 2, 24); den echten Inschriften sind beide als hauptstädtische 
Einriobtungen (denn sonst vgl. A. 4) unbekannt und viel können sie nicht bedeutet 
haben. — Bei den Decennalien des Kaisers Gallienus ziehen in der Pompa 1200 
Oladiatoren mit auf (vita Oalliern S). 

4) Proc(urator) Aug^usti) ad famil(4am) glad{iatoriarn) Tran9pa(danarn) : Bul- 
UU. deW Instit. 1874, 33. — [P}roe. famil. [glad. per] Ital. : C. /. L. VI, 
1648. — Proc. fam. glad. per Qallias Brei. Hispanias Oerman(ias) ei Raetiam: 
€. J. L. III, 249, angesehener als der gleichartige Proeurator für Kleinasien. 
Tdbularius ludi Qallic(}) et Hispan(iei), kaiserlicher Freigelassener : Inschrift von 
Barcelona C /. L, II, 4519. — Proc, fam. glad. per Asiam Bithyn. Galat. 
Cappadoc. Lyeiam Pamphyl. Cilie. Cyprum Pontum Pafiag. : C. I. L. III, 249. 
— Proeur. ludi famil. glad. Caes. Alexandreae ad Aegyptttm: Henzen 6158. 
Dass diese ludi sich in der That in der betreffenden Provinz befanden, zeigt 
am deutlichsten die Inschrift von Barcelona. 
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zu liefern, sondern überhaupt das Gladiatoren wesen bis auf einen 
gewissen Grad in der Hand des Kaisers zu concentHren, so dass 
die ttbrigen Spielgeber vorzugsweise auf dieselben Schulen an- 
gewiesen waren. Zwar steht es anderweitig fest, dass in der 
das Gladiatorengeschafb Kaiserzeit keineswegs von der Regierung 
rechtlich monopolisirt, vielmehr häufig von Privaten unternom- 
men worden ist^). Aber dennoch ist es mehr als wahrschein- 
lich, dass wenigstens in der Hauptstadt keinem Privaten gestattet 
war Fechterbanden zu halten und dass audi in Italien, und mehr 
wohl noch in den Provinzen, das Gladiatorenwesen unter strenger 
Controle der Regierung stand. Schon die Rolle, welche die Gladia- 
toren, theils im Dienst ihrer Herren, theils auf eigene Rechnung 
in den Strassenkämpfen und Rttrgerkriegen des siebenten Jahr- 
hunderts gespielt und die die Gladiatoren der kaiserlichen Fecht- 
schulen in Rom fortgesetzt haben'^), bürgt dafür, dass die vor- 
sichtige Politik der Caesaren dies gefährliche Werkzeug nicht 
ungefesselt gelassen haben wird ; und das fast völlige Schweigen 
der Berichte von Gladiatorentumulten ^) zeigt, dass ihnen die Bän- 
digung einigermassen gelang. — Die Verwaltung der einzelnen 
Abtheilungen der kaiserlichen Fechter stand unter kaiserlichen 
Procuratoren , zum Theil selbst solchen von Bitterrang (S. 991 
A. 4). 

6. Erweiterung des Pomerium. 

Das Recht, den Mauerring zu verschieben ist, wie anderswo 
gezeigt ward (S. 693), ein königliches, aber kein magistratisches. 
Dem entsprechend hat Augustus dasselbe nicht für sich in An- 
spruch genommen 4). Erst Claudius hat dasselbe nicht bloss für 

1) Gaius 3, 146. Vgl. Friedländer im Handbuch 4, 561; Jordan ini Her- 
mes 9, 143. 

2) Joseph, ant. 19, 4, 3. Tacitus hist. 2, 11. 35. 3, 57. 76. Vita Marci 
21 (vgl. 23); luliani 8. 

3) Von einem geringfügigen unter Probus berichtet Zosimus 1, 71. 

4) Dafür spricht das Schweigen des Augustus selbst in der ancyranischen 
Denkschrift und das Schweigen des Bestallungsgesetzes Vespasians (S. 993 A. 2), 
ferner dass Gellius 13, 14 unter den Erweiterungen des Pomerium die augustische 
nicht aufführt und dass Seneca de brev, vitae 13, 8 die sullauische die (bis auf 
Claudius) letzte nennt. Diese Gründe wiegen schwerer als die entgegenstehen- 
den Zeugnisse des Tacitus arm. 12, 23, des Dio 55, 6 und des Biographen 
Aurelians 21. Das Schweigen der Urkunde über Vespasian liesse sich erklären, 
wenn Augustus Prolation vor das 727 fiele; aber Dia setzt sie vielmehr in das 
J. 746. Eine Termination des Pomerium kann Augustus sehr wohl damals voll- 
zogen haben und diese mag mit der Prolation verwechselt worden sein. 
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sich erwort)e& ^) , sondern dureh eine der Gausoln des Bestallungs- 
gesetzes mit dem Principat ein für allemal verknüpft ^j, so dass 
fortan der Princeps von Rechts wegen das Pomerium vorschieben 
konnte, wann und wie es ihm gut schien '), schicklicher Weise 
aber nur dann dazu schreiten durfte, wenn er vorher die Reichs- 
grenze vorgerückt hattet). Späterhin ist von diesem Recht ver- 
schiedene Male Gebrauch gemacht worden^). 



Die Terwaltnng Italiens und der exlmlrten Gemeinden In 
den ProTlnzen. 



Die Verwaltung Italiens steht in republikanischer Zeit, abgesehen ^e^'^^^' 
von dem Eingreifen der hauptstädtischen Behörden, wesentlich bei j^iJ^ 
den Gemeinden selbst, die anfangs in der Form des ungleichen ^"^^^®''* 
Bündnisses, später in der der befreiten Municipalität die Selbstver- 
waltung in einem den uns geläufigen weit überschreitenden Umfang 
ausgeübt haben. Von besonderen Beamten für Italien kennt die Re- 
publik, da der Quästor von Ostia (S. 536) in dieser Hinsicht kaum 
in Betracht kommt, keine anderen als die in Gales und Ariminum 
residirenden Quästoren (S. 536), die in späterer Zeit nicht viel 

1) Es Bind noch Marksteine vorhanden (C. /. L. VI, 1231 « Orelli 710), 
wonach er im J. 49 aucUs populi Bomani flnihus pomerium amplia/it termma- 
J'itq, Unter demselben Jahre berichtet dies Tadtus ann. 12, 23. Dass er 
den Aventin in das Pomerium einschloss, sagt Oellins 13, 14, 7. Die aueti 
fnea können nur auf die Eroberung Britanniens gehen; Senecas kurz vorher 
geschriebene Erörterung (S. 992 A. 4) scheint ein stillschweigender Tadel der 
Massregel zu sein, insofern diese Eroberung nur das Reich, nicht das Stadtgebiet 
erweiterte. 

2) Yespaslans Bestallungsgesetz Z. 14: uUque ei fines pomerii pro fette pro- 
movere^ cum ex re publica eentehit «<««, liceat^ ita uti licuit Ti, Claudio Cae$ari 
Aug. Oermanieo. Also Augustüs und Tiberius besassen dieses Recht nicht. 

3) A. a. 0. : cum ex te publica cenaehit esse. Der Gedanke liegt nahe, dass 
dies Recht, irie die Patrielerernennung, mit der Censur verbunden worden ist, 
zumal da Yespasian und Titus fie Prolation als Censoren vorgenommen haben. 
Aber dagegen sprechen theils die eben angeführten Worte des vespasianischen 
Gesetzes, theils dass Claudius im J. 49 nicht mehr Gensor war. 

4) Alle späteren genauer bekannten Prolationen stützen sich auf die /ine« aucli, 
5j Nero nach der vHa AureUani 21 : addidit Nero, sub quo Poniua PöUmo^ 

maeu» et Alpes CoUiae Romano nomini sunt tributae, — Yespasian und Titus 
im J. 74 als Censoren auetis finibus nach ihrem Marksteine vom J. 74 C. J. L. 
VI, 1232 = BuUett, deW inst. 1857 p. 9 ; vgl. Plinius A. n. 3, 5, 66. — 
Traianus und Aurelianus (nicht während des neuen Mauerbaues, sondern nachher) 
nach der vita Aurel. a. a. 0. — Hadrians oder vielmehr der von ihm beauf- 
tragten Augurn Marksteine vom J. 121 (C. /. L. YI, 1233t=sOren 811) be- 
richten nur von Termination, nicht von Auvpliation. 

Köm. Alterth. II. 63 
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-bttiMitet iü i^betQ seliaitieii und äie sohlMsstich Kaiser filaudins 
imthob. Auch der Ptincipst hat der Selbstverwaftuiig der itsli- 
schenOenreinden gegenttber weit grössere Zurtkckiialtaiig bewiesen 
ate gegenüber derjenigen der Hauptstadt, wohl nicht attein, weil 
jene sowohl iebensföhiger als diese war wie auch eher als diese 
mit dem Wesen der Monaroliie siob vertrug, sondern vermuthltcfa 
auch darum, weil Uebergriffe auf dieseia Gd^iet w^rscheinliidi 
eine weit tiefere und geföhrlichere Opposition hervorgerufen haben 
würden als Eingriffe in die formellen Rechte der Bürgerschaft der 
Hauptetadt, die der Sache nach laitge au^ebijrt hatte eine Bürger- 
schaft zu sein. Indess ausgeblieben sind dieselben auch hier 
nicht, und auch hier hat sich, nur langsamer, derselbe Prozess 
^ ^ollxogen, dass die Monarchie die SelbstfrerWaitong aufisaugt. 
Muiureu- Zuuftehst wtrd in dieser Beziehung zu untenraoben sein, in 

tnYtoSS?' ^^® ^^^^ *® VÄwältungsrechte des Princeps selbst und «der von 
ihm oeu'geschaffeiiBn fieamten wie auf Rom so auch auf Italien 
Einfluiis gewannen-: In militärischer Hinsicht ist die Stelhmg des 
Frinoeps in Italien wesentlich dieselbe wie in Eotm. Wie 
die Einrichtung des praeitormm in der Stadt Born politisdi iäs 
militarts6he < Ooeüpatieii derselben durdbi den Princeps g^asst 
iwerden kann und «nuss^ so gilt das gleiche io Betreff Ballens 
von der Stationirung der Flottenlager bei Misenum und bei Ra- 
venna^ während diese Einrichtungen staatsrecbtlich in eimen ganz 
anderen Zusammenhang gehören (S. 805). Stationirung militä- 
rischer Posten in Italien zur Handhabung der öSanÜichen Sicher- 
heit hat im Anfang des I¥incipats stattgefunden i) und auch sonst 

1) Sneton Aug. 32: grassatores dispositis per opportuna loca stcttianibu» 
mhibuH (Tgl. Strabon 4, 6s 6 p. 204). Tib. 37: in primit tuendae pacis a 
grateatuim aß iatrociniü . . . cwam habuit; staUones mÜitHm per Itaüam »oUto 
frequeritiorta di8po8iuL Von italischen Inschriften werden hieher .gehören die 
der miUtes Afncani in Alba am Fucinerae« (C. i. X. I ». 1172) und die der 
auxsiUarei Hispan(6i) aus den Abrnuen (C. /. L. 1 n. 1295); beide geh&ren in 
die frühere augnatische Zeit, und wenn diese Spanier ihnem prae/Xeetus) Sabiiias 
einen Denkstein setzen, so ist dies wahrscheinlich derselbe, durch den der nach- 
malige Augustus im J. 718 die Paciflcation durchführte (Appian 6. c. 5, 132). 
Das Schweigen der Schriftsteller und mehr noch das der Inschriften zeugt aber 
dafür, dass man späterhin von solchen Massnahmen absah; Augustus und Tiberlus 
müssen im Bunde mit der Zeit das Banditenwesen in Italien so gründlich be- 
wältigt haben, dass es für lange Z«it solcher Posten nicht mehr bedurfte. 
Stehende Posten gögen die Räuber. und mit einer gewissen Crim^naljoriBdiction 
ausgestattete Befehlshaber derselben sind allerdings auch der späteren römis«hen 
Verwaltung nicht unbekannt (ülpian IHg, 5 , 1 , 61, 1 : lairunculatoir de re 
peeuniaria iudkofe tion pOtest)^ aber sie gehören vermuthlich ausiachliessUob den 
Provinzen an. Erst in den ZeHcfB 4ea. YearfaUf finden wir. in Italien > wieder 
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wird, aftameojtlicb In der nocb yb^l dea Nnokwiehen dnr Bünger-^ 
knage beberrsebtep Speohe, manche analoge Avsoabmemassregol 
daselbst y^urgekomineii flein^); aber organische Ehniehtmigett, die 
in d^Hi xrQiDispben Staatorecbt Pioia stn finden hAtteii, sind a«f 
diesen <iei>ietiinseres Winsens Aicbt entatanden. — Aas aUgemeine 
QberaufricbUrecbt, das der PrinceiiisinAiisprvich.nahm, erstreckte 
sich selbstverständlich wie auf Rom und die Provinzen, sa ajuch 
auf Italien ; hesenderes aber iat aucb in dieser Btosicht für Italien 
oicht zu berichten. 

Aber die Stadtprafiectur töt,, seit sie bestand, ^ahcache inlidi ^^j^g^'Jf 
für Itialien ebenso oompeteot gewiesen wie für idte S4adt Roin. p'^j^'^u^^ ^^ 
£s liegt dies in der That in dem Beigriff der Mttditecbcai Gewah 
selbst; denn Ipekanntlich gilt, namentlich iiXv idie fieditspflege, 
Italien .gleichsam 'Sls das Weichbild der Stadt Rem und es ist 
nicht abzusebea^ warum der Principat diese für Beine Zwwcke so 
gelegene Auffassung nur ftir den Präior und nicht auch fiyr de« 
Stadtpräfe<^en in Anwendung gebracht habe« soUlie. Auch feUt 
es nictit ganz an Belegen dafür, daiss die Gewalt des fitadtprä^ 
feoten unter dem früheren Principat sidi «reohtlich <tit>er ^ anz Ua* 
iien ausdehnte^); insonderheit wurde die gerichllt)[^e Eoisolieidung 
über die F^^gbeit 2um Decurionat in den einzelneii ijtalta^um 
Communen bis zur Einsetzung der ilalisdbea luridioi 4a leiater 
Instanz von dem Stadtpräfecten gefällt^). Indess hat derselbe, 
durch sein Amt rechtlich an Rom giefesselt^), s^stiverstHndlich 
hier und in dem nächsten Umkreis steliger und nachdrücklicher 

ilinlidies , wie den praepositus tractus Apuliae Calahriae iMcarUae Bruttiomm^ 
der die quies regionis aufrecht erhielt (i. N. 646; ygl. OreU. 3175; Feldmesser 
2, 196), 

1) Ich erinnere an den Proconsnl der Transpadana nnter Augostus {S. 217 
A. 1); an den wahrscheinlich bis zur Unterwerfung Raetiens, also bis zam J. 739 
in Tridentnm stationirten Legaten (C. 1. L. V, 5027); an Tiberius Sendung 
eines von Legaten begleiteten ausserordentlichen Gommissarlus nach Apul^n 
wegen einer Sclayenbewegung , die aus der Inschrift I. N. 4759 hervorgeht: 
q ... tu e08,, PeifatfM mUsua "[a Ti. Augusto c]tem A. Plautio in Apuli[am ad 
»ervos to^tqumdos. A. Plautiüs kann kein änderet sein als der Consnl 29 n. Chr. 

2) Statins aih). 1, 4, 11: urbea uhicwnque togatae, qnae tua longinquia im- 
plarant iura quereUs. Vita Mmuci 12 (S. 999 A. 2). 

3) Dies z«jigt der merkwürdige duuber gegen den Concordienser YokiniiiiuB 
Severas geführte Prozess (^Fronto ad amicoa 2, 7), der zuerst bei dem Stcdt- 
präfecten Lollius Urhicas (Boi^esi opp, 5, 419), dann vor 4em ersten Jnrldicus 
Arrius Antoninus Terhandelt ward. Ohne Zweifel sind dies die qwrelat der fer- 
nen St'idte bei Statius. .Dass die Prozesse in erster lasten z v«r das Ortsgericht 
gehören, hat die lex coloniae Gendtivae c. lOö gelehrt. 

4) S. 984 A. 3. Dass er nichts desto wenige e^etra urbem polest iübett 
tudicarCf setzt Ulpian (^Vig. 1, 12, 3) aui^drückUch iiin«:u. 

68» . 
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eingegriffen als in den eigentlichen Landstädten; und dies hat 
später, wie es scheint, am Ende des zweiten oder am Anfang 
des dritten Jalirhunderts, zu der Festsetzung der schon oben 
erörterten Grenze der Griminaljurisdiction geführt, wonach die 
Strafgerichtsbarkeit in Rom und im Umkreis von hundert Milien 
dem prtzefectus urbi^ darüber hinaus den Präfecten des Pi^torium 
zusteht^). 

Von den unter dem Principat eigens für Italien bestellten 
Beamten sind die ältesten die curatores viarum ; was sich daraus 
erklärt, dass bereits in republikanischer Zeit, während sonst die 
Verwaltung Italiens wesentlich den MunicipalbehöMen überlassen 
ward, das Wegewesen stets der hauptstädtischen, speciell der 
censorisch - consularischeu Verwaltung vorbehalten worden v^ar 
(S. 427). Wie andere Kreise der censorischen Bautencompetenz 
ging auch die dauernde Fürsorge für die sämmtlichen von Rom 
auslaufenden Strassen 2), nachdem Augustus gleich nach lieber- 
nähme des Principats die Instandsetzung derselben auf ausser- 
ordentlichem Wege bewirkt hatte '), im J. 734, wie wir bereits 
sahen (S. 969) , auf den Princeps über. Sie wurde von ihm 
in der Weise geübt, dass er für jede dieser Strassen einen Ein- 
zelvorsteher [curator viae) bestellte. Für die kleineren wurden 
diese aus dem Ritterstand genommen ^) ; für die eigentlichen 

1) S. 908. 01e Grenee selbst ist Tiel üter: vielleicht schon in republika- 
nischer, gewiss in angnstischer Zeit bestand der Satz, dass wem dar Aufenthalt 
in Rom untersagt ist, anch nicht im Umkreis bis zum hundertsten Meilenstein 
sich aufhalten darf (Gai. 1, 27; Tacitus am, 13, 26 j Dio 55, 26; Herodian 
% 13; Cod. Theod, 16, 5, 62). Indess auch die Grenze von 200 Milien kommt 
in gleicher Weise als schon unter Augustus altäblich vor (Tacitus ann, 1, 50); 
nind für Cicero wurde bekanntlich die Grenze von 400 Milien festgesetzt (Dru- 
mann 2, 257). Bei Ausweisungen werden Je nach Umstanden, vielleicht nach 
einer gewissen Scala, diese Sätze von jeher zur Anwendung gekommen sein. 
Aber eine Jurisdictionsgrenze dieser Art ist in der Zeit vor Severns mit Sicher- 
heit nicht nachzuweisen. 

2) Dio 54, 8 (S. 968 A. 2): TrpoordlTT]« täv icepl ti?)v T<6fiYjv 65mv dpe^eU. 
Sicnlus Flaccus p. 146 giebt als Kriterium der viat fublieae, gegenüber den 
vicinaleSf an, dass jene curaUires accipiunl. 

3) Mon. Aneyr, 4, 19 und was dazu angeführt ist. Augustus selbst stellte 
im J. 727 aus eigenen Mitteln die flaminische Strasse wieder her, L. Calvisius 
Sabinus (Consnl 715) die latinische (Borghesi opp. 5, 151), andere Triumphs- 
toren ex manubiali peeunia (Sueton Aug. 30) andere Strassen. 

4) So für die via NomerUana (Orelli 208), eine Seitenstrasse der salaria^ 
und die Praenettina (Orelli 3140), eine Seitenstrasse der Laiina. Unter Tiberius 
ist auch die Labieana et Latina in dieser Weise verwaltet worden (Henzen 
6470), und es ist dies begreiflich; denn beide Strassen sind Nebenstrassen der 
Appia, wenn man unter Hauptstrassen nur diejenigen versteht, die an deu 
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Haapt-9 das heisst die von Rom bis zur Grenze Italiens fortlaufen- 
den Strassen ^) wird dagegen der senatorische Rang und zwar die 
Bekleidung der Prätur erfordert (S. 97S). — Hauptsttchlich liegt competen 
dem Curator ob die Instandhaltung der ihm überwiesenen Strasse 
nach altem Herkommen zu verdingen und die contractmässige 
Ausführung der verdungenen Arbeiten zu überwachen 2} . Aber 
auch die Gestattung neuer Anlagen auf dem der öffentlichen 
Strasse angehörenden Boden ^], sowie die Beseitigung der in un- 

Grenzen Italiens endigen. Procnratoren der Strassen treten für die Strassen- 
cnratoren nicht leicht ein ; ich Ünde nur den proc(urator) Aug^usti) viat 09i{itn- 
iis) et Cam^anat) OrelU 2520, ebenfalls von Rittenang. 

1) Es sind dies die folgenden ; ffir die Belege verweise ich auf Borghesi 
opp. A, 132 fg. nnd Benzens Index p. 106 und füge nur einzelnes hinzu: 

1. viae Aurelia veius et novCf Cornelia et triumpkaüs 

2. viae Clodia^ AwUay Caseia, Omina, tree Traianae, Amerma 

13. via Flaminia (vgl. . . Flamin, et Ti . . , Borghesi opp. 7, 325) 
|4. via Aemilia 

5. via aalaria 

6. viae Tihwrtina et Valeria 

7. tM'cM Ldbieana et Latina vetue (C. /. L. m, 6164) 

8. via Latina novaf QEphemerit epigraph, 1 p. 130) 

9. via Appia 

10. viae Traiana, Aurelia, Aeelanenm (Ourator ▼onBittenang C. III, 
1456; von senatorischem Henzen 5451). 
Zwei unter diesen Strassen, die aemilische und die traianische, laufen allerdings 
nicht von Rom aus und würden also eigentlich nicht in die kaiserliche Com- 
petenz (S. 996 A. 2) fallen. Aber bei der aemilischen ist dies dadurch um- 
gangen, dass die flaminische Strasse von Rom nach Ariminum und die aemilische 
von Ariminum bis Placentia und weiter zum Yarus, wie dies die fortlaufende 
Meilenz&hlung unwiderleglich darthut (C. I. L, Y p. 828), als eine einzige 
ihrer Lange wegen unter zwei Guratoren getheilte Strasse betrachtet ward, wonach 
dann freüich Augustus auch für die Yerwaltung der letzteren competent war. 
Dass Traian bei Anlegung der Chaussee von Benevent nach Brundisium auf den 
constltutlonellen Scrupel, der Augustus zu einer geographisch so seltsamen Fiction 
bestimmte, nicht mehr Rücksicht nahm, ist begreiflich. 

2) Dies erkennt man deutlich aus dem Auftreten des Cn. Domitius Cor- 
bulo (Dio 59, 15. 60, 17; Tacitus ann. 3, 31) gegen die ünterschleife, welche 
in Betreff der für die Wege aus dem Aerarium den curatores viarum angewie- 
senen Summen (8ooi iroxe lirioxaTai twv 68«v ^eY(5veoav %a\ xpinnaxa U td« 
xaTaoxeudc aÖT&v elXi^cpeaav) theiU diese selbst, theils ihre Redemptoren (o[ 
^PYoXapifiaavT^; ti irap' aOr&v Dio, mancipea Tacitus: vgl. maneeps viae Appiae 
Orell. 3221, woraus man sieht, dass diese Entreprisen in späterer Zeit factisch 
dauernd in derselben Hand blieben) sich hatten zu Schulden kommen lassen. 
Nachdem Corbulo darüber unter Tiberius öfters im Senat vergeblich Beschwerde 
geführt hatte (wesshalb Tacitus irrig diesen Bericht bei dem J. 21 einreiht, 
wahrscheinlich den Sohn mit dem Yater verwechselnd), gab Kaiser Gaius seinem 
Schwager für die Yerfolgung dieser Unterschleife freie Hand ; welche ihm dann im 
J. 39 das Consulat eintrug. Kaiser Claudius aber wies in seiner wunderlichen 
Outmüthigkeit sowohl das Aerarium (tö 8T)fji6aiov) an die Strafgelder zurückzu- 
zahlen wie auch den Corbulo selbst das Gleiche zu thun, was wohl auf die dem 
Anklager in solchen Fällen gebührende Quote geht. 

3) Yenuleius Dig, 43, 23, 2: ut . . . novam (eloaeam) faeere is dermum 
eoneederi debeat^ eui viarwn publieartun ewra tit. 
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erl«ublef WeiM also {iieiiiachteii ^) Jkgl dem Curator cb, se dass 
varmttütlich. JUr soIcIm Fülle ifam selbst Jurisdiction zustefat. — 
Die G^ldmittei gewährte zunäefast das Aerariuin^), wabrschein- 
lieh iiideiKi dea Cutatoren, wie unter der Repiablik d^n Gen-« 
socen, dwob Senatsbesebluss ein bestimmtet Credit bei demselben 
ariHBhet ward; iadess habem häufig die Kaiser auch ans ihirer 
Kasse zugeschosseik^). 

ü^f d^e Als die Ton Nerva begonnenen grossartigen Stiftungen zum 

tioMgeWw; Besten der Kinder der unvermögenden Bürger Italiens die Ein- 
richtupg kaiserlicher Alimentarkassen in sämmtUchen mit solchen 
Stiftungen bedachten Gemeinden herbeiführten und dadurch weiter 
das Bedttrfiiiss entstand die dieselben verwaltendeu zunächst muni- 
cipalen Beamten von Staatewegen zu Überwachen, wurde Italien 
%\x diesem Zweck in eine Anzahl von Alimentarbezii^ken getheilt, 
wobei .man, so weit dies möglich war, die durch die grossen 
Chausseen von selbst sich ergebende Eiutt^eilung zu Girunde gelegt 
zu haben ^) und die Curateleo der einzelnen Strassen mit der Auf- 
sicht über das AHmentarwesen des entsprechenden Bezirks (proe- 
fedura aümmiorum} nicht versdimolzee , aber häufig combinirt 
zu haben scl^int^). Ergänzend sind daneben, namentlich in den 



1) Paalu« §, 6, 2 : ut inierdictum üa et actio pwponitWy ne $uw via pu- 
hlica aligguem prohibeat: cuius tei sollicitudo ad viarum curatorea j^ertinei . . . 
8i quia tarnen in ea aliquid operiß feceritf^ quo comnuantt» imp^iantUTy demcUio 
opere condemnatur, 

2) Am deutlichsten zeigt dies dei Bericht ühei Goibulos Auftrelen z» Gun- 
sten des Aerars (S. 997 A. 2). Da lerner Auguatns bald nach Einrichtung dcur cura 
viarum desswegen dem Aerarium eine grosse Summe überwies^ m» dies die Münzen 
vom J. 738 (Eckhel 6, 105) zeigen mit der Aufschrift ». p, q, B. imp. Cae(«an), 
quod v(iae) fn(unitaey »(urU) ex ea p(ecuniq;') q^ußm) ia ad a{erarium) de(tulit)j 
80 müssen die Kosten zunächst das Aerarium getroffen habea. Ebenso h^isst es 
von Pertinax (vita 9); aerarium in suum atatum reatüuit . . . viik reformandi» 
certam pecuniam contulit 

3) Das zeigen die A. 2 erwähnten Schenkungen, Auch nach Dlo 53, 22 
sind die Kosten der Wege theüs vom Aerarium, theils vom Princeps getragen 
\vorden, und in dem Budget des Fiscus bei Statins S. 936 A. 2 fehlten die 
Chausseen nicht. Formell scheint dieser Znschuss immer in der Weise geleistet zu 
sein, dass der Fiscus dafür dem Aerarium eine Summe überwies und die» sie 
dann den Ouratoran attribuirte. 

4) Als Alimentarbezirke unter eigenen Präfecten sind nachweisbar bis jetzt 
die Ctodia, Flaminia, AemiUa, acHaria^ Tihurtina Valeria'y Appia (Henzen a. a. 0.\ 
Ausschliesslich mit den kaiserlichen Chausseen konnte man aber nicht au einer 
ganz Ita^en umfassenden Eintheilung gelangen, da grosse Districte, wie IVom- 
jpadana» Hiatria^ Lueania, Bruttii, von denselben gar nicht berührt wurden. 

5) Nicht selten werden in der Titulatur beide Stellungen so verstchnolsen» 
dasi^ aus /der outa vioc und der pttaefectwta alimtntorum eine cwta viae et ali- 
meniorum wird (so z. B. Henaen 7520^ ygL den^oKben anxM 1849 j^ 2127); 
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Hiebt von kaifierbeheB Ghausseän durohschniUeneB Landsohafteay 
Fk^ocuratoren* vcm RifeterraDg verwendet worden^)« -rr- Wie für die ^j-fi*^^^ 
Aümente, sind diese Curatoren wenigstens unter Mercuft aucb fUr 
die Aufsidil über das ZoUweaen verwende! wordea .und h^beot 
dafür sogar z^m Schulz gegen die Erpressungen der Officiafen 
eine gewisse SJrafgewalt erbalten 2). — Selbsjt ttber die Afnona 5[^*'^* 
dar itali$i^en . SlUdte mag diesen CiM,*aterea eine gewi;$se iVi^icbl 
z«^wiesei> worden sein^). 

£ine andere Einrichtung gehört genau genonmien am den Kaiserliche 
MunicipalinstitiitioBen, darf aber doch auch da nicht tdxergangen 

ea findet sich auch ein stib cur(atore) viae Flaminiae et altnunt^omra) Henzen 
6513 = C. /. L. Vn, 1054. Dentlicher noch tritt die Affinität beider 
A^mter liefTOfi in iof aJßercling|9 inconecteBi.Ifitiilatai des C. Lm^ilioä SabiniM 
unter Gordian (Of^ll. 3143) cur(ator) viar(um) et praef(ec^u8) aliment{orum) 
Clodiae et c6herent(mfn). Solche Gombihatlonen scheint auch der Biograph des 
Maroia iu BiniM zu haben,« went» ex (A. 2) rooi cuftatoret fnetiiotvum <te viofum 
spricht. Aber insbesondere die neu gefundene Inschrift des G. Octavius 
Sabinus, der erst cwrator viae Latinae n(ovae)j dann nach manchen Zwlschen- 
ämtern praef. aimmt» w^rd (^AfmerM «ptfr. 1 9* 130), hat gfi9^> daps dte 
cura viae und die praefectura alimerUorum doch aus einander gehalten werden 
müssen und diejenigen Inschriften, welche die Formd curator viae iUi%t$, prae- 
fec^us alimentomm setzen (vrie z. B. Henzen 64^8. 6502)^ die co^ectere Fa^sViQ^ 
bieten. — Im Uebrigen ist über die praefecti alimentorum die sorgfältige Aus- 
einandersetzung Benzens ann, äelV inst. 1844 p. 41. 1649 p. 227 fg. zu Ter-^ 
gleichen. Auf sie bat «uch mit Wahrscheinlichkeit Hirschfeld (Oetreidevezwialtung 
S. 33) das senatorische Amt der t&v xpocpdiv Bia^oaic bei Dio 78, 22 bezogen. 
Ueber die wahrscheinlich ausserordentßche St^long der mit der Fundirutig dei 
4^UfieQtaistlfta9g«A betiauten P^rspnen a. S. 889 A. 1. '^ Ob der ew. viae LaU- 
naCj cur. reg. VII einer Inschrift der constantinischen Zeit (Henzen 6507) hie - 
her gehört, weiss' ich nicht. Henzen denkt an Alexanders e^trütores nfbis (S. -980 
A. 4); es kann aber AVJoh dW, siebente Beg^n ItalieüDs (Xtrurien). gemeint sein« 

1) Wir finden diese in vier Bezirken: trans Padum, Histria, Libtimia (C. 
/. L. m, 249; WJlmantis .1295); Apfdia Calabria Lndania BrtdUi (Henzed 
6524. 6932; Wilmanod 12.73); FUmiima (OreUi 3814); A^^lia (vHß F^tinwi^ 
2). Das im Ganzen complementäre Yerhältniss (vgl. S. 998 A. 4) springt in 
die Augen. 

2) Vita Marci 4: dedit curatorihvA regionum ac viarum potestatem^ ut vel 
punirerU vel ad praefectum urbi puniendos remitterent eoa qui %dtra vectigalia 
quicfuam ab ätHquo exegisaent. 

3) Welche Stellung Statins ailv. 4» 9, 16 mit den Worten bezeichnet: 
pfliuiiqfMtm te Oefmamcua arbitrum sequenti annenai dedit omnhmique Uite prae- 
fecit atatiorUbus viarum; ist bisher nicht ermittelt. Das Gedicht ist imJ. 95 an 
den Flotius Grypns gerichtet, der in der Vorrede alfi maiort« gradua iuoerUa be- 
zeichnet wird und dsc wahrscheinlich der Sohn des gleichnamigen Coqsuls 88 
war (Henzen acta Arv. p. 194); nach dem Zusammenhang muss ein ausseohalb 
Roms verwaltetes Amt verstanden sein. Henzen (r^la^. p. 48) dachte an. den 
praefecitua frumenti dandij Hirschfeld (Getieideverwaltung S. 29) afx den im 
dacischefii F^zug über das Yerpflegungswesen gesetztien Beamten; abec das 
eratere Amt ist gewisa städtisch und das letztere passt Aioht füx einen Man» 
seaatorisohen Standes (S. 958 A. 3). Eher wird an eine der curae viarun\ zu 
denken sein, mit der eine gewisse Oberaufsicht üb^r die italischen Getreide- 
mukjte ye(teinigjt gewesen »ein kaM9». 
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werden^ wo das Eingreifen der Reichsregierung in die Verwal- 
tang Italiens und der freien Gemeinden überhaupt dargestellt 
werden soll : es sind dies die kaiserlichen Regierungsbevollmäch- 
tigten &Xr die grösseren Gemeinden, die curatores verum publica^ 
rum — griechisch ko^ioxal^) — dati ab imperatore. 

Die municipale Selbstverwaltung hatte schon unter der 
Republik den unterworfenen Gemeinden für den Verlust der 
staatlichen Unabhängigkeit einen Ersatz geboten, der um so mehr 
ins Gewicht fiel, als die Rechtsstellung des römischen Municipium 
aus der des souveränen Freistaats heraus entwickelt war und die 
letztere in der ersteren innerhalb gewisser Schranken sich fort- 
setzte. Vor allem galt dies für Italien, dessen gesammte Ord- 
nung hierauf basirt war^ zum Theil aber auch für die Provinzen, 
wo theils die bundesgenössischen Gemeinden besten Rechts, wie 
zum Beispiel Athen, von Kriegs- und Bündnissrecht abgesehen, 
wesentlich souverän geblieben waren, theils die Bürgercolonien 
im Allgemeinen den italischen Städten gleichstanden. 

Der Principat trat hierin zunächst die Erbschaft der Republik 
einfach an und liess die Gemeindeverwaltung wie er sie fand. 
Indess wie er mehr und mehr sich zur absoluten Monarchie um- 
gestaltete, ward die Selbstverwaltung der italischen und der diesen 
gleichstehenden Provinzialgemeinden immer weniger mit ihm ver- 
einbar ; und die in solcher Selbstverwaltung der Gemeinwesen, bei 
dem Mangel jeder Controle von oben herab, unvermeidlich sich 
einstellenden Missbräuche trugen, zu dem Sturz der italischen 
Gemeindefreiheit das Ihrige bei. ^ Unter der julisch-claudischen 
und der flaviscben Dynastie finden sich von dem Eingreifen der 
Kaiser in die Municipalverwaltung nur erst vereinzelte Spuren 2). 

1) Gordian Cod. luat. 1, 54, 3 : curator rei pubUcaef qtU Oraeco vocabulo 
logitta fumcupatur. Borghesi opp. 6, 142. Marquardt Staatsverwaltung 1, 487 
A. 3. Die Beamten dieser Kategorie in griechischen Städten heissen auch auf 
lateinischen Inschriften logittae (Orelli-Henzen 798. 6484). 

2) Dass in Nola ein deeurio begegnet benific(id) dd Caeaaris (Wilmanns 1896 = 
Borghesi opp. 5, 270, während die dort von Henzen als analog bezeichnete Lyoner 
Inschrift Henzen 6929 vielmehr auf den römischen Senat sich bezieht], kommt 
auf Rechnung Caesars, nicht des ^ Principats. — Dass Augustus das Regulativ 
eriiess für die Wasserleitung von Venafrum (Henzen 6428) und Vespasian einen 
angesehenen Nolaner zum eurator opemm publieorwn daselbst bestellte (I. N. 
1995), mag mit der Beschaffung der Geldmittel zusammenhängen (vgl. Sueton 
Aug, 46), und ist auf jeden Fall nichts als ein Eingriff für den einzelnen Fall. 
— Dass der Rath von Aquinum einen seiner Mitbürger ex auctorQtaie) Ti. 
Caesaris Äugusti et permUm eiw zum Patron cooptirte (I. N. 433o), wahr- 
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Aber in dersdben Zeit, wo das Recht der Selbstergämung de» 
römisdiea Senats ins Schwanken kommt und die Senatorener- 
nennung mit dem Principat verbunden wird, unter Traianus^) 
beginnt auch die kaiserliche Aufsicht über die italische Gremeinde- 
Verwaltung in umfassender Weise sich geltend zu machen. Wie 
dieser Kaiser über die städtischen Privilegien dachte, die der 
Verwaltungscontrole hindernd in den Weg traten, wissen wir von 
ihm selbst 3). Damit im Einklang wird von da an in den 
italischen Communen die AuCsichtsfÜhrung namentlich über das 
Gemeindevermögen und die Gemeindekasse einem angesehenen 
Mann ritterlichen oder senatorischen Standes 3) aus einer be- 
nachbarten Gemeinde^) vom Kaiser^) übertragen, so dass die 
Gemieindeverwaltung vor allem ihre Rechnungen ihm vorzulegen 

scheinlleli weil damals es noch nicht allgemein gestattet war den Patronat an 
einen Mitbüigei zu yerleihen, ist Dispensation ^on dem allgemeinen Gesetz, die 
natürlich in Rom nachzusuchen war. 

1) Wir sind hier allerdings fast ausschliesslich auf die Inschriften ange- 
wiesen, deren £rgebnisse in Henzens Abhandlung sui curatori deUe citttn antiche 
(annali deW inst. 1851 p. 5 fg.) vortrefQich zusammengefasst sind. Aber ihre 
Zahl rechtfertigt selbst Schlüsse aus dem Schweigen, wie in diesem Fall daraus, 
dass die ältesten uns bekannten curcUorea rei pubUcae aus tralanischer Zeit sind 
(Orelli 3737 vom J. 113. Orell. 3898). Dass schon der Jurist (nicht der Kaiser) 
Nerra den kaiserlichen Gurator gekannt hat, möchte ich nicht mit Kuhn (Verf. 
des Töm. Reichs 1, 37) aus Dig. 43, 24, 3, 4 folgern. 

2) Als die Colonie Apamea in Bithynien dem kaiserlichen Legaten Plinius 
ihre Gemeiuderechnungen auf Verlangen zwar vorlegte, aber die Rechtsverwah- 
rung hinzufügte, dass dies nie geschehen und sie rechtlich nicht dazu verpflichtet 
sei, giebt Traianus, indem er den Legaten anweist die Bücher sälvis privilegiis 
zu revidiren, zugleich nicht undeutlich zu verstehen, dass es der Bürgerschaft 
nichts geholfen haben würde, wenn sie sich geweigert hätte (Plinius ad Trat. 
48. 49). 

3) Vita Marci 11: cwatorea multis civitaUhua, qUo latiiu senatorias tenderet 
dignitatesj e aenatu dedit. Es finden sich aber auch schon unter Traian Gura- 
toren senatorischen Standes (z. B. Henzen 6484; vgl. dens. a. a. 0. S. 21)^; 
Die meisten dieser senatorischen Guratoren sind sogar Prätorier oder Gonsulare, 
Pedarier sind selten, Ritter häufig (Henzen a. a. 0. S. 16. 22 fg.). 

4) Henzen a. a. 0. S. 15 fg. Es kann 'sein, dass man Gurator nur in 
einer Stadt werden durfte, in der man nicht seinen Wohnsitz hatte. 

5) Allerdings nennen die meisten Inschriften nur den eurator schlechthin; 
aber mit vollem Recht vindicirt Henzen S. 14 allen Guratoren die Ernennung 
durch den Kaiser. Da das Amt fast ausschliesslich mit Personen besetzt ward, 
die der Gemeinderath nicht nöthigen konnte Municipalämter zu übernehmen, so 
können sie unmöglich aus solchen Wahlen hervorgegangen sein. Auch stehen 
sie im ordo honorum nie unter dem Munieipal-, sondern stets unter den öffent- 
lichen Aemtern. Hätte es überhaupt von den Gemeinden gewählte curatores 
rei fublicae gegeben , so würden sieh die kaiserlichen durch den Beisatz ab 
imptraiore dati oder einen ähnlichen unterscheiden; aber ein solcher findet sieh 
niemals, sondern wo von der kaiserlichen Ernennung die Rede ist , wird immer 
der Name des Kaisers ausgedrüekt» 
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hat woA VertU£»ekiingen nicht Lander» vornehmeo 'kantt^aiB nadk 
Bericht an ihn und mit seiner Zitsiiimmung^)« Auch bei attderen. 
wichtigen AogelegenheHen, Bnm Beispiel bei Abändenuig der 
Wahbrdnung, wird dieselbe erfordert^). Strafrecht aber hat dier 
Curator nicht ^); Ob diese Guratoren stetig und allen itaiüsehen 
Gemeinden gegieben wurden oder nur wenn und so länge» e& 
nbthig erschien, wissen wir nicht; in den bedcrutendMren wenig* 
stens dürften Aie früh stehend gew«Mnden sein. -*^ Dieselben Prin- 
ciplien ako, die in der Reichsy^assmig unter dem Principat sich 
geltend machen, die Ersetzung der Gemeinde wähl durch kaiser^ 
liebe Ernennung, der GoIlegidUtttt durch die Monarchie, der An- 
nuität durch die Bestellung bis »uf weitere Verfügung desKaiseirs'^) 
liegen dieser Institution zu Grunde; auch/ isA sie ein umhtigesr 
Moment in der Ausbildung der Monarchie. 
Kaiseriicbe Aehttlich ond vermuthlidi materiell ncnch tiefer zerrüttet war 

Aufsichts- 

beamtc über die Laßo der von der statthalterlichen Aufeicht befreiten Pfovin- 

die befreiten «^ 

Gemeinden zialgei»einden ; und. auch für diese trat gleichzeitig die Bestallung 
Provinzen, kaiserlicher Aufsichtsbeamten ein*^). Sie unterschiede« sich von 
den italischen nur dadurch, däss sie zwar nicht selteu ebenfalls 
für einzelne Städte, gewöhnlich aber in der Weise bestellt wurden, 
dass der kaiserliche Auftrag die sämmtlichen in den Grenzen 
einer Provinz belegenen befreiten Gemeinden zusammenfasst^), 

1) Pas zeigt »usser der griechischen Benennung XoYi9rf]c und nicht minder der 
lateinischen curator rei piiblicae (denn res publica ist nicht die Gemeinde, sondern 
das Gem^indevermögen) und zahlreichen Stellen der Rechtsbücher (z. B. Dig. 
43, ?4^ 3, 4j namentlich dey merkwürdige Auszug aus dem Gemeindeprotokoll 
von Caere (Orelli 3787) betreffend die Abtretung eines Gemeindegrund stücka zum 
Besten der Augustalen. Später mag freilich diese Befagoiss erweitert worden 
sein. Vgl. Orelli 3701 ; Henzen a. a. 0. S. 32 ; ICuhn Verf. des röm. Reichs 
1. 41. 09} Marquardt Staatsvexw. 1, 489. 

2) OneUi 3701. 

3j Gordian Cod. Jmt. 1, 54, 3. 

4) Dies ist nach allgemeinen Grundsätzen nicht zu bezweifeln. Zeugnisse 
für die Dauer des Amtes fehlen. 

5) Die ältesten bis jetzt bekannten derartige» provinsialen Curatosen sind 
dev ISr Smyrna von Nerva bestellte (Philsostxatos nita 9oph, 1, 19) und Sex. 
QninetiliuB Maximus von Traian misma in provineiam Athaiam ad ordinafMUtm 
$tatum merarum civüatium (Plinius ep. 8, 24, 2 ; seinen I^amea hat nach C. J. 
1/. IW, 384 Waddington zu Lebas 1037 festgesteUt) ; letaterer ist es auch, der bei 
Eplctetus disa. 3, 7 als Siopft<»Ti?j(; tojv dXeu^ipoyv iiöXcaiv auftritt (C X. L. III, 
6103). — Die Sendung des Plinius nach Bithynien, die Maxquardt Staatsverw. 
1, 78 hieher zieht, hat mit den befreiten Gemeinden niehtf zu schaffen. 

d) Aehaia: Maximus unter Traian (A. 5); P. Pactumeims Clemens legatm 
dM Ha^arU Aihenis Thiapiis PlaUU iUm m Thesaalia (Henzen %4&d^ — Bl-- 

deou A^piavou C /. Qr. 4033. 4034. -— Asia : ^e itm «arrd TJ^^k'Aoioi« ^\mp»H 
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wäiirend in HaHen wobl <^rs mehrere benachbarte Stfldle untep 
denselben Carator geslelh weMen, aber Oiiratoren ftlr (m>^ 
Landsehaflen nieht vorkennien^). Zu kaiserlioheD Gomtnissdrien 
mit sdcbem Generaliiiaiidat werden durchaus Männer senatörischen 
Ranges, niobi selten ander'weitig in der Provina fnogjrende 
Beamte'^ genoramen und denselben fÜnfFasees gegeben wie den 
kaiserlichen PrsivinnalslaUhaberD (1 , 30S A. Vj , den^ sie 
M)^rba«pt in allen BeziehoDgen genähert werden^). Die unter 
dem Principal anfänglich beoba(ditete Rücksieht dtx» senatorischeti 
Stattbaltet^ in mnem Sprengel keinen kaiserlichen Beamten gteieben 
Standes zur Seite zu stellen^}, wird jetzt ebenso, bei Seite« gesetst 
wie die PririlegieQ der städttseben Selbstverwaltung und solche 
GenunJiBnHrien sogav vorvugsweise in die senatorischen Provinsen 
gesandt. Offenbar sind diese Sietidongen anfänglicb aussevordent- 
lieiie «od ohne feste Titulatur, indem die kaiserNchen Revisoren 
beld nach Analogie der itaiisehen Stadtcevnmissarien als mrai^&s 
oder logisktej bald nach Analogie der Frovinzialstatthalter als legati 
AuguHi oder qmnquefaicales faezeichnet werden ; die Zweckbestim- 
mung aber , zur Besserung der Zustände [ad corrigendum statum] in 
den befreiten Gemeinden' tritt überall gleichmässig hervor und führt 
im Laufe des dritten Jahrhunderts zur Fixirung des neuen THels 

ic6XeiDV 6 'Äp<687)« (Philostratos vita soph. 2, 1, 3 vgl. 1, 25, 6). — Syria: Uga- 
tu8 divi Hadriani ad rationes eivitaiium Syriae putandas (Henzen 6483), logista 
Syriiie ebenfalls unter Hadrian (Henzen 6484). — Sicilla: eurator civitatium 
untverscmtm provineiae Sieüiae (Henzen 6506). — üebrigens zeigt die Fassung 
dieser Inschriften, dass das Mandat immer die einzelnen Städte aufzählte und 
die Bezeichnung nach Prorinzen nur ein abgekürzte! Ausdruck ist. 

1) Arrixrs Antoninus heisst in der neu gefundenen Inschrift von Cirta (ann. 
de Comiantfne 1873/4 p. 460) eurator civitatum per Aemiliam\ aber dies ist 
nicht mehr als wenn z. B. in der Inschrift Henzen 5126 ein eurator von vier 
benachbarten picealsohen Städten auftritt. 

2) Es ist wenigstens sehr wahrscheinlich, dass der proconsukrische Legat 
von Asia (OrelJi 798) gleichzeitig Logist von Ephesus und der Legat einer in 
Syrien stehenden Legion (Henzen 6484 ; Borghesi opp. 4, 144) zugleich Logist 
von Syrien war. 

3) Ob aber Dittenberger ephem. epigr. 1, 245 fg. mit Recht den Aemilius 
luncus hieher gezogen , der auf einer Inschrift Trpecrßeunfjt 2EßadT0t> t-al dvrt- 
OTpdl'nrjYOC heisst, auf einer anderen 8txaioSÖTT|c und dies Amt in Achaia ver- 
waltet haben muss, ist mir zweifelhaft; der Beamte, mit dem wir es hier zul 
thun haben, heisst sonst nie pro praetore und ist für die Verwaltung bestimmt, 
nicht für die Gerichtspflege. Eher mag Achaia damals vorübergehend unter dem 
Kaiser gestanden haben, was ja öfter vorgekommen ist. 

4) Ntti ganz einzelne Ausnahmen kommen vor, wie der in Folge des Erd- 
b«b«ni im J. 17 n. Ohi. nach Asien gesandte eihfie Zweifel kaiserHohe Quin- 
qittfaacätis (Bio 57, 17; Tadtas ann, 2, 47). Selbst für die Schätzung ^e*^ 
schiebt dies sonst nicht (S. .946 A. 1). 



Digiti 



izedby Google 



— 1004 — 
^f^re« corrector dvüatium liberarum^ griecbiacfa ixavopdainQc t«»v iXexy- 



&<pa>v icoXeov ^) . Auch ist dies Ami wenigstens in Achaia hitohst 
wahrscheinlich schon in vordiocletianischer Zeit zu einem stehen- 
den geworden ; es haben in dieser Provinz der senatorische Pro- 
oonsul für die eigentlidie Provinz und der kaiseriiche Corrector für 
die befreiten Städte längere Zeit neben einandM* gestanden 2). 
ia^iuuen ^^ Einsotzung der kaiserlichen Guratoren und Gorrectoren 

betraf nur die Verwaltung, nicht die Rechtspflege in den be- 
freiten Districten; aber auch von dieser ging in Italien 3) bald 
nach Traian ein wesentlicher Theil über auf kaiserlich^ Beamte. 
Zuerst Hadrian^), dann, nachdem Pius die hadrianische Einrich- 
tung wieder beseitigt hatte ^), Marcus und Yerus^^) bestellten in 
Italien für das Fideicommisswesen^) so wie für die Vonnttnder- 
emennung^) und die Streitigkeiten um den Decurionat^) eine 
Anzahl ^^) kaiserlicher Reditspfleger (iuridm^^)) unter Hadrian oon- 
sularischen , späterhin prätorischen Ranges nach einer nicht ein 

1) DAm diese Bezeiehanng beieiU im dritten Jahrh. in Aehfiia als titnlare 
auftritt, ist im C. /. L. III, 6103 nachgewiesen. Aach Papinian Dig. i, 18, 
20 spricht allgemein von dem legatua Caeaaria corrector provineiae, 

2] Dass dies sich auf Achaia beschränkt hat, ist desshalb nicht unwahr- 
scheinlich, weil hier die Zahl der befreiten Städte relativ am grössten war; weil 
aus keiner anderen Provinz Inschriften vorliegen, in denen der Corrector als 
ständiger und titularer Beamter auftritt ; und weil die besondere Behandlung des 
Statthalters von Achaia in der Reichsverfassung des 4. Jahrh. (jproeonaul Aehaiae) 
auf eine ältere Sonderstellung der Provinz schliessen lässt. 

3) Analoge Einrichtungen für die befreiten Provinzialgemeinden sind nicht 
bekannt; es ist indess wohl möglich, dass die Correctoren hier späterhin auch 
mit der Rechtspflege zu thun bekamen. 

4) Vita Hadriani 22 : quattuor consularea per omnem ItaUam iudiees conati- 
, tuU, Vita Pii 2 (vgl. 3): ab Hadriano inXtf quattuor cofmUarea, quibua Italia 

eommiUebatur , eleciua eat ad eam partem UaUoA regendam in qua pUurimum 
poaaidebat. Vita Marci 11 (A. 6). Appian 6. e. 1, 38. 

Ö^ Appian a. a. 0. : ptex' aOxöv (Hadrian) iiii^ises i^ ßpa^^. 

6) Vita Marci 11: datia iwridicia Italiae eontuluit ad id txtmplumj quo 
Hadrianua conaularea viroa reddert iura praeceperat. C. /. L. V, 1874 = Henzen 
6485 (unter Marcus und Verus): iuridieo per JtaUam regiorUa Tranapadanae 
primo. Dio 78, 22 (S. 1005 A. 5). 

7) Scaevola Dig. 40, 5, 41, 5. 

8) Ulpian Vai, /V. 205. 232. 241. 

9) S. 995 A. 3. Dasa darüber hinaus die Juridici in die eigentliche Civil- 
Jurisdiction eingegriffen haben, ist möglich, aber Beweise dafür giebt es nicht. 
Betheiligung an der Criminaljustiz, die ihnen Marquardt Staatsverw. 1, 73 beilegt, 
ist noch weniger zu erweisen und durchaus unwahrscheinlich. 

10) Hadrian ernannte vier Juridici; später müssen deren mehrere gewesen 
sein, wir wissen aber nicht, ob immer gleich viele und wie viele creirt wurden. 

11) Wie Hadrians Rechtspfleger Messen, wissen wir nicht; die des Maiens 
führen die Bezeichnung iuridieua von Haus aus als Amtstitel. Die Bezeichnung 
legattu wird durchaus vermieden. 
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für allemal, sondeni immer nur für den einzelnen Fall erfolgen- 
den Abgrenzung der Sprengel^), während die nächste Umgebung 
von Rom als urbica dioeceisü^) den htefidr competenten haupt> 
stadtischen Gerichten vorbehalten blieb. Die den Juridici über- 
wiesene Gompetenz wurde* indess nicht den MunicipalbehOrden'), 
sondern den hauptstädtischen Gerichten entzogen, vor die die 
fragUchen Prozesskategorien bisher gehOrt hatten^) und denen die 
besonders wichtigen Fälle auch noch nach Einsetzung der Juri- 
did in der Regel reservirt blieben^). 

Eigentliche Statthalter hat Italien unter dem Principat oic^^t ^o°J*i2^^ 
erhalten ; doch zeigen sich die Anfänge dazu, zunächst in der Form 
des Wunsches bei Schriftstellern aus der Zeit Alexanders (S. 908 
A. 4) und als vorübergehende Massregel im Laufe des dritten 

1) Die neueste ZasaniBienfttellnng der Bezirke der Juridici ist die yon Mar- 
qnardt Staatsverw. 1, 74 fg., wo Benier 2749 Utridico Atimüiae [et Fld)pninia€ 
fehlt, ferner eine noch nicht gedruckte africanische Inschrift, die einen turi- 
dictM AtfmiUae, Etruriae (vielleicht LiguHae) et Tusciae nennt. Mir scheint 
meine frühere Annahme (Feldmesser 2, 193), dass es feste Bezirke nicht gab, 
obwohl Marquardt sie bestreitet, jetzt ausser allem Zweifel zu sein, da neben 
einander erscheinen AemiUa Flaminia — Aemilia Ligwia (?) Tuseia — Flaminia 
ümbna — Flaminia ümbria Pieenum — Tiueia Picenum — Pieenum Apvlia — 
ApuUa Calahria — Calahria Lucania Britta. Auch die Zurückführung dieser 
Landschaften selbst auf die angustischen elf Regionen ist, so wenigstens , wie 
Marquardt sie versucht, nicht haltbar; offenbar haben bei der hier zu Grunde 
liegenden Districtstheilung theils ältere, theils Jüngere Verhaltnisse bedingend 
eingewirkt, namentlich anch die ewa viamm und die Alimentär- und Vehicu- 
lationsordnungen. Die Districtstheilung Italiens nach den verschiedenen, mass- 
gebenden Gesichtspuncten bedarf überhaupt einer eingehenden Specialunter- 
suchung. 

2) Diese Bezeichnung kommt nirgends vor als bei Ulpian S. 1004 A. 8 und 
zwar hier als Gegensatz zu den regionea iwidicorum. Da diese Regionen mit der 
späteren durch den hundertsten Meilenstein bezeichneten Oompetenzgrenze der 
praefedi urbi und praetorio (S. 996) in keiner Weise vereinbar sind, so kann 
das Gebiet um Rom bis zum 100. Meilenstein unmöglich darunter verstanden 
sein. £s folgt weiter aus A. 1, dass die Grenze nicht einmal fest war, sondern 
immer der zur Zeit nicht an Juridici überwiesene Bezirk die urbica dioeceais 
bildet, meist wohl Campanien und Etrurien, aber auch zuweilen Gampanien allein. 

3) Diese hatten von je her hur eine beschränkte Givlljurisdiction, und dass 
diese später noch weiter eingeengt worden ist, lässt sich wenigstens nicht 
erweisen. 

4) Die Fideieommiss* und Vormundschaftssachen gingen bis dahin aus ganz 
Italien nach Rom an die dafür competenten Gerichte (S. 96. 97. 205. 206), die 
Streitigkeiten um den Decurionat an den praefeetua wrhi (S. 995 A. 3). In 
dem letzteren Falle ist es unmittelbar bezeugt, dass diese Gompetenz bis 
auf die Einsetzung der Juridici dem Stadtpräfecten zustand und mit der Ein- 
setzung der ersteren auf sie überging. 

5) Dlo 78, 22 zum J. 217 : ol te Bwtaiov^fAot t9)v ItoXCav 5iotitouvTec ina^- 
oavro 6itfcp Tot vojjuc^^a öttö toü Mdipxoü SwtdCovTec. Meiner Erklärung 
dieser Stelle (Feldm. 2, 195 A. 69) haben Borghesi und Henzen zugestimmt; 
ich kann, auch nach dem, was Marquardt a. a. 0. S. 73 A. 6 in dieser Be- 
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Jahrkttiuleirto. Sie 4retoii «n donseUMZi Vorm anf, mie int 0ie 1ml 
(ka jbefreiteQ Geofteiikleii in idea Provinsen ficnden : neben ittld vor 
die kaiserlicbeB Curateleü der einseinen Gemeinden tiiit die 
,Gorreation% von ganv Italiefei, und zwar zuerst am finde der 
Regierung CairaoaUas und weiter yereinEeit Ms Eum Amsgang 
4k8 Prinojpats^), während CkNrreotoren einaekMr italisdier Land- 
«abafien aus dieser Gpodie bisher nichi mit Siobeilieit mach- 
gewiesen sind 9) und dieser fetste Sofaribt zor iPpavÄnziaUsirantg 
Italiens wohl erst in dem folgendeii Jahrhundert gedian ward. 
ci^nääe ^^ diesen Grundlagen ruht wesenUidi ^ie diocietianische 
^■^^^°^fürj)|0(i4e^i04)i^luQg ftaüana, und zwar zunächst auf jener Gorrectvr 
fUr ganz Italien. Die Halbinsel wurde, mit Aussehluss der fiaupt* 
Stadt selbsliy die dem prctrf^c^ 'urbi verUieb, in -Spi'engci fgettieilt 
und einem jeden ein corrector vorgesetzt, nach dem Muster des 
Corrector der befreiten Gemeinden von A/chaia; nur in so fern 
trug man der bisherigen Befreiung !tdl1ens noch Rechnung, dass 
die Statthalter hier wenigstens dem Titel nach nicht praesideu 
waren, sondern correctores. Die iuridid verschwanden, indem 
ihre Gerichtsbarkeit auf die neuen Gorrectoren überging; <die 
curatores der einzelnen Städte blieben, wurden aber nicht ferner 
aus den Senatoren oder den nicht ortsangehörigen Rittern vom 
Kaiser ernannt, sondern aus den OrtsangebOrigen vom Gemeinde- 
rath dem Kaiser in Vorschlag gebracht, waren also fortan nichts 
als von der Regierung bestätigte Bargermeister. Die Reiehsein^ieit 
war hergestellt und das Selbstregiment der Gemeinden in Itaiiea 
zu Ende. 

Ziehung bemeikt hat, Dios Worte weder dunkel flnden nooh abg^arissener als 
^nzähl^ge andere seiner Berichte. Orelli 3174: iwridiüUB de inßnUo per Flmm^ 
üwbriam Pieenium. 

1) G. Octaviofl Sabinus Consul 214 encheint bald »ach 'Seinem Goasnlat aie 
eltctuB ad corrigendum «tatum Jtaliae (Ephem. tpigr, 1, 138); Ponponins BaesiiBy 
wahrscheinlich der Consul 258. 271, als iinavoptt(oi^c) iT(i87)[c 'ItkXIoc] (a. a. 
0.); Tetricus unter Anxelian als eorreator toHm ItaUae {vita KXX^. e. 14). Auch 
in den früheren Jsiiren Diocletians begegnet nooh ein e&nectar italiae, £a ist 
dies weiter ausgeführt in der B^h. a. a. p. 

2) Ich habe (Eph, a. a. O.) gezeigt, dass 'voUgfiltige Zengniase dafür 
mangein. Wenn zum Beispiel Tetricus anderswo itorreetor Lucankte lieisst, bo 
kann doch nnr die eine oder die andere Angabe richtig sein, und da der oor- 
rsetor. Lucaniae den Späteren so geläufig war wie der eorreetör JttMae unerhört^ 
so spricht dies sehr für die Richtigkeit der letzteren Bezeichnung. MaHquardt 
a. a. 0. 1, 79 sucht zu vermitteln durch den Yoeschlag, dass die eomeeterM, 
obwohl nur £ar -einzelne ILandechaften bestellt, sich Ictennoch alle cofteei&re$ Jtaüae 
genannt hätten. Aber dagegen spricht, abgesehen von der Seltsamkeit der Fassimg, 
der /TTavop^oDTil^« nd^f^ 'IiaXiac der Inschrift und det corrtetot tottus liaUut des 
Bipgf^pheii. 
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Sie T«t*«raltitiq( iler OPMyinzeii nmi ^r ihmeettiteiLSflidie* 

So weil innerhalb der ScliTanlen, die unsere Aufgabe uns 
steckt, die Verwaltung der dem Kaiser unterstellten Provinzen 
dargestellt werden kann, ist dies bereits in dem Abschnitt ge- 
schehen, der die fVovinrialstatthalterschaft überhaupt behandelt 
(S. 217 — ^546). Ebenso haben die dem Kaiser innerhalb der 
senatorischen iVovinzen zustehenden Regrmentsrechte vornehmlich 
in dem Abschnitt von detn Imperium (S. TS"? fg. «04) und der 
Reichsjustiz (S. 906. 919) bereits ihre Stelle gefunden. 

In denjenigen Gebieten, Welche der tömisdhe Princeps nicht 
als solcher, sondern als Rechtsnachfolger der alten Landesherren 
besäss (S. S02), schaltöte derselbe nachdem hergebrachten Landes- 
recht, und es haben diese Verfilgungen mit dem Wesen des römi- 
schen Principats niöhts gemein. Wenn dieser Rechtsunterschied für 
das , Königreich *_NoriQU3gi3i Und die. .^pgenannten ^rqcm^^ 
Provinzen nicht besotidcfrs hervortritt,' so ist dagegen fttr das sö 
eigenthllmllch geordnete Aegypten derselbe offenbar von wesefnt- 
licher praktischer Bedeutung gewesen. Indess daiS rbmische 
Staatsrecht hat sich mit dieseti Verhältnissen nicht 'zu beschäf- 
tigen. Wenn der Princeps das Bürgerrecht von Alexatidria ver- 
gabt) oder den römischen Seoatoren das UeberschFeitan der 
ägyptischen Grenze verbot^, so sind dies Anordnungen desLan- 
desherm von Aegypten, xund nur in diesem Zusammenhang können 
dieselben ihre richtige Würdigung finden. 

Eine Frage indess, die zunächst diesem Kreise angehört, ei^en*thu,n 
darf auch in dem römischen Staatsrecht nicht übergangen wer-*«« Kaisers. 
den: es ist die des staatlichen Bodeneigenthums in dem nicht 
italischen Reichsgebiet. So weit ein solches im Königreich Aegyp- 
ten und in den übrigen ihm im Allgemeinen. gleichstehenden Ge- 
bieten schon vor der Eroberung nach dem Recht eines jieden 
bestand oder auch durch die Eroberung entstand 3), kann als 

1) Pllnius a(Z Trai. -5. '6. Bekanndich hatte Alexandreia bis auf Severas 
keine Bnle. 

2) Tacitug ann, 2, 59. 

3) Wenigstens nach dem späteren republikanischen Staatsrecht geTVährt die 
"Eroberung dem erobernden Staat das Bodeneigenthum schlechthin und witd nach 
strengem Recht innerhalb des eroberten Gebiets das Privateigenthum durch die 
firoTjerung zum geduldeten Besitz. Dass dieser Satz ebenfalls auf die annectir- 
ten Reiche angewendet worden ist, lässt sich kaum bezweifelt!; das private 
Bodeneigenthum, das allerdings auch unter dem Princlpat in Aegypten voirkam 
(Lumbroso rech, mr VSconomie politiq^ue He VJßgyptt S. 94), witd niclit besseren 
Rechts gewesen sein als das Privateigenthum ah dem eigentlichen Ptovinzialboden. 
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rechäiöher Träger desselben nieht wobl der römische Staat an- 
gesehen werden, sondern nur der Princeps^). Wahrscheinlich 
ist es nur eine weitere Entwickelung desselben Gedankens, wenn 
bereits in der Mitte des zweiten Jahrhunderts es bei den Juristen 
feststand, dass in den sämmtlichen kaiserlichen Provinzen das 
Bodeneigenthum nicht dem Staat zusteht, sondern dem Prin- 
ceps^). Mit der augustischen Ordnung erscheint diese Auf- 
fassung in ihrer Allgemeinheit unvereinbar, da die Provinzial- 
Ordnung danach auf der proconsularischen Gewalt beruht (S. 220) 
und aus dieser für den Princeps so wenig wie für den jährigen 
Proconsul sich das Eigenthum an Grund und Boden entwickeln 
lässt. Wohl aber ist es erklärlich, dass, wie Aegypten und die 
sämmtlichen procuratorischen Sprengel späterhin den kaiserlichen 
Provinzen zugezählt zu werden pflegten, zu welchen sie eigent- 
lich nicht gehörten (S. 803 A. 4), so umgekehrt die Rechtsstellung 
der wirkhchen von der römischen Gemeinde unter kaiserliche 
Verwaltung gestellten Provinzen von den römischen Bechtslehrern, 
sei es mehr aus logischer Consequenz oder mehr aus Servilität, mit 
derjenigen der annectirten Staaten ausgeglichen und nach dieser 

1) Wenn Aegypten Yon einem Bingebornen geradezu ,da8 grösste der kaiser- 
lichen Landgüter* (xh it-i-f laxos aOToO täv xtthaöItwv: Philo adv. Flaecum 2, 19) 
genannt wird, oder Ton Tacitus als ,dem Privatbesitz des Kaisers vorbehalten' 
(dornt reUnere: hiat. 1, 11), so kann dies unmöglich anders aufgefasst werden 
als dass , was anderswo publicum populi BomatU, hier vielmehr ßaoiXix<$^ war. 
Dagegen hat es kein Gewicht, dass zom Beispiel Yelleias 2, 39 Aegyptm ttipen- 
diaria facta nennt; hier spricht nicht der Jurist, der zwischen Kaiser and Ge- 
meinde distinguirt, sondern der Historiker, der Aegyptens Stellong gegenüber 
Rom bezeichnet. 

2) Gains 2, 21: provincialia praedia . . . alia .sUpendiaria^ (Uta tributaria 
voeamui, sti^mdiaria sunt ea (fUMt in his provinciis tunty quae propriae populi 
Hqmani eue intel£eguatur : tributaria sunt ea quae in his provinciis sunt^auae pro^ 
priae Caesaris esse ereduntur" (iS^a,\i8 Theophilus zu den Inst. 2, 1, 4Ü). Vgl. 
2^7: in provinciali solo plaeet plerisque solum retigiosum non fierij qida in eo 
solo dominium popiUi Bomani est vel Caesaris, Allem Anschein nach besteht 
weder zwischen dem stipmdium und dem tributum noch zwischen dem praedium 
stipendiarium und dem praedium tributarium' ein anderer Unterschied als der von 
GaiuB angezeigte rein formale: der Gegensatz begegnet einige Male in unsera 
Bechtsquellen (Dig, 7, 1, 7, 2; Vat. fr. 289), aber praktischer Gebrauch wird 
von ihm nirgends gemacht, ja er wird geradezu als wesenlos bezeichnet (Dig, 
ÖO, 16, 27, 1 : Stipendium . . . etiam tributum appellari Pomponius ait) und 
damit stimmt sowohl der etymologische Werth der beiden Bezeichnungen (tribu- 
tum ist die Steuer mit Rücksicht auf die Steuerzahler gedacht, sUpendium die 
Steuer mit Rücksicht auf die Steuerempfänger, dem Umfang nach sind also beide 
gleich) wie auch der ältere Sprachgebrauch (z. B. Yelleius 2, 29) wesentlich 
überein. Dem älteren Recht ist der Gegensatz beider wohl ebenso unbekannt 
gewesen wie das Kaisereigen thum an einem Theil des Provinzialbodens, und erst 
als die spätere Jurisprudenz dieses letztere aufstellte, wird diese Rechtsanschauung 
ihren Ausdruck in jener formalen Differenzirung von Stipendium und tributum 
gefunden haben. 
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gemodelt ward. Die folgenschwere Bedeutung dieser Auffassung 
liegt auf der Hand. Wenn auch nur Aegypten als kaiserliches 
Privateigenthum aufgefasst ward, so war eigentlich schon damit 
die Anwendung des privaten Vermögensrechts auf den Princeps 
unmöglich gemacht ; und in noch höherem Grade gilt dies, wenn 
man dies Eigenthum auf die sämmtlichen Provinzen kaiserlicher 
Verwaltung ausdehnt. Beispielsweise musste die alte Rechtsregel, 
dass gegen den Staat die Ersitzung nicht lauft, beinahe noth- 
wendig auf den Princeps übertragen werden, wie dies denn in 
der That schon früh geschehen ist^). Wenn femer das oben 
(S., 949) entwickelte Princip, dass der Fiscus prozessualisch als 
Privater betrachtet wird, schon in anderen Beziehungen praktisch 
kaum durchzuführen war, so musste dasselbe, nachdem der 
grössere Theil des Provinzialbodens als Fiscalbesitz betrachtet 
ward, nothwendig wenigstens nach dieser Seite hin ganzlich 
aufgegeben werden. Die Eii)folge im Vermögen endlich konnte 
schon bei einem Privatvermögen, zu dem das Königreich Aegyp- 
ten gehörte, factisch von der Nachfolge in dem Reichsregiment 
unmöglich getrennt werden ; und nun gar nicht mehr, wenn die 
grössere Hälfte des Reichsgebiets dazu gerechnet ward. Man be- 
greift also sehr wohl, was wir unten (S. 1037) finden werden, dass 
einerseits der im Testament des Princeps eingesetzte Erbe da- 
durch gewissermassen auf den Thron gerufen zu sein schien, 
andererseits die Versagung der Thronfolge gegenüber einem der 
vom Princeps im Testament eingesetzten Erben die Umstossung 
des Testaments herbeizuführen pflegte. Insofern ist die Identifi- 
cation der Gemeinde und des Herrschers, wie entschieden sie der 
augustischen Organisation widerstreitet, dennoch von demselben 
Augustus eingeleitet worden; und die Bedeutung Aegyptens für 
die Gestaltung des neuen Staatswesens ist in dieser gewisser- 
massen principielien Hinsicht nicht minder hoch anzuschlagen wie 
in praktischer Beziehung (S. 962). Jene Identification hat dann 
in stetiger Folge sich steigend ihren theoretischen und praktischen 
Abschluss in dem diocletianisch-constantinischen Staat erhalten, 
welcher ein von dem Eigenthum des dominus verschiedenes 
Staatseigenthum streng genommen nicht mehr kennt. 

1) Schon das Digesteniecht kennt diesen S&tz. Pomponius Dig. 41, 3, 18. 
Modestinus das. l. 24, 1. 

Hörn. Alterth. II. 64 
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Die kaiserHehett Omralate. 

Dass das Consulat zunächst bestimmt schien diejenige Gewalt 
zu werden, an die der Principat formell anknüpfte, Augustus 
aber dasselbe in dieser Form im J. 734 fallen Hess, ist bereits 
bemerkt worden (S. 81 1j. Seitdem ist das Consulat von dem 
Principat losgelöst, und es besteht zwischen beiden nur eine 
lockere Verbindung. Es ist schon ausgeführt worden (S. 739], 
da;s der Princeps, während er als solcher andere republikanische 
Aemter nicht verwaltet und, wenn er sie früher verwaltet hat, 
in der Titulatur ignorirt, doch wie die Gensur so auch das Con- 
sulat als seiner Machtstellung ebenbürtige Aemter sowohl über- 
nimmt i) wie auch in der Titulatur führt. Es soll hier von den 
kaiserlichen Consulaten das Wenige beigebracht werden, was 
ihnen eigenthümlich ist. 

Die Uebemahme des Consulats gehört gleichsam mit zu der- 
jenigen der Regierung oder der Mitregentschaft. Da indess 
zwischen dem ordentlichen mit dem Jahresanfang beginnenden 
und dem im Laufe des Jahres übemomtnenen Consulat sich 
bereits im Anfang des Principats ein wesentlicher Rangunter- 
schied feststellt (S. 87), so pflegt der neue Herrscher oder Mit- 
regent das Consulat nicht sofort, sondern erst an dem auf den 
Antritt seiner Regierung nächstfolgenden 1 . Jan. zu übernehmen ^] . 
Nur wenige begehrliche Herrscher haben das Consulat anticipirt') 

1) Dio 53, 17: ditaxoC xe y^p icXetotdlxK ^iY^ovrot. Appian h. e. 1, 103 
knüpft dies an Sullas Gombination der Dlctatur und des Consulats: dTzk ToO&e 
low« hl vQv ot Twjjtaiwv ßaoiXiec, titdlTOüc dizo^iso^sQ tiq 7:aTp(8i, ^ottv orc 
«al ioayzo^^ dtio^i«v6ouaiv , Iv «aXtp TtM(A«voi fAcrd ii)c fM^larr^c ^X^^ '"^^ 
öiraTSwaat. Vgl. S. 84. 

2) So sagt Plinius paneg, 57 : initio prineipaUu (d* b. nach NeiTaa Tod für 
1. Jan. 99) . . . eonmlatum reeuBostif quem novi hnperatoret alii deHinaiuni 
aliis in tt transfenhant. Biographie des L. Aelius 3 : mox conaul creatua et quia 
ercA deputottM tmpmo, iUrwn consul designatus est. Die DenkmSler bestätigen 
dies und zeigen eugleioh, dass in besserer Zeit nicht ohne Grund hieYon ab- 
gewichen wird. Traian und Alexander haben das Consulat ala August! abgelehnt, 
weil sie es unmittelbar vorher als Caesaren übernommen hatten; Marcus und 
Lucius; weil sie die Regierung als Consnln antraten; Cemmodos, Geta, Dia- 
dumenianns und Andere mehr sind als Caesaren, Caracalla als Caesar und Augus- 
tus offenbar ihrer Jugend wegen nicht sofort zum Consulat gelangt. Wirkliche 
und historische sehr beaehtenswerthe Ausnahmen sind Tib^us, dessen Sohn 
Drusus und Geta als Augustus, allenfalls auch Domitian (Sueton Dom, 2). 

3) Gaius wurde das Consulat sofort angeboten; er wartete wenigstens bis 
es am 1. Juli vacant ward (Dio 59, 6. 7; Plinius paneg. 57). Otho trat nach 
Galbas Tod am 15. Jan. 65 das Consulat an am 26/9. Januar (Arvalacten). 
Elagabalus (Dio 79, 8) übernahm ebenfsUs das Consulat sofort unter Beseitigung 
des derzeitigen Inhabers, welches nicht der Kaiser Macrinus war, der bereits 
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und nodi srilener ist es vorgekomtnen, dass ein Kaiser in anderer 
Weise ein nicht ordentliches Consuiat verwaltet i). 

Wahrscheinlich in Folge davon, dass es den Kaisem miss- ,,1^^^]^« 
lang die Eponymie auf ihre tribunicische Gewalt zu lenken Bponymie. 
(S. 759), tritt zuweilen die Tendenz hervor die consuiarische 
Eponymie in stetiger Weise an den IVincipat zu knüpfen^). Be- 
schlossen wurde dies für Tiberius und Setanus ^), für Nero ^), fttr 
Vitellius^), ohne dass einer dieser Beschlüsse zu praktischer Geltung 
gekommen wSire. Anstttie zu tnssdiliesslicfaer Aneignung der (kon- 
sularischen Eponymie begegnen unter Gaius^) , unter den drei 
fla vischen Kaisern^) und unter Elagabalus ^) . Immer aber handelte 
es sich hier nur um die Stetigkeit des eponymen Consulats, nicht 
um die des Consulats selbst, so dass diese Procedur nur schein- 
bar derjenigen Continuität des Consulats gleicht, welche fttr den 
demokratischen Prinzipat des Marius und des Cinna (1, 425 A. 3) 
and noch für Augustus im Anfang seiner Herrschaft (S. 811) die 
Rechtsbasis gewesen war. 

Im Uebrigen hängt die Uebernahme oder Nichtttbernahme 

v<^heT niedergelegt hatte. Meistens wird in diesen FIDen das Kaiserconsnht in 
der Datiiung als oideatliches behandelt, obwohl es dies nieht Ist. 

1) Das that Nero im J. 68. Sueton Ner, i3 : contuU» ante Umpw privu- 
Vit hfonore atque in uMusque loeum boUu iniU eonflulattnn, quaai fatale esset non 
Tpone OaÜMU debeUari niai a eonnde (nicht a ae eonsuU), Dem Clandins wird 
es zum Vorwurf gemacht, dass er, nachdem der designirte eponyme Consul für 
43 vor dem Antritt gestorben war, fQr ihn eintrat (Sueton Claud. 24).' 

2) Dies heisst in der Kaiserzeit contMiuxre eomulatw, wie am deutlichsten 
Sueton Aug. 26 zeigt, indem er Augusts Censulate 3—11 als continiuatif aber 
nur 6—10 als amnui bezeichnet. Auch wo derselbe (Ca««. 76) von dem eonttnuus 
fonmäatM» Caesars spricht, ist nicht an die Continuitat der Gonsnlate selbst 
gedacht, sondern nur an die OontinuHit der £ponymie (S. 811 A. 1). Ein eigent- 
liches Gontinuiren nach dem strengen republikanischen Sprachgebrauch (1, 423) 
wäre mit den augustlschen Ordnungen unvereinbar gewesen ; dieselben forderten 
GonsnUre. 

3) Im J. 29 wurden Tiberius und Seiai.us auf 5 Jahre zu Oensuln designirt 
(Dio 58, 4). 

4) Dem Nero wurden im J. 58 vom Senat eontinui ecnaukdua beschlossen 
(Tadtus ann. 13, 41^; Gebrauch hat derselbe davon nieht gemacht. 

ö) Sueton VU. 11 : eonUtia in deeem annos ortUnavii 9eque perpetmnn eon- 
9uUm, Sein Tod verhinderte die Ausführung. 

6) Gaius wurde das Consuiat auf Lebenszeit gegeben, er lehnte es aber ab 
(Dio 59, 6). Er regierte 37—41 und war Consul 37. 39—41. 

7) Unter Yespasian begegnen in zehn Jahren 70—79 nur drei private 
Eponyme. Titus nahm nur das erste Consuiat nJinh seinem Antritt in Anspruch. 
Domitian aber regierte 81—96 und war Consul 82—88. 90. 92. 9&. Sueton 
Dom. 13. Ansonius grat. ctet. p. 710 ToU. : suis . . . Septem ae deeem Demi- 
Umi tomtulatus, qmos iUe inoidia alieros provehemk eoniinuando conseruit , . , in 
thm aoidUate d§H»ot, 

8) Elagabalus regierte 218—222 und war Consul 218—228. 222. 

64* 
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4es Consulats durch den Princeps lediglich von dessen Convenienz 
ab und giebi es dafür keine feste RegeP). 

Dass die Kaiser das Gonsulat, wenn sie es übernahmen, regel- 
mässig vor Ablauf der im Allgemeinen üblichen Frist, oft nach 
wenigen Tagen wieder niederlegten, ist schon zur Sprache ge- 
kommen (S. 80 A. 3). Auch darin zeigt sich deutlich, dass bei 
demselben wesentlich die Jahreseponymie in Betracht kam. 

Die kaiserliehen Censiiren. 

Es ist bereits bei der Censur ausgeführt worden (S. 310 fg.), 
dass die censorische Gewalt nicht mit der kaiserlichen verschmol- 
zen^], wohl aber von den Kaisem des ersten Jahrhunderts bald 
in der alten Form der vollen consularischen Gewalt, bald geradezu 
als Censur übernommen worden ist, bis sie dann, nachdem Do- 
mitian die censorische Gewalt auf Lebenszeit übernommen hatte, 
mit Nervas Regierungsantritt verschwindet. Es ist nicht über- 
liefert, aber nicht unwahrscheinlich, dass sie damals nach Domitians 
Sturz ebenso für alle Zeiten abgeschafft worden ist* wie die kö- 
nigliche bei der Vertreibung der Tarquinier und die dictatonsche 
nach Caesars Ermordung (S. 670). 

1) AugufitQs übernahm das Consulat nach 731 nur noch zweimal, um die Kron- 
prinzen bei der Anlegung des Mannerkleides dem Volke als höchster Gemeinde- 
beamter vorstellen zu können (Sueton Aug. 26). In ähnlicher Weise übernahm es 
Tlberins mit Rücksicht auf seine Söhne Germanicus und Drasns, als diese das 
zweite Gonsulat empfingen (Tacitus ann, 2, 42. 3, 31) ; und welche Bedeutung es 
danach hat, dass er dasselbe that, als Seianus zum Gonsulat gelangte, ist deutlich. 
Im Ganzen wird man die Kaiserconsulate , wo nicht die Eifersucht auf die 
Jahreseponymie vorwaltet, als eine Gondescendenz des Kaisers theils gegen den 
Senat überhaupt, theils gegen den Gollegen insbesondere aufzufassen haben. 
Plinius pcaneg, 61 (S. 80 A. 3). 78. 79. 

2) Wem darum zu thun ist die juristische Gonstniction des Prindpats zu ver- 
stehen, der achte vor allem auf die Behandlung, welche die In der censorischen Gom- 
petenz enthaltenen Rechte unter dem Principat erfahren. Ein wesentlicher Theil 
dieser durchaus obermagistratischen und nicht militärischen Befugnisse ist niemals 
mit dem Principat vereinigt worden, sondern hat mit der Gensur gestanden und 
ist mit ihr gefallen. Ein anderer nicht minder wesentlicher Theil ist erst nach 
Gonstituirung des Principats, insonderheit nach Abschaffung der Gensur am Ende 
des 1. Jahrhunderts mit dem Principat verbunden worden. Bei der Gonstituirung 
des Principats selbst hat Augustus von der censorischen Gompetenz sich. wahr- 
scheinlich nichts vindicirt als den census equitum, wenn dessen Annuität in der 
That auf das J. 727 zurückgeht. Erinnert man sich nun, dass die ursprüng- 
liche Form des augustischen Principats, abgesehen von dem militärischen Gom- 
mando, die Gonsulargewalt ist, so liegt der altrepublikanische Gegensatz der bei- 
den Oberämter, des Gonsulats und der Gensur, hier in seinem voUen Ausdruck 
vor. Also ist Augustub Principat nicht eine schrankenlose Gewalt, sondern eine 
in republikanischen Formen bemessene Magistratur und zwar urspzüngUch einfach 
die Gombination von Gonsulat und Proconsulat. 
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üeber die Behandlung der verschiedenen censorischen Befug- ^^JJf 
nisse in der Kaiserzeit ist ebenfalls das wesentlichste schon früher 
entwickelt worden und genügt hier im Ganzen ein kurzer Rückblick. 

1. Der census popult ist von dem Princeps als solchem nie 
ausgeführt worden und mit dem Verschwinden der Censur als 
solcher*) verschwunden. — Ob die Verleihung und die Entziehung 
des Bürgerrechts, welche den republikanischen Censoren nicht 
zustand (S. 347. 376) , denen der Kaiserzeit zugekommen ist, 
also insofern eine Competenzerweiterung stattgefunden hat, ist 
nicht auszumachen. In Betreff der Ertheilung des Bürgerrechts 
scheint das Gegentheil zu erhellen (S. 832) ; und wenn Clau- 
dius als Censor das Bürgerrecht aberkannt haben soll (S. 833 
A. \)j so ist damit vielleicht nur die auch früher dem Censor 
gestattete RechtsschmSIlerung ungenau bezeichnet. 

2. Den census equitum hat bereits Augustus in der Weise ^f^JJJJJ 
mit dem Principat vereinigt, dass die Prüfung der Qualification 

der Ritter, die Löschung der nicht qualificirten und die Wieder- 
besetzung der durch Tod oder Löschung erledigten Stellen 
seit Einrichtung des Principats zwar auch den Censoren blieb, 
aber daneben jährlich und zwar durch den Princeps stattfand 
(S. 381 fg.). 

3. Hinsichtlich der Senatsliste hat Augustus in ahnlicher »««»auiut«, 
Weise die jährliche Prüfung der Qualification und die Löschung der 

nicht qualificirten Senatoren dem Principat vindicirt (S. 885) . Da 
indess die Ergänzung des Senats hauptsächlich in indirecter Weise 
durch die Quästorenwahlen erfolgte, so ist die magistratische 
Wiederbesetzung der durch Tod oder Löschung erledigten Stellen, 
so lange die Censur bestand, ausschliesslich dieser vorbehalten 
geblieben. Erst nachdem die Censur weggefallen war, ist das 
Recht der magistratischen Senatorenemennung dem Principat er- 
worben worden (S. 882). 

4. Von der Regulirung des Gemeindehaushalts sind wesent- Bauwwen. 
liehe Bestandtheile, namentlich die Fürsorge für die Instand- 
haltung der öffentlichen Gebäude Roms, für die römischen Was- 
serleitungen, für die Regulirung des Tiberbettes, für die italischen 
Chausseen einige Jahre nach der Constituirung des Principats 

1) Das Schätznngsrecht blieb dem Kaiser (auf der kytheriachen InAchrlfi 
C. I, Qr. 1306 heisst noch Traianus (i7roTt(AT}T/)c) und ein aUgemeines Verzeichniss 
der lömischen Bürger gab es anch in der Kaiserzeit, aber es wurde dessen Er- 
gänzung nicht mehr durch den aUgemeinen eenau» poptdi vermittelt (S. 945 fg.). 
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mit diesem vereinigt worden (S. 968). Die übrigen derartigen 
cenisorischen Befugnisse, insonderheit das Bautenreeht sind mit 
der Censur gefallen ; denn das kaiserliche Baurechl ist nicht aus 
dem censorischen , sondern aus dem feldherrlichen entwickelt^). 
Patricier- 5. Der Patriciat kann, wenn nicht nach dem Recht, so doch 

emeiulQBg. 

nach dem Herkommen der Republik überhaupt nicht, nicht ein- 
mal von der Volksgemeinde im Wege des Privilegiums verliehen 
werden (S. 31). Mit diesem Herkommen brach der Dictator 
Caesar ; seine Patriciercreining, obwohl sie auf Grund eines beson- 
deren Yolksschlusses stattfand 2), gehört zu den dem Princip nach 
weitgreifendsten Anwendungen seiner ausserordentlichen Gewalt. 
Was den Principat anlangt, so haben nachweislich sowohl Clau- 
dius ') wie Vespasian und Titus ^) das Recht der Patriciercreining 
nicht auf Grund des Principats, sondern als Censoren geübt. 
Wenn nun auch Augustus auf Grund des saenischen Gesetzes 
vom J. 724 Patricier creirt hat^), so wird, da dieses Jahr das 
Anfangsjahr seiner ersten Censur ist, jenes GeseU das Recht 
der Patriciercreining nicht dem Augustus persönlich beigelegt, 
sondern dasselbe vielmehr der Senatorencreirung gleichgestellt 
und also mit der Censur verbunden babei^. Nach dem Unter- 
gang der Censur indess ist auch die Patricieremennung, eben 
wie die Senatorencreirung, dem Principat verblieben*). — Wenn 
daneben den Plebejern, die zum Principat gelangen, zuerst 
wie es scheint dem Vespasianus vom Senat der Patriciat ver- 
liehen wird (S. 746), so kann dies nur als eine Anwendung der 

1) S. 889. 976. Die kuserlicban Neubauten woTdon Bioht aus offentUcbeB 
Mitteln bestritten, sondern aus der kaiserlicben Privatkasse (S. 937 A. 2\ genau 
wie die Imperatoren der Republik aus ihren Manibien Bauten ausführen (S. 934). 

2) De» eassischen nach Taeitui tum, 11, 2ö. Die Sache seihst berichten 
auch Sueton Caes. 41 und Dio 43, 47. 

3) Dies ^ht nicht bJose daraus hervor, dass Taeitus die Adlection unter 
dem J. 48 berichtet (vgl. S. 311 ▲. 3), aondem bestimmt aus der Inschrift 
Orelli 723: ah eo (Tt. Claudio) cenaore mUrpaMeios [rtlatua]. Ein anderer von 
Claudius creirter Patricier C. /. L. III, 6074. Ein dritter ist der Vater des 
Kaisers Otho (Sueton Oth. 1). 

4) Vita Marei 1 : adscitua m patricioa a prineipihua Vetpaaiano et Tito een- 
aoribui. Andere von Vespasian creirte Patricier nennen Taeitus Agric. 9 und 
die Inechriften Orelli-Henzen 773. 5447. Victor Ca€$. 7, 9 scheint die Ad- 
lectionen in den Senat und die unter cde Patricier zu confundiren. 

5) Man. Aneyr, 2, 1. Taeitus ann. 11, 26. Dio 52, 42. Die Adlection vom 
J. 721, von der Dio 49, 43 weiss, ist apokryph, wie ich zum num. Ane. 
a. a. 0. gezeigt habe. Bergk dazu p. 34 widerspricht zwar, aber ohne anderes 
daf&r anzufahren als ganz willkürliche Phantasien über die Fetialen. 

6) Der erste Kaiser , der ohne Censor zu sein nachweislich Patricier creirt 
hat, ist Traian (Henzen 6006). Aus spiterer Zeit finden sich Belege in Menge 
(z. B. 9Üa Coimmdi 6 und zuhlrotebe InfAriften). 
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d€in Senat nutehendeii geseizgebeiKlen Gewalt aufgefasst werden 

(S. 886). 

IHe kaigerlieheii PriMterthfliner und die kaiaerliehe 
Prlestererneimiiiig. 

Wenn der vornehme Römer unter dem Principat regelmässig Der Princ«pi 
wie die hohen Magistraturen, so auch eines der hohen Priester- angmehe- 
thümer empfängt, besonders angesehenen Männern auch wohl Priester- 
zwei, nicht leicht aber mehr Sacerdotien gewährt werden, so ist 
es eine Distinction des Kaisers und der Theilhaber am Kaiser- 
regiment den sämmtlichen hohen Priesterschaften Roms anzu- 
gehören^). Es fragt sich aber, auf welche Priesterschaften dies 
Anwendung findet. Unzweifelhaft fallen^ in diesen Kreis die- 
jenigen Sacerdotien, die nach dem domitischen Gesetz der Volks-, 
später der senatorischen Wahl unterlagen und die in der Kaiser- 
zeit ,die vier höchsten Gollegien' heissen^) ; es sind dies die Pon- 
tifices, die Augum, die Quindecimvim und die Epulonen^). 
Dazu kommt weiter seit dem J. H n. Chr. das CoUegium der 
Augustalen, das zwar im Range jenen nachgestanden hat^), aber 
dem doch die Kaiser durchgängig angehört habend); und was von 

V\ Dies bezeugt Dio 53, 17 : (toüc aüTOxpdhropac) Iv «dioatc xai« Upaio6wi« 
Up&ooai. So weit uns die Acten und die Teizeichnisse der grossen Priester- 
sehaften yoiliegen, ist der reglexende Kaiser Mitglied derselben. Aus dem 
Feblen einzelner Kamen in einzelnen Listen, zum Beispiel des Macrinus und 
seines Sohnes in der Liste Henzen 6053, des Geta, Balbinus, Puplenus in der 
and«ron Henzen 6058 wird nickt gefolgert werden dftffen, dass diesen das be- 
treffende Priesterthom gefehlt hat, schon weil es keineswegs klar ist, in 
wie weit diese Listen Ersatz- und in wie weit sie Znwahlen über die Zahl 
enthalten. 

2) Quattuor amplissima coUegia (Angnstus mon. Aneyr, 2, 17); summa eoU 
legia (Sneton Äug, 100); al T^ooapec Up(oo6vai Dio 53, 1. 58, 12. 

3) Dass die Kaisercooptation in omnia eoUegia sich zunächst auf die ^ier 
des domitischen Gesetzes bezieht, zeigen am schlagendsten die Münzen sowohl 
der Kaiser CS. 1016 A. 3) wie der Caesaren (S. 1018 A. 1 u. a. m.). Auch 
sonst werden diese vier CoUegien, da sie gewissennassen aof Yolkswah) beruhende 
honores sind, oft allein genannt , so zum Beispiel für Augustus auf dem Bogen 
von Pavia (Orell. 641), für Tiberius auf dem spanischen Stein C. I. L. II, 2062, 
obwohl wir anderweitig wissen, dass Angnstus auch Aivalis , Titier und Fetialis, 
Tiberius auch Arvalis und Augustalis war. £bense wenig also, wie man aus 
diesen Inschriften folgern darf, dass die betreffenden Kaiser nur diese Priester- 
thümer hatten, wird man aus jenen Münzen folgern dürfen, dass die omnia 
conUgia bloss die vier gewesen sind, deren Embleme sie zeigen. 

4) Tacitus ann. 3, 64; Dio 58, 12. Nur ihre besondere Beziehung zum 
kaiseflishen Hause wog dies theüweise auf. 

5) Gleich bei der Gründung wurde Tiberius hineingew&hlt (Tacitus ann. 1, 
&4). Dass die Wahl in omnia conlegia sieh auf dl« Augustalen mit erstreckte, 
zeigen die Münzen Caracallas (S. 1018 A. 2). 
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der zu Ehren des Göttlichen Augustus gestifteten Sodalitat gilt, fin- 
det Anwendung auch auf die analogen Sodalitttten der folgenden 
Dynastien ^) . Für die Arvalen geht die Mitgliedschaft der Kaiser aus 
den Acten des GoUegiums und den in dem Arvalenheiligthum gefun- 
denen den Kaisern als Arvalen gesetzten Denksteinen hervor. Nicht 
unwahrscheinlich ist es endlich, dass noch die Titier und die Fe- 
tialen hieher gehören, d$ Augustus Mitglied beider CoUegien ge- 
wesen ist 2). Weiter aber hat sich auch der Kreis der Priester- 
schafien, denen der Kaiser angehören wollte, schwerlich erstreckt: 
schon die Curionen werden wenigstens theilweise aus dem Ritter- 
stand genommen, und an die niederen Priesterschaften ist ebenso 
wenig zu denken wie an die — schon weil der Oberpontifex, 
also der Kaiser selbst sie creirt, ausgeschlossenen — Flamines 
und Salier. 
dM pJScotS ^*® Ernennung des Kaisers zu den eben genannten Priester- 
PriMtM? thümem ist formell im Ganzen von der gewöhnlichen nicht ver- 
thümeni. schieden gewesen. Die wahlberechtigten Körperschaften, mochten 
dies die Priesterschaften selbst sein oder die siebzehn Tribus und 
an ihrer Stelle späterhin der Senat (S. 28), werden bei ein- 
tretender Vacanz sich beeifert haben den Regenten in alle die- 
jenigen Sacerdotien zu recipiren, welche sie ihm schicklicher Weise 
anbieten konnten ; gewiss ist Augustus auf keinem anderen Wege 
^cSSio!?'* Mitglied jener sieben grossen Priesterschaften geworden. Der 
eintretende Thronwechsel führte somit eine Vacanz auch in den 
Priesterschaften herbei, denen der gewesene Kaiser angehört 
hatte, und es ergab sich von selbst, dass der Nachfolger im 
Regiment auch in diesen Körperschaften seines Vorgängers Platz 
erhielt, so weit er denselben nicht bereits angehörte 3) . Die vor- 
nehmsten dieser Priesterthttmer wurden durch den Senat ver- 
geben; und wahrscheinlich ist für die durch die Erledigung des 
Thrones mit erledigten Priesterstellen diese Form der Priestercreirung 
noch im dritten Jahrhundert in Uebung gewesen (S. 1084). Eine 

1) Dass die Kaiser den $odaU$ AnUminiani angehören, lehrt das Verzeich- 
niss des Golleginms (Henzen 6053). 

2] Mon. Aneyr. Chraee, 4, 7. Fnr die Fetialen spricht auch Tacitns atwi. 
3, 64. Vgl. Orelll 2366 und S. 1024 A. 2. 

3) Die Schriftsteller erwähnen die Verleihung der dem nenen Kaiser noch 
fehlenden PHesterthümer nirgends, wohl aher zeugen dafür, wie Borghesi opp, 
3. 429 richtig bemerkt hat, die Münzen ; so die Ton Vespasian (Cohen 11—14) 
mit der Hervorhebung des Augurats unter den Titeln und den Wappen der rier 
grossen CoUegien, und die ahnlichen von Nerva (Cohen 20— 2ö), Hadrian (Cohen 
189—191) und Pins (Cohen 27. 28). 
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Zeitlang mag man für diesen Act die verfassungsmässige Epoche 
der Sacerdotalcomitien abgewartet haben ^); aber der sich immer 
selbst überbietende Untertbdnigkeitsdrang hat wohl früh dazu 
geführt die Ertheilung dieser Priesterthttmer mit derjenigen des 
Imperium, die ja ordnungsmässig von derselben Corporation aus- 
ging, äusserlich in einen Act zu vereinigen^). — Die zur Gooptation 
berechtigten Priesterschaften, denen der Kaiser angehörte, werden 
diesem Beispiel gefolgt sein, ohne dass es dazu ausserordentlicher 
Verfugungen bedurft hat'), deren man auf diesem Gebiet sich 
möglichst enthalten haben wird. — Im Allgemeinen also wird die J'^^^l^^^ 
Handhabung der bestehenden .Wahlvorschriften ausgereicht haben, creation. 
uro dem Kaiser und den Gliedern des kaiserlichen Hauses die fUr 
sie herkömmliche sacerdotale Stellung zu verschaffen. Ueberall 
freilich war dies nicht der Fall ; wo sie nicht genügte, trat dann 
der Senat, nicht als Wahlkörperschaft, sondern als oberste legis- 
latorische Behörde ins Mittel. So wurden bei der Stiftung der 
Sodalität der Augustalen im J. U n. Chr., da dafür die Loosung 
beliebt ward, durch Beschluss des Senats fUr den Kaiser und die 
drei damals vorhandenen zum kaiserlichen Haus gehörigen oder 
gerechneten Prinzen vier Personalstellen eingerichtet ^j. Aehnlicb 
ist verfahren worden, wenn einem zur Nachfolge bestimmten 
Prinzen die kaiserliche Prärogative der Mitgliedschaft aller grossen 
CoUegien verliehen werden sollte. Da hier nicht, wie im Fall 
des Thronwechsels, eine Vacanz vorlag, ist die Errichtung einer 
weiteren Stelle in den beikommenden CoUegien zuerst im J. 51 

1) S. 29 A. 5. Borghesi a. a. 0. meint aus den angeführten Münzen fol- 
gein zn können, dass Vespasian, Hadrian nnd Plus die fehlenden Piiesterthümer 
erst einige Zeit nach der Thronbesteigung empfangen haben. Es ist das an sich 
wohl möglich, aber ans den Münzen nicht mit Sicherheit zn entnehmen. 

2) Daraus erklärt es sich, wesshalb in der Liste der sodäUa AntonirUani 
(Henzen 6053) und der im Tempel des Jupiter Propugnator zusammentretenden 
Priesterschaft (Henzen 6058) die Wahlen des Elagabalus unter dem 24. Juli 218 
und die des Maximinus unter dem 25. März 235 mit dem Beisatz ex s. c. be- 
zeichnet -werden. Ausserordentliche Wahlen aupra nvmerum waren dieselben 
nicht, da beide Male Yacanz vorhanden war ; auch scheint die zweite Liste diese 
Wahl ex s. e, schlechthin von der supra numerum ex 8. c. zu unterscheiden. Aber 
wenn die Aufnahme nicht im Wege der gewöhnlichen Senatscomitien, sondern 
auf Grund des den Principat verleihenden Senatsbeschlusses erfolgt, so konnte 
sie in diesem Sinn als ausserordentliche bezeichnet werden, und dies ist der 
Sinn der Formel ex «. c. (S. 637 A. 1). 

3) Bei der Gooptation des Elagabalus in das ArvalencoUegium ist von keinem 
Senatsbeschluss die Bede. 

4) Tacitus cmn, 1, 54. Sueton Claud, 6. Handb. 4, 429. 
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ftbr Nero ^) und später mehrfach durch besonderen Senatsbescbluss 
angeordnet worden^). Auch für diejenigen Gollegien, deren Mit- 
glieder nicht durch Quasioomitien , sondern durch Gooptation 
ernannt wurden, hat vermuthlich für solche Falle eine Form be- 
standen, welche die Wahl Ober die Normalzahl möglich machte; 
wenigstens hat die Zahl der Arvalen späterhin die normale von 
zwölf überstiegen ') . Indess ist es zweifelhaft, ob das Collegium 
solche überzählige Stellen von sich aus einrichtete oder ob es 
ebenfalls unter jenen Senatsbescbluss fiel. Die Acten der Arvalen 
wenigstens haben bis jetzt keinen directen Beleg dafür ergeben, 
dass der Senat auch in diese Wahlen eingreifen konnte. 

Dass die den einzelnen von dem Kaiser bekleideten Priester- 
thümern zukommenden Befugnisse mit der Eaiserwürde nicht ver- 
schmolzen, liegt in der Natur der Sache. Uebrigens treten diese 
Sacerdotien in Beziehung auf den Princept überall nicht wesentlich 
hervor mit Ausnahme des Quindedmvirats, insofern diesem die 
Leitung der Säcularspiele, und des Pontificats, insofern ihm die des 
Sacralwesens überhaupt zustand. Von diesen beiden ist weiter 
bei der Yorstandschaft zu sprechen, zu der wir jetzt übergehen. 
vow^nd- Die Vorstandschaft der durch die kaiserliche Mitgliedschaft 

ausgezeichneten Collegien blieb, wie es scheint, unter dem 
Principat im Ganzen unverändert*). Wenigstens bei der Arval- 

1) Münze bei Cohen N^ro 55: Nero Claud. Com, Vnim» Oerm. prin&. 
iuvenL) (aaeerdfos) coopt(atu8) in omn(ia) eonl(egid) mpra num(erum') ex s. c, 
mit den Emblemen der viei grossen Oollegien. Inschrift Oielli 650 ss C. /. L. 
VI, 921: Neroni Claudio Aug. f, Caeaari Dnuo Qermanico pontif,^ augwri^ XVJ'ir. 
«• \f']j Vll/ir. epuhn. Das Verzeichniss vielleicht der Augurn (S. 1022 A. 4) 
führt unter dem J. 51 auf: [a]dleetu8 ad numerum ex $, e, [Nero CUmdhuH 
Caetar Aug. [f.] OermafUeus. 

2) So bei Titus nach dem Verzeichniss der Augurn (S. 1022 A. 4) unter dem 
J. 71 : adLedus ad mimerum ex e. e. T. Caesar Aug. f. imperator. — Bei Marcus 
nach der vita 6 : (Piui Marcum) in eoüegia saetrdotum iubente aenaiu reeepit. — 
Bei Garacalla nach dem Verzeichniss der Augurn (a. a. 0. ; Tgl. Borghesi opp. 
1, 351) unter dem J. 197: super numerwn cooptatus ex 8. e. M. AwreLius Anto- 
rdnus Caes. imp. deatinatua. Verzeichniss des im Tempel des Jupiter Propu- 
gnator zusammentretenden GoUegiums (Henzen 6058) : . . . Antoninum Caes, imp. 
[destinatum eooptanerunt] supra [numerum ex s. e.]. Die darauf bezüglichen 
Münzen (Eckhel 7, 201) zeigen, nach Borghesis (opp. 1, 351) Bemerkung, ausser 
den gewöhnlichen Emblemen der vier alten Priesterthümer noch das Bucranium 
der Augustalen. — Auch die Wahl Alexanders am 10. Jul. 221 in das Collegium 
der sodalea Antoniniani und ein anderes ungenanntes (Henzen 6053. 6058) muss 
Mapro iwuMfum stattgefunden haben. Vgl. & 1064 A. 1. 2. 

' 3) Henzen Arv. p. III. 

4) Wegen der Augustalen vgl. Handb. 4, 430. 
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bmderschaft ging das Magisterium um und der Kaiser über- 
nahm es, wie jedes andere Mitglied, wenn ihn die Wahl traf. 
— Auch bei den Quindecimvirn hat noch Augustus sich damit "^^^"f 
begnügt als der erste unter den fünf Magistri des Gollegiums <>eci™^i™- 
die Saecularspiele lu geben i) ; und noch unter Tiberius gab es 
mehrere Magistri ^ . SpSter dagegen scheint das Magisterium dieses 
Gollegiums nach dem Muster des Oberpontificats umgestaltet und 
mit dem Kaiserthum verknüpft worden zu sein: Domitian feierte 
die Saecularspiele als alleiniger Magister^), und in der späteren 
Zeit steht die factische Leitung des Gollegiums der Quindecim- 
virn, wie die des PontificalcoUegiums und offenbar aus dem 
gleichen Grunde, unter einem Promagister ^). 

Was bei den Quindecimvirn erst späterhin eintrat, war bei ^^J^^ 
dem höchsten und einflussreidisten aller PriestercoUegien , dem 
der Pontifioes bereits unter Augustus selbst geschehen : die Vor- 
slandsdiaft desselben, der Oberpontificat, den auch Gaesar in 
seiner Person mit der IMctatur cumulirt hatte und auf den 
Augustus vielleicht sogar einen Erbanspruch geltend gemacht hat^), 
ist, nachdem nach dem Tode des zur Zeit der Stiftung des Prin- 
cipats im Besitz befindlichen Inhabers im J. 742 d. St., M v. Ghr. 
Augustus ihn erworben hatte, mit der kaiserlichen Würde 
stetig vereinigt geblieben. Dass indess dem Rechte nach der 
Oberpontificat selbständig neben dem Principat steht, tritt deut- 
lich hervor in der verschiedenen Uebertragung beider Stel- 
lungen. Wenigstens während des ersten Jahrhunderts haben die ^^^' 

1) Oapitol. FMten C. /. L. I p. 442. Tgl. mon. Ancyr. 4, 36 und Zosimus 
2,5. 

2) Taeitas arm. 6, 12, wo freUicli Jetzt die richtige Ueberlleferung heraas- 
conrigiit ist (Gomm. zum monum, Ancyr. p. 64). 

3) Das zeigen die capitolinischen Fasten a. a. 0. Ueber die Lesung vgl. 
Hernes 9, 268. 

4) OrelU 1849 (sicher echt). 2263. Handb. 4, 327. ^ 

5) Die Angabe, dass der Oberpontificat Caesars in seiner leiblichen oder 
adoptiven Deseendenz durch Volksschluss vom J. 710 erblich gemacht worden 
sei (Dio 44, 5), ist in dieser Form sicher falsch, da die Zeitgenossen daTon 
schlechterdings nichts wissen; aber wohl mag der Neffe einen derartigen Be- 
schluss, vielleicht als unter Caesars Papieren gefunden and insofern rechtsgültig, 
in Umlanf gesetzt haben, um sich auch hier ein Erbrecht zu schaffen, ähnlich 
wie dies von dem Imperatortitel gilt (S. 727 A. 1). Indess wenn er es ge- 
than haben soUte, so ist eir doch bei seiner Reorganisation des Staats auf diese 
Erblichkeit nicht Kurftekgekommen. 
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Kaiser den Oberpontificat nicht mit dem Regierungsantritt selbst, 
sondern erst einige Zeit nachher angetreten^). So Übernahm 
Tiberius die Regierung am. 49. Aug. 44, den Oberpontificat am 
40. März 45 (S. 29 A. 5); Nero jene am 43. Oct. 54, diesen 
wahrscheinlich erst im J. 55 2); Othojene am 45. Jan., diesen am 
9. März 69; Vitellius jene am 49. Apr., diesen am 48. Juli 69; 
Yespasian, obwohl seit dem December 69 im ganzen Reidi aner- 
kannt, war am 7. März 70 noch nidit Oberpontifex^) . Noch Domitian, 
der am 43. Sept. 84 zur Regierung kam, nennt sich auf seinen 
frühesten Kaisermttnzen bloss p(mt(ifex)^ erst gegen Ende des Jahres 
ponUfex maanmus ^) . Die Gomitien also, durch welche diese Würde 
übertragen ward, unter Augustus noch die eigentlichen der Ge- 
meinde (S. 25 A. 4), seit dem J. 44 n. Chr. wahrscheinlich die des 
Senats mit nachfolgender Renuntiation vor dem Volke ^), sind für 
den Oberpontificat nothwendig, während die Imperatorenwürde 
der Bestätigung durch Yolkswahl nicht unterliegt. Anfangs hat man 
sogar meistentheils die gewöhntichen Sacerdotalcomitien im März 
auch für die Wiederbesetzung des Oberpontificats abgewartet; 
späterhin scheint dies nicht mehr geschehen zu sein<^). — 
^°*^kiu "" ^^^^ andere Gonsequenz desselben Prindps hat sich noch län- 
ger behauptet: es ist die Untheilbarkeit des Oberpontificats. 
Während das Regiment selbst schon seit Augustus als un- 
gleicher, seit Marcus und Yerus sogar als gleicher Gollegialität 
fähig angesehen ward, ist das oberste Priesterthum nodi län- 
gere Zeit einem der beiden GoUegen ausschliesslich vorbehalten ?) 

1) Näher aasgeführt ist dies in v. SaUeti Zeitschrift f&r Numismatik 1, 
238 fg. 

2) Alle Münzen, die Nero und Agrippina zusammen nennen, den Daten 
nach entweder Ende 54 (imp.j tr. p.) oder Anfang 55 (imp., tr.p,, coaj) ge- 
schlagen nnd wahrscheinlich unter allen Münzen dieses Kaisers die ältesten (Eckhel 
6, 262), nennen den Oberpontificat nicht. 

3) C. I. L, III p. 849. 
41 Eckhel 6, 376. 

5) S. 25 A. 1. Zeugnisse dafür, dass die Ernennung zum Oberpontifex 
vom Senat ausgeht, haben wir nur für das 3. Jahrhundert {yUa Maerini 7; vita 
Alexandri 8; vita Prohi 12). 

6) Auf die Angabe der Biographie Alexanders (c. 8 S. 744 A. 1), dass 
diesem novo exemplo uno du die kaiserlichen Würden, darunter auch der Ober- 
pontificat gegeben worden seien, ist wenig zu geben. 

7) Zahlreiche Municipalpschriften (C. i. L. U, 158. 3399. lU, 129. 
2845; Henzen 5483) geben dem Yerus den Titel potUifex maximus; aber die 
officielle Titulatur, zum Beispiel des Diploms vom 5. Mai 167 (C. /. L^IH 
p. 888), behält denselben dem Marcus vor, der dagegen sich mit dem einfachen 
Parthieus begnügt und seinem Bruder den Parthieu» maximua überlasst. Auch in 
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und dem anderen an dessen Stelle nur der einfache Pontificat 
gegeben worden ^) . Erst als der römische Senat auf den wunder- 
lichen Gedanken kam dem Kaiserthum ein Zerrbild des alten Con- 
sulats zu substituiren (S. 667), ist im J. 838 den sogenannten Kai- 
sern Balbinus und Pupienus der simultane Oberpontificat verliehen 
worden 2); und seitdem wird derselbe jedem Augustus gewährt s). 
In dieser Gestalt hat derselbe bis in das vierte Jahrhundert 
hinein wenigstens im titularen Gebrauch sich behauptet und ist 
nur mit der alten Kaisertitulatur selber und zwar wahrschein- 
lich aus religiösen Gründen vom Kaisw Gratian im J. 375 n. Chr. 
ausser Gebrauch gesetzt worden^]. — lieber die mit dem 
Oberpontificat verbundene Gewalt ist früher (S. 16 fg.) ausführ- 
lich und auch mit Bezug auf die kaiserliche Würde (S. 68) gehan- 
delt worden. Wie die sacerdotale und die magislratische Befug- 
niss der Republik weit schärfer von einander geschieden waren 
als die einzelnen magistratischen Competenzen, so hat auch die 
Competenz des Oberpontifex neben der eigentlich kaiserlichen sich 
theoretisch und praktisch in relativer Selbständigkeit behauptet, 
bis allmählich auch sie in die allgemeine Idee des Absolutismus 
aufging. Die am Oberpontificat unmittelbar haftenden Befugnisse, 
sowohl die Priesteremennungen wie insbesondere die Aufsicht 

seiner Grabschrift (OreU. 875 = C. /. L. VI, 991) heisst Verus nur pontifex. 
Noch Bio öS, 17 spricht für seine Zelt (c. 229 n. Chr.) als Regel ans dpyfii- 
pe(6v Tiva aOxoiv (tcov a^TOxpaxöpttiv), -aon &6o, xav xpelc &^ dfp^moiv, elvai. 

1) Dass der Pontiflcat hier den mangelnden Oberpontificat vertreten 8oll| 
erscheint besonders deutlich anf den bei Lebzeiten des Vespasian nnd Severns 
von Titns und Antoninus geschlagenen Münzen und auf den von Domitian als 
Augustus vor Uebemahme des Oberpontiflcats geprägten. Auch Yerus führt den 
Pontlfextitel also wenigstens in seiner Grabschrift (S. 1020 A. 7). 

2) Vita Maximi et Balbini 8. Eckhel 7, 308. 

3l So den beiden PhiMppi: Eckhel 7, 336; C. I. L. UI p. 896. 897. 

4j 8. 743. Zosimus 4, 36 erzählt, dass alle Kaiser bis auf Yalentinlan und 
Valens den Titel als Pontifex maxlmus geführt und das entsprechende Gewand — die 
alte toga praetexta — aus der Hand der romischen Pontiflces entgegengenommen 
hätten: tcöv oöv icovTi^lxmv xardTÖ cövnj^c TcpoaaYafövrciv FpaTtavc}) t?jv otoX-^v 
dicetfeloaro nhv alTtjow, dlHpi.tTov elvat Xpionavip t6 ox*^?** vofxfcoac. Als Gra- 
tian im J. 3o7 achtjährig zum Augustus erhoben ward*, kann diese Ablehnung 
nicht stattgefunden haben, und dass er in einer stadtrömischen Inschrift von 370 
diesen Titel führt, ist a. a. O. bemerkt worden. Im Wesentlichen aber wird 
die Meldung wohl richtig sein, jedoch vielmehr in düas Jahr 37ö gehören, in 
dem Gratian factisch zum Regiment gelangte. Folgerichtig musste die Ab- 
lehnung dazu führen, dass die alte mit pont. max. beginnende Titulatur ab- 
geschafft ward, und in der That fällt das jüngste davon vorliegende Beispiel vor 
das genannte Jahr. Wenn Sozomenus hiat. eeel. 5, 1 dem Julian vorrückt, dass 
er Tipötepov ^piaxiavlCeiv Soxöav (ip^^iep^a divöptaCev lautöv (ähnlich Sokrates 3, 1), 
so weiss er schwerlich recht, was er redet, wenn er überhaupt den offlciellen 
Oberpontificat meint. 
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ttber das gesammte Religionswesen sind kein geringfilgiger Be- 
standtheil der gewaltigen Kaiserma(di( gewesen; wichtiger aber 
noch als diese war ebne Zweifel die religiöse Weihe, die die 
augustische Monarchie in der Personalunion mit dem höchftton 
Priesterthum des Freistaats suchte und fand. 
Priester- Nachdem die mit dem Principat verbundenen Sacerdolien 

emennung '^ 

des Frincepa. erwogen wordou sind, wenden wir uns zu der Erörterung, in 
wie weit dem Princeps das Hecht der Priesteremennung zu- 
gestanden hat, welche hier zusammenzufassen zweckmässig er- 
schien, obwohl der Recbtsgrund keineswegs für alle Fälle gleich* 
artig ist. Es sind dabei zu unterscheiden die drei Kategorien 
derjenigen Priesterthttmer, die auf Vorschlag des CoUegiums von 
den siebzehn Tribus, späterhin von dem Senat besetz werden, 
derjenigen, die das CoUegium vergiebt und endlich der durch 
den Oberpontifex zu verleihenden. 
commen- \ . Die Bestellung der Priester durch Präsentation (nommaHo) 

von Seiten des Gollegiums und Wahl aus der PräsenCationsliste 
durch die siebzehn Tribus oder seit dem J. U n. Chr. durch den 
Senat gilt zunächst für die vier grossen Gollegien (S. 36 A. 7), 
ist aber wahrscheinlich auch auf die später zu Ehren des Diws 
Augustus und der übrigen vergötterten Kaiser errichteten erstreckt 
worden^). Gegenüber dieser quasicomitialen Priesterwahl wurde 
nach dem in der Triumviralzeit gegebenen Beispiel ^) gleich bei der 
Reorganisation des Gemeinwesens 3) im J. 725 dem Princeps das 
Recht eingeräumt Hitglieder, sei es im Fall der Vacanz, sei es 
über die gesetzliche Zahl hinaus*), in der Weise in Vorschlag 
zu bringen, dass die wählende Kürperschaft an denselben ge- 

1) Wenn die S. 1017 gegebene AuBeinandersetrang richtig ist, so hat 
für alle Collegien, die in den Fall kommen konnten ex 9. e. ansseiordentliche 
Wahlen zu vollziehen, die ordentliche Wahl durch den Senat und das Commen- 
dationsrecht gegolten ; und zu jenen gehören zum Beispiel die aodaies Antonmitmi. 

2) Dass das gleiche Recht in der suUaniseh-caesari«GheA Dictatur so wie im 
Triumvirat rei p. comtituendae enthalten war, versteht sieh ; geüM aber hat es 8uUa 
gewiss nicht und, so viel wir wissen, auch nicht Caesar. Die Wahl seines Neffen 
zum Pontifex war eine gewöhnliche Ersatzwahl (NicoL Damata, 4); und die 
Vermehrung der Stellenzahl in den CoUegien hangt mit dem Commeudationsieeht 
nicht zusammen. Dass auch die bei Dio 42, 51. 43, 51 berichteten MaairegeUi 
Caesars nicht auf die Commendation zurückzuiubreu sind, zeigt die Ausführung bei 
Dio 49, 16, wo er über die erste wirkliche Supernumerarwahl berichtet : es war die 
des Messalla zum Augur im J. 718 unter dem Begiment der Triumvirn. 

3) Dio 51, 20: Upiac !£ agxöv'xal (»irip xev dptdfidv, l(WK 9n det ^^- 
X-fjoiQ, Ttpoatpelo^at. 

4) Dio a. a. 0. Die Manipulation der supernumeriiren Wahlen lässt sich 
genau verfolgen an dem Fragment der Tafel eines CoUegiums Orut. 300, 1, das 
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banden war^). Die» Recht 2) ist dem Commendationsreoht gegen- 
über den Magistratswablen (S. 863) gleichartig, wie denn diese 
Sacerdotalwahlen selbst sohon in repuUikanisober Zeit den Ma- 
gistratswablen wesentlich entsprechen (S. 18). Allem Anschein 
nach war es dem Umfang nach nicht bloss rechtlich unbegrenzt, 
sondern wurde auch factisch von den Kaisern in solcher Aus* 
dehnung geübte dass die eigentlich normale Form der Priester- 
creirung durch freie Wahl des Senats wenigstens in den grösseren 
Collegien seltener vorkam als die auf kaiserlichen Vorschlagt). 
Indess muss die Wahl durch den Senat ohne Commendation da- 
neben fortbestanden haben ^) und ist wahrscheinlich, wie schon be- 

gewöhnlich and vielleicht mit Recht fOi das der Angurn gilt. Danach zählt dies 
CoUegtam vof dem J. 51 taehsundswanzlg Stellen (dceurio«) ; für Neros Eintritt 
wurde im J. 51 eine siehenandzwanzigste geschaffen, die stehend wurde, dann im 
J. 71 für Titus eine achtnndzwanzigste, die aber mit dessen Tode wieder weg- 
fiel (Domitian war schon bei seiner Thronbesteignng MifegUed: 8. 774 A. 6) und 
erst im J. 197 für Caracalla wieder aufgenommen und sodann stehend wurde. 
Danach scheint doch nur selten zur Creirung neuer Stellen geschritten zu sein ; 
und damit stimmen auch sowohl die Arralacten wie Plinius (A. 3^ HotlTirung 
seiner Bitte um eine diese Stellen, quia vacarU. Wenn also Dio 51, 20 zu der 
Einrichtung von 725 die Bemerkung hinzusetzt : Sirep irou i^ ^e(vou irapaSo^^ h 
46ptortyi ittrjpiki\%ri, Ast« [t-rfit^ In XP^"*^^ P^ ^f^ ^^^ tiXi^^ouc o^riiv dxptßoXo- 
Yeia^at, so will er wohl nicht sagen, dass die Zahl ins Unendliche gestiegen, son- 
dern dass es bei dem stetigen Schwanken unmöglich sei sie genau anzugeben. 

1) Darauf deuten Tacitus Worte (arm, 3, 19 S. 29 A. 1): croeior ttnaim 
fuit, und auch das von Plinius A. 3 gebrauchte iudieium führt auf Commendation. 

2) Ton dieser Nomination, der die Ernennung unmittelbar nachfolgen muss, 
ist noch die Aufstellung der £ip«etantenliste, die jähriiche Nomination zu unter* 
scheiden (S. 28 A. 1), an der sich übrigens wenigstens Kaiser Claudius auch 
betheiligte (Sueton Claud, 22). 

3) Dio 53, 17 (Toiic a^TOHpcStopo«) is icdaatc taU UpaioOvaic lep&oftat xal 
npoo^t xal Tou äXkoi^ xac nXstooc o<foiv $i(6vat. Einzelne Fälle kaiserlicher 
Yefleihung dieser Priesterthümer werden häufig erwähnt Plinius ad Trai, 13: 
cum idamrij dormney ad teitimonium laud€mque monim meorum pertinefe tarn 
boni princ^U tudieio exomarit rogo digtUtaU, ad quam mt provexit indulgenUa 
hia (das Consulat), vel auguiratum vü aeptemviratum^ quia VMontj adiare digneria. 
4, 8: gratulairis mihi quod aeeeperim auguraium, iure gratulari8f . . . quod gra- 
vissimi prineipia iudieium in minofibus eiiam rtbua eontaqui pulchrum e$t. Tacitus 
MH. 1, 77: Oiho pOfUificatua auguratusque honoreUia iam aembua cumulum 
digrUtaUs addidit, Plotarch Oth. 1. Weitere Belege, besonders für die Prinzen 
des kaiserlichen Hauses, Tacitus a$in, 1, 3; Sueton Claud. 4; Dio 55, 9. 58, 
8 u. a. St. m. Dass die vom Kaiser ernannten Priester die Mehrzahl ausmach- 
ten, erklärt weiter, warum unter den Priesterthümern die ,codicillarenS wie sie in 
der Terminologie des vierten Jahrh. heissen (S. 1024 A. 1), keine besondere Bang- 
klasse bilden, wie unter den Magistraten die eandidaU imperaiom. Auffallend ist 
freilich, dass in der Liste der aodalea AnUminiani (Henzen 6053) nur ein einziger 
begegnet [ex fttjtens imp, Anionini Pii Feli[ci8 AugusU omnium e<maen]au f(aetu8), 
und ebenso in derjenigen der Priestersehaft vom Tempel des Jupiter Propugnator 
(Henzen 6057) der Beisatz ex Uüeris . . . nur einmal vorkommt. Aber dabei kann 
leicht der Zufall mitgewirkt haben ; das Zeugniss Dios wird dadurch nicht beseitigt. 

4) Denn sonst konnte Dia (A. 3), ohne Zweifel im Hinblick auf die Ver- 
hältnisse seiner Epoche, nieht sagen, dass der Princeps die Mehrzahl, also ni^ 
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merkt ward (S. 4046), wenigstens bei der Uebertragong der 
Priesterthümer an den Kaiser selbst und die Prinzen immer die 
Form der freien Senatswahl angewendet worden. Wenn es von 
Alexander als etwas besonderes hervorgehoben wird, dass er die 
von ihm vollzogenen Priesteremennungen zur Eenntniss des Senats 
brachte ^) , so darf daraus nur geschlossen werden, dass die 
früheren Kaiser die erforderliche Mittheilung an den Senat häufig 
unterlassen hatten. Nicht aber folgt daraus, dass an die Stelle 
der kaiserlichen Gommendation späterhin geradezu die Verleihung 
durch den Kaiser getreten ist; es fehlen dafür wenigstens aus- 
reichende Beweise. 
coiiegiaii- 2. Gegenüber den Priesterschaften, denen das ursprüngliche 

lominatton. Gooptatiousrecht verblieben war, wohin sicher die Arvalen, viel- 
leicht auch die Titier^) und die Fetialen gehören, hat dem Princeps 
rechtlich vielleicht keine andere Bef ugniss zugestanden als die in der 
Mitgliedschaft enthaltene des Wahlvorschlags und der Wahlstimme. 
So natürlich das Commendationsrecht sich an die quasimagistra- 
tische Priesterwahl anschloss, so wenig passt es zu der collegiali- 
schen Cooptation ^) ; und in den Acten der Arvalen, auf die wir 
in dieser Beziehung wesentlich angewiesen sind, begegnet keine 
andere Einwirkung des Princeps auf die Wahlen als wie sie aus 
dem Mitgliedsrecht des Princeps füglich hergeleitet werden kann *) . 
Im Anfang des Principats betheiligte derselbe sich noch selbst bei 
den Wahlhandlungen dieser GoUegien in der Weise, dass er, 

alle Priesterthümer verglebt. Wenn in unseren Listen einzelne Wahlen bezeich- 
net werden als erfolgt ex litteris der Kaiser (S. 1023 A. 3), so ist es zwar bei 
der nachlässigen Bedaction derselben nicht gewiss, aber doch wahrscheinlich, 
dass die Wahlen, bei denen dieser Znsatz fehlt, als ordentliche und nicht auf 
kaiserliche Gommendation erfolgte aufzufassen sind (vgl. Henzen Arv. p. 154). 
Dass die Wahlen supra numerum ex senatus eonsuUo auf die Greation neuer 
Stellen gehen (S. 1018 A.. 2), ebenso die Wahlen ex senatua consulio schlecht- 
hin auf den den Prindpat übertragenden Senatsschluss sich beziehen, beide 
Kategorien also als ausserordentliche Wahlen bezeichnet werden (S. 1017 A. 2), 
ist schon bemerkt worden. 

1) Vita Alexandri 49: pontificaius et quindeeimviratuB et auguratua eodkü- 
larea feeit tta, ui in senatu allegareniur (wo die Schlimmbesserung cAUgerentw 
nutzlose Verlegenheiten bereitet hat). 

2) Die Vergebung einer Stelle in diesem GoUegium nach Vorschlag (hidido) 
des Kaisers Pertinax (Henzen 5494) weist allerdings mehr auf Gommendation 
(S. 1023 A. 1) 

3) Dios Worte (S. 1023 A. 3) lauten freilich allgemein; aber man erinnere 
sich, dass schon im Sprachgebrauch der Republik sacerdoUa und eoUegia da ge- 
setzt werden, wo nur die vier Priesterschaften des domitischen Gesetzes gemeint 
sind (S. 26 A. 7. S. 29 A. 3). 

4) Wie die üeberschreitung der Normalzahl (S. 1018 A. 3) yermittelt wor- 
den ist, wissen wir nicht; aber es ist nicht nothwendig dieselbe gerade mit 
der Gommendation in Verbindung zu bringen. 
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wie die anderen Collegen, seine Stimme abgabt). Spaterhin 
scheint er allerdings, wenn er sein Vorschlagsrecht ausübte, da- 
mit factisch die Wahl entschieden zu haben, so dass vielleicht 
in diesem Fal) nicht einmal weiter abgestimmt, sondern nur accla- 
mirt ward 2) und dem Wesen nach diese Stimmabgabe der 
Gommendation gleich kam. Aber wahrscheinlich hat die kaiser- 
liche Prärogative hier immer nur factisch, nicht von Rechtswegen 
den Ausschlag gegeben. 

3. Die Priesterinnen der Vesta werden aus einer von dem J*^°*^ J^^|J. 
Oberpontifex aufgestellten Candidatenliste durch das Loos bestellt '«*^" 
(S, 24 A. 1); die drei grossen Flamines und der Rex' aus einer 
wahrscheinlich vom Pontificaicellegium entworfenen Präsentations- 
liste vom Oberpontifex gewählt (S. 23 A. 6); die Salier, femer die 
kleineren Pontifices und die ihnen gleichstehenden Priester zweiten 
Ranges, ferner die Priester von Lavinium, Caenina, Alba vom 
Oberpontifex ernannt (S. 24). Diese Nominations- und Crea- 
tionsbefugnisse gingen auf den Kaiser nicht als solchen, aber als 
Oberpontifex über 3) , und er benutzte die römischen Priester- 
thttmer zweiten Ranges so wie die unter die römischen auf- 
genommenen ursprünglich latinischen, um für den neuen Ritter- 
stand eine ähnliche Kategorie von sacralen Decorationen zu ge- 
winnen, wie sie die hohen Sacerdotien für den Senatorenstand 
darboten. 



Die stellyertretende Gewalt des prasfectus pra>etariö4 

Für die allgemeine Stellvertretung des Herrschers hat der vert^tung 
römische Principat keine Rechlsform entwickelt. Es giebt in ihm^*''^'*"'''^^*' 
keine Reichsregentschaft, die den zeitweilig oder dauernd an 

1) In dieser Weise haben die Kaiser Aogustas und Tiberius im Aivalen- 
colleginm ihr Gooptationsrecht ansgeübt (Henzen Arv. p. XXX. 156). 

2) Die Acten des Arvalencolleginms verzeichnen eine Reihe ex idbella oder ex 
litteris des Kaisers vorgenommener Cooptationen (Henzen Arv. p. 152) ; die früheste 
ist vom 24. Mai 38 n. Chr. Diese kaiserlichen Schreiben — das besterhaltene 
in den Acten vom 7. Febr. 120 lautet: imp, Caesar Traianus Hadrianu8 Aug. 
frairihua Arvalibus coUegis stäa saiuiem. In locum Q. Bitti Proculi collegam 
nobU mea sententia coopto P. Manlium Carbonem — sind, wie man sieht, nichts 
als schriftliche Abstimmungen. 

3) Die Wahl der Vestalin unter Befreinng von der Loosung erforderte, wie 
jedes andere Privilegium, einen Senatsbeschluss ; und da späterhin diese üblich 
ward, wirkte insofern der Senat bei der Bestellung der Vestaünnen mit (Gellius 
1, 12, 12; Tacitus arm. 2, 86). 

Böm. Alterth. II. 65 



Digiti 



izedby Google 



— 1026 — 

der AusHbung des Regiments behindertem HeirsoHer vertreten 
könnte. £bei)$o wenig giebt ^ eine Stellung^ welche gleich der 
des heutigen Ministers die formell geordnete Mitwirkung eines 
Beamten bei den sämmtlichen Regierungsacten oder dodi bei 
einer das ganze Reich umfassenden Kategorie derselben in sich 
Schlüsse; die für den Principat geordnete Stellvertretong bezieht 
sich formell niemals weder auf das Reich (Iberhaupt noch zum Bei- 
spiel auf das Heer* oder das Justizwesen, sondern immer auf einen 
engeren Kreis, wie zum Beis^Hel die Garde, die einzelne Provinz 
oder Legion oder Flotte, das Bauwesen der Hauptstadt^ die Ap- 
pellationssachen einer Provinz (S. 9SS) . Faoüsch freilich konnten 
Geholfen auch jener Art dem Regenten eines Reiches, wie das 
römische war, nicht durchaus fehlen, und es ist wohl lediglich in 
unserer höchst mangelhaften Ueberlieferung begründet, dass wir 
von derartiger HOlfsthätigkeit verhältnissnU&sstg so wenig erfahren. 
Aber auch wenn wir besser über sie unterrichtet wären, würde 
das Staatsrecht sich kaum mit ihr zu beschäftigen haben; denn 
durchgängig scheint diese Hülfsthatigkeit von Personen ohne je^ 
amtliche Stellung geleistet worden lu sein. Dies gilt nicht bloss 
von den auf Missbrauch der p^sönlichen Beziehungen Borttek- 
gehenden Einwirkungen der Frauen des kaiserlidien Hauses 
und der Personen des kaiserlichen Gesindes ; auch staatsmännische 
Stellungen, wie sie Maecenas unter Augustus, Seneca unter Nero 
eingenommen haben, ermangeln jedes formalen Fundaments. Es 
gehört geradezu zum Charakter des römischen Principats, dass 
politisch Einfluss und Staateamt nach MögUeJUkeit getrennt ge- 
halten werden. Selbst die Mitregentschaft macht in dieser Hin- 
sicht kaum eine Ausnahme ; wenn sie unter Augustus bei Agrippa 
und wenigstens in der letzten Zeit auch bei Tiberius eine wirk- 
liche Betheiligung an den Regierungsgeschäften in sich schloss, 
und in dem letzteren Fall sogar thatsächlich als Aequivalent der 
stellvertretenden Reichsregentsdiaft angesehen werden darf, so 
ist dies in der nachaugustischen Zeit mehr Ausnahme als Regel 
und läuft die formale Mit-, ja selbst die Sammtregentschaft ihrem 
praktischen Werthe nach mehr und mehr auf die blosse anti- 
cipirte Feststellung der Nachfolge hinaus. 
^rtrftung ^^® officielle Stellung aber giebt es allerdings, mit der 

^^Jhu' regelmässig ein wesentlicher Einfluss auf das allgemeine Reichs- 
praetorio. rogiment verbunden ist: es ist das, wie schon gesagt ward 
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(S. 810), diejenige der Commandanten der Garde. Da der rö- 
mische Principat nicht minder als die römische Bepublik auf de« 
stetigen persönlißhen Eingreifen des höchsten Beamten beruht, so 
blieb in den zahlreichen Fällen, wo der Princeps seine Ob- 
liegenheiten nii^t erfüllen konnte oder nicht erfüllen wollte, in 
Ermangelung jeder formalen Stellvertretutig nur übrig, d^ss die 
erforderiichen Entscheidungen in der Form von unmittelbaren 
Willensacten des Kaisers, thatsachlich durch die ihm persönlich 
zunächst siebenden und am häufigsten als Organe seines persön- 
lichen Entschlusses benutzten Beamten gefasst und ausgeführt 
wurden; und dies waren eben die mit dem Commando der 
Garde betrauten Stellvertreter. Auch insofern, als das Imperium 
überhaupt ruht auf der Einheitlichkeit der Hilitärgewalt, und 
dieses allgemeine Obercommando rechtlich und factisch seinen 
vornehmsten Ausdruck findet in der hauptstädtischen Garde- 
trajqpe, war der zu dem unmittelbaren Befehl derselben be- 
rufene Gebülfe des Princeps der geborene Vertreter des Im- 
perators schlechthin. Nidit minder aber war er sein geborener 
Nebenbuhler; und in diesem unvermeidlichen und unheimlichen 
Gonfliot von m^thwendigem Vertrauen und ebenso notbwendigem 
Misstraiien zwischen dem Kaiser und den zum Vicekaiserthum 
berulefien Beamten bewegt sidi die gesammte Geschichte des 
Priaeqpats. iNicht ohne guten Grund hat Augustus erst nach fünf- 
undz^anzigjährigem Begiment sich überhaupt dazu entschlossen 
diese bedenkliche Institution ins Leben zu rufen ^] ; und die von 
dem Principat getroffenen Einrichtungen, um des ebenso unent- 
behrlichen wie ^föhrlichen Werkzeuges sich zu versichern, ver- 
dienen die besondere Aufmerksamkeit der denkenden Historiker. 
Nur ein einziger Kaiser — Vespasianus — hat es gewagt, das 
Gardecownando mit der Mitregentscbaft zu combiniren; die 
persönlichen Vpraussetzungen , ohne welche diese an sich so 
nahe li^dude Oombination nur gießignet war die Gefahr zu 
steigern., haben sich nicht wiederholt. Oefter ist es versucht 
worden das zwischen dem Princeps und dem Gardecommandanten 
erforderliche Vertrauensverhältniss durch Verschwägerung herbei- 

1) S. 807 A,« &t Factisch gefehlt haheji kann sie freilich auch früher nicht. 
Wenn Maecenas (f 746) in einer freilich trilben Quelle (Berner SchoUen zu den 
Oeeigikeo 1, 2j y$\, ihein. Mus, 16^ MS) praefeetua praetorio heisst, so kann 
hieran gedadit sein, freilich auch ebenso wohl an die VertraoenssteUung, die er 
mOßj dem Triumvirat eingenommen h^t (S. 685 A. 5). 

65* 
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zuführen, wie dfes^Tiberius mit Seianus beabsichtigte, Severus mit 
Plautianus , Gordianus mit Timesitheus ausführten ^) ; ein Erfolg 
wurde in deir Regel damit nicht erreicht. — Wirksamer erwies 
sich eine andere mit der Gründung der Institution selbst ins Leben 
gerufene Schranke. Das dem militärisch-monarchisohen Geiste des 
Principfeits sonst widerstrebende CoUegialitätsprincip wurde in 
durchaus anomaler Weise auf das Gardecommando angewandt 
(S. 808) ; und wie mittelst desselben die Republik sich die 
Magistratur unterworfen hatte, leistete es in der That hier noch 
einmal dem Principat einen ähnlichen Dienst. So lange das 
Commando der Prätorianer collegiälisch besetzt und die CoUegia- 
lität ernstlich gehandhabt ward 2), ist es dem Principat im Ganzen 
genommen botmässig geblieben. Freilich litt unter dieser Gleich- 
berechtigung im militärischen Oberbefehl der Dienst wesentlich 3), 
und tüchtige Regenten, wie Tiberius und Vespasianus, haben 
darum dieses Auskunftsmittel verschtnäht. Aber so wie dieses 
Sicherheitsventil nicht functionirt, ist fast ohne Ausnahme eine 
KHse eingetreten. — Das zweite Werkzeug, mittelst dessen die 
Republik des Königthums Herr ward, die kurze Befristung des 
Amtes ist, wie schon bemerkt worden, auf die Präfeotur des 
Prätorium unter dem Principat nicht, wohl aber in der dio- 
cletianisch-constahtinischen Staatsordnung angewendet worden, 
woneben in dieser allerdings noch wirksamere Hebel, insonder- 
heit die Trennung der Civil- und Militärgewalt und die Einffelbrung 
der Gönipetenz nach Reichstheilen anstatt der firüheren gleich- 
bereöhtigten Gollegialität (S. 809 A. 2) in Bewegung gesetzt wur- 
den, um die Stellung dieser Oberbeamten mit der Monarchie 
verträglich zu machen. ' • 

eilten* Wenn es in gewissem Sinne richtig ist, dass die pr(xefecti 

^^pratf.pr.pY-aetörio unter dem späteren Principat grösseren Einfluss gehabt 
' haben als unter dem früheren und die den Späteren so geläufige Auf- 
* fassung des Präfecten als des von Rechtswegen nächsten ani Kai- 
sdr *) erst von Hadrian an ausdrücklich hervortritt, so iät dodi in der 
••j. , . ... 

. u ■ 

1 j Auch unter Yespasian war der Vorgänger des Titas mit dem Kaiserhause 
verschwägert (Tacitus hist, 4, 68). 

2) Pla\itianu3 Üebermacht tuht auf der Ohnmacht der CoUegeh (S. 808 A. 5). 

3) Tacitus ann, 12, 42 (S. 808 A. 5). 

4) S. 1029 A. 1. Der älteste Schriftsteller, der dies wenigstens sehr verständ- 
lich andeutet, ist det Jurist Pomponius unter Hadrian ; denn anders kann die Paral- 
lele von Princeps und Piäfectus mit dem Dictator und dem Reiterführer, dem König 
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Tbat die Geltung 4er Prälectur weit mehr von dem persö^lici)^ 
Moment abhängig als von der Epoche. Die Mach^fttlle,. die.Seiani^, 
unter Tiberius^), Titus unter Yespasian, Perennis unter Com-*- 
modus, Plautianus unter Severu^» Timesitheus •. unter Gordian 
besessen habeUi ist wesentlich dieselbe; und. umgekehrt f^blt e^^ 
auch im dritten Jahrhundert nicht an Regenten, unter denen der. 
Gardepräfect nicht viel mehr ist als. er heisst., Dennoch i^ auch 
die staatsrechtliche Gompetem des Präfeeten allerdings im Steigal; 
und obwohl .e^ bei der Be^chafiOenheit nicht bloss unserer üeber- 
lieferung, sondern auch des Gegenstandes selbst nicht möglich ist. 
die formale Entwickelung der stellvertretenden Gewalt des prae- 
fectw praetorio von dem politischen ^Einfluss der ;;eitigen Inhaber, 
der Gewalt genügend zu scheiden, muss. die Schilderung der^elb^n 
in der staatsurechtlichen Darstellung des Principats doch wenigstens 
vensuclit werden. ,. 

Der Befehlshaber der Garde ist zunächst Offizier vion; Bitterrang, "^"^wdl^* 
und es ist diese seine ursprüngliche Stellung in der augustischen 
Organis^o^ und die damit verbundene normale Competenz be^ 
reits am geeigneten Ort dargestellt worden (S. 807 fg.) . Offizier ist 
er auch geblieben, bis mit der Einführung der Reichsbeermeister 
{magistri miläum) durch Gonstantin^) die Präfectur ihren militari^ 
sehen Charakter verlor und, indem sie im übrigen ihre Stellung im 
Staate behielt, zum obersten Givilamt desselben wurde» Darum ist 
auch unter dem Principat bei der Besetzung dßr Stelle die. Rücksicht, 
auf praktisch erprobte miUtärische Befähigung immer oaassgebeud 
geblieben ^) und sind zu allen Zeiten alte von der Pike hecauf, gediente 
Soldaten damit nicht selten betraut worden ^j . Die Stelfaing des 
Präfecten wird zunächst dadurch bedingt, dass er zu der unmittel- 

■ ■■.■■.- . . ; / 

und dem angeblichen tribunw ceUrwn nicht gefasst werden (^Dig, 1, 2, 2, 15. 19). 
Aehnlich nennt unter Gordian III. Herodian die Stellung eine der kaiserlichen 
nahe kommende (5, 1, 2: t^c itpd^Eeois o6 itoX6 Tt d^ouoCac xal 5uvdf(JLe(oc ßa- 
otXiX'^C <iiToSe(j69T}<). Gangbarer noch ist diese Anffassung bei den Schriftstellern 
nach Diocletian ; so heisst die Präfectur bei Victor Caes» 9 ein honor ingena a 
prhicipio tumidior atque aUet ab Augusto impeHo ; bei Zosimus 2, 32 eine dpyi] ' 
öetnipa fjLerA Tot oxTJircpa NofjiiCofxIvY) ; ähnlich bei Lydusde mag, 1, 14. 2, 0. 
8. 9 und Cassiodor var, 6, 3 vgl. 15. 

1) Von ihm sagt Tacitus arm. 4, 2 : vim praefe^turae modieam antea intmdit, 

2) Zosim. 2, 33. 

3) Herodian 1, 8: orpaTtcoTixov ht sImsi Soxouvrix'. &iö xal p.diXi(rca a^xöv Inap- 
Yov inolnae trov orpatOTC^ooiv. Tacitus ann. 12, 42. Dio 52, 24. 69, 18. Zosim. 
1, 11 (S. 1032 A. 2). 

4) So lulius PrisGUs unter Yitelliu^ (Tacitus hut. 2, 92), Similis unter 
Hadrian (Dio 6?, 19), Adventus unter Caracalla (Dio 78, 14). 
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bftfen Umgebung des Princeps gehört und unter den mthwendig 
im Hduptqaartlef anwesenden Offitieren der h(5ehdtie ist. Ausser- 
ordentliehe und keinen Aufeehub leidende Beschlüsse de^ Pria- 
ceps werden darum ttyrwiegend durch den Präfeclen voUstrecki, 
sn (fass die auf unnnttelbafen und persf^lichen Befehl des Prin- 
ceps von demselben ve^lzogene Handlung gedeckt er^heint 
dlebt düreb seine efgene Cempetenz, sondern durch die des 
Auftraggebers, welcher ^echlUdi Uüm) factisch der eigentlich 
handelnde ist^}. Obwohl nun, wie bemerkt, au( dieser Exe-- 
cutive des kaiserlichen Willens die factische Stellvertretung des 
praefectus prctetorio recht eigentlich beruhl, müssen doch alle der- 
artigen in unmittelbarem Auftrag volteogenen Acte des Präfecten') 
bei der Fefiftstetlung seines Amtskreises ausser Betradit Meiben; 
wie denn auch jeder andere Offieier, ja jeder Soldat dem Special*- 
befehl des Imperators in gleicher Weise nachzukommen hat und der 
Befehlshaber der Garde nur in zahlreichen und wichtigeren Fällen 
als die übrigen dem Heere angehörigen Personen in die Lage 
komml den milltärlädien Gehorsam in dieser eminenten Weise zu 
üben. Abgesehen also von dieser Mandatvollstreckung lassen sich 
die Gompetenzerweitemngen des praefedm praetorio tiieils im 
HJlitäi^mmando, iheils in Pinans und Verwaltung, theils in der 
Rechtspflege nachweisen. 
Eu:«"?'*« Dem militärischen Commando des Präfecten und der davon 
gewait. unaerlrennlichen milltärisdien Jurisdiction und militärischen Ver- 
waltung sdieinen späteriiin ausser der Ganie selbst, mit Aus- 
nahme der von dem praefectus urbi abhängenden Stadtmiltz und 
der seit Severus bei Rom st^enden ihrem Legaten gehorchenden 
Legi<m, sämmtliche in der Hauptstadt und in Italien stehende 
Truppen unterstanden zu habend). Dagegen die in den Pro- 

1) Ta^tos arm. 6, 8 : Seianum . . . tua offiäa in re p. eafete^ftUm coie- 
bamam, Viia Conunodi 6: mvUa . . . poH interfeekim Pwermem qutui a 9e non 
g€8ta rtteidü vtlui m int€gtum restituetu. Da in dem 8. 907 A* 1 6iwähn<ea 
GonttayeiitioDsfalle die Abmalmungen der Unterbeamten irnchtloa bleiben, ao 
eranchen diese die praefecti praetorio m loeo daaimi ut «pkkdc» emiUarU, £s 
ist das der Anfang zu dem vice sacra agere^ das in der apateiwa BeichsfOrdnung 
eine so berronagende Bolle api^t. 

2) Ein solcher Act ist es zum Beispiel, wenn Titas als Präfectus einen 
CkMsniar zu sich soi Tafel lud and ihn beim Heimgehen niederznstosseik befahl 
(Svetoh TM. 6); dies ist entweder Mord, wenn kein Auftrag vorliegt, oder, 
wenn dies der Fall ist, ein Act des Princeps. 

3) Dabin geht Maecenas Rath bei Dio 52, 24: dpyktooftv hk %^ tAv re 
Sopo^öpwv xol Tw^ XomÄv öTpaTte»t©y täv iv t^ 'lTc2k(qi irtivtwv, Aote «ai 
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viiizen eanlennirenden Truppen «ind schweriich je förmlich an 
seine Befehle gewiesen worden'). Die militärische Jurisdiction 
in Gapitalsaeben übt der Präfect in seinem Namen nur inner- 
halb der firtther (S. 840] bezeichneten engen Grenzen, das heisst 
Vbear Gemeine der Garde und etwa der sonstigen italischen 
Truppen 2), muss aber als Stellvertreter des Kaisers eine viel 
weitergehende Stra^erichtsbarkeit gehandhabt haben. Die mili- 
tärischen Anstellungen, die auf den Namen der praefecti gehen, 
haben in gleicher Weise sich immer auf die Prätorianer unter 
Genturionenrang beschränkt ^) ; wohl aber mögen die höheren 
Grade in der Garde ^) und selbst in dem (ihrigen Heer sehr 
häufig unter seinem Beirath und durch seinen Einfluss besetzt 
worden sein. Die centrale Direction der Militärverwaltung ^) und 
der Militärverpflegung ^) wird ihm mehrfadi beigelegt, ist aber 
wohl formell nicht anders als durch Specialauftrag ihm überwiesen 
und nicht rechtlich als Theil seiner Amtsbefugniss betrachtet 
worden. Es finden sich Spuren, dass die Präfecti im 3. Jahrh. 

davarouv xoö« dfitxoimac a^x&v. Erweislich haben {die eines Specislcomman- 
danten entbehrenden equiUs singtOares in der Zeit Severs nnter den yraefecti 
pr, gestanden (Henzen Ö603 » C. I. L, VI, 228) ; and anch für die prätori sehen 
Flotten and die vigiltB ist der sogenannte Bathschlag bei Dio a. a. 0. (xöiv V 
oXXoDV TÄv bt tJ iTaXfqt OTpaxtooT&v ol lirapyot IxeTvoi TTpooTaxekciaav ^nd^p^^ou; 
l/ovrec ^ nehmlich die praefecti elasaiwn ana vigilurn) wahrscheinlich den Ver- 
hältnissen der dionischen Zeit entnommen. Die Trappen in Italien, welche anter 
senatorischen Commandanten stehen, nimmt Dio selber aas (nX*^*^ . . . tcov toT« 
i% Toö ßouXeuTOtou Äp^oo« TtpootetaYfiiivöw), womit die eohorUB urbanae (S. 988) 
and die leffio II Parthica gemeint za sein scheinen. 

1) Nach Zosimas 2, 32 o6 pi4vov xä Tteplt^v aöX9)v xdlYP^aTa (t^praetotiani) t| 
TO^Tov (der vorconstantinischen Prüfecten) (fncoN^fjLYjro cp{povT(&i %a\ i^ouolqc, dEXXa 
f Ap xttl TÄ iiriTerpoupi^va t?)v t^« n^Xeooc (puXaxi?|N (cohorU$ urbonae') *al tä 
xaTc ^o^aTiaic ifnaiiiits^a Tcdaatc. Das mag factisch oft vorgekommen sein ; als 
formelle and allgemeine Competenzerweiterung ist es andenkbar. 

2) Nach den S. 1030 A. 3 angeführten Worten fahrt Dio fort: icX-^v t3x^ 
te ^aTONTdfpyoov. 

3) S. 810 A. 4. Es kommt nie ein benefieiariw oder ein ähnlicher Befreiter 
der praefecU in einer anderen Trappe vor als in der Garde. 

4) Dem Seianus wird es vorgerückt, dass er die Oentarionen and Tribunen 
der Prätorianer aaswählt (deUgerei Tacitas arm. 4, 2). 

5) Zosim. a. a. 0. : xal xd TcapA x^v oxpaxtwxtx-^v d«toxif)fJWQV dfAapxavöfxeva 
xaT« xaÄtjxo6aaic ^«7]V(6p^oü xoXdioeot. Von Timesitheas sagt der Biograph Gor- 
dians 28 : cum easei praefectus, arma militum semper inapexit. nuüum aenem mi- 
litare pasaus est ... . cäatra omnia et foaaata eorum circumibat. noctibtu etiam 
plerumque vigiliaa fre^entäbat . . . tribuni eum et ducea . . • timuenuU et 
amarunt. 

6) Zosimas a. a. 0. : if) Y^p x&v öitap^ojv dp-^ii . . . xöv oixifjaeaiv ditoteixo 
xdc IntSöoei;. Die angeführte Biographie schildert eingehend a. a. 0., dass 
Timesitheas für Verproviantirang jeder grösseren Stadt von einem halben Monat 
bis za einem Jahre Sorge getragen habe. 
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eine allgemeine Oberaufsicht über das Beamtenpersonal geflihrt 
haben ^); wie weit aber dafür eine formale Rechtsbasis geschaffen 
worden ist, lässt sich nidit ermitteln. Es ist hienach sehr er- 
klärlich, was öfter hervorgehoben wird, dass der Präfect nidit 
bloss militärisch fähig, sondern auch der Yerwaltungsangelegen- 
heiten kundig sein müsse ^. 
Jurisdiction. Ucber die Stellung, die der Präfect allmählich in der all- 
gemeinen Griminal- und Giviljurisdiction erwarb, ist schon in 
anderem Zusammenhang gesprochen worden (S. 940 fg. 983). 
An sich gingen beide ihn nichts an ; aber für das persönliche Ein- 
greifen des Kaisers, wie es im Wesen des Principats lag, ward 
er anfangs das — wenigstens formell — unselbständige Werkzeug, 
sodann auf beiden Gebieten das stellvertretende Organ ^j. Wie 
wesentlich filr den Präfecten der späteren Kaiserzeit die Rechts- 
kunde war, zeigt die juristische Literaturgeschichte. Schon unter 
Marcus 4) und Commodus^), vor allem aber seit Severus finden 
wir regelmässig die ersten Juristen der Epoche in dieser Stellung<^), 
während die militärische Qualification nicht wegfällt, aber zurück- 
tritt. Damit hängt weiter zusammen, dass der Präfectus in dem 
kaiserlichen Consilium, wie früher gezeigt ward (S. 927), gleich- 
sam als Stellvertreter des Vorsitzenden fungirt. Diese seine Ver- 
wendung bei der. Justiz hat unter Alexander sogar dahin geführt, 

7' " ' ' . ■ ■■ ■ i. 

1) Wenn ein OfflcisUs des Finanzprocorators ohne Anweisiing seines Vor- 
gesetzten gegen einen Privaten einschreitet, so wird er vom Procurator destitairt 
and zur Bestrafung an den Präfecten gesandt (Paulus a. r. 5, 12, 6 unter Ca- 
racalia; vgl. Cod, luat. 10, 1, ö). Das ist die Vorstandsohaft twv Kaiaopelaiv 
TÄv iv TTQ ^tpaizeicf. oou ÄvToov %&.\ Twv dfXXov Tö^^ Xö-you Twö; d^toi^, die Mae- 
cenas hei Dio 52, 24 dem Augustus räth den praefecti praetorio anzuvertrauen. 

2) Dio 52,* 24: xal xa^iordia^oaoav Ix t&v noXXdxic te ,l9TpaTeufji.£vQ>v 
%a\ TCoXXd xal äXka ^uoxtjxötov. Zosim. 1, 11 : d(v6pac t&v xe noXefaixnv o6x 
(üicelpouc xal ta Iv elpiqv^ Sia^etvai xocXS; [xavouc. 

3) Beispielsweise sagt Dio 72, 9 von Perennis : toü Kop.fi65ou . . . tmv tq 
^9Xi TtpootjxövToiv oößev 6^ elicetv irpdTxovroc 6 Ilepf^toc -^a-ptdCeto oö^ Jti 
ta OTpaxMOTixdl, dXXot xal xtfXXa 8iÄ x^'P^^ ^^^'^ *®^ "^^^ xoivoö irpooraxerv. 
Eingehender schildert dies Yerhältniss der Biograph des Gommodus c. 5. 

4) Vita Marei 1 1 : habtüt secum praefectos, quorvm ex attetoriiate et peri- 
eulo semper iura dictavit (d. h. auf deren Rath und nach deren Entwurf er seine 
Entscheidung zu fällen pflegte). Dass der Jurist Scaevola, dessen er sich vor- 
züglich hediente, sein praef. pr. gewesen, ist nicht erweislich; aber Avldius 
Gassius machte den nicht minder angesehenen Juristen Maecianus dazu. 

5) Unter ihm war praef. pr, Tarrutenus Paternus, dessen Schrift de re 
militari für die Pandekten excerpirt ist. 

6) Diese Stellung bekleideten bekanntlich die drei grossen Juristen der Zeit 
Severs und Alexanders Papinianus, Ulpianus, PauUus. 
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dass mit der Ertheilung dieses Amtes die des senatorischen Ran- 
ges verbunden ward (S. 808 A. 3). 

Selbst das Recht aligemeine Verordnungen zu erlassen, wo- ^ ^^'JJcht 
fem sie nur nicht das geltende Redit modificiren, also eine 
gewissennassen legislatorische Gewalt ist den Präfecten durch 
denselben Kaiser beigelegt worden^). 

Endlich tritt in den Vertretern und Gehttlfen der Präfecten Y»*«'*»«^*'** 

Gl^v praef.pr, 

des PrSItorium im dritten Jahrhundert ihre dem Vicekaiserthum 
genäherte Stellung deutlich zu Tage. Der augustische Principat 
kennt wohl Stellvertreter des Princeps für gewisse Competenzen, 
aber er ordnet keinem dieser Stellvertreter selbst wieder Stellver- 
treter zu^). Insofern ist es ein wesentliches Moment in der Um- 
gestaltung desselben zur Monarchie, dass neben den prasfecti 
praetorio selber auch die allerdings nicht von ihnen selbst, son- 
dern vom Kaiser ernannten vicarii praefectorum praetorio zu fun- 
giren beginnen (S. 912). In der späteren diodetianischen Ordnung 
wird dasselbe Princip auf sämmtliche Behörden angewandt 3), 
hat aber vorzugsweise aus jenen Vicarien der praefecti praetorio 
eine wichtige Mittelinstanz entwickelt. — Auch das Bureau der 
praefecti praetorio zeigt deutliche Spuren dieser Steigerung, indem 
die höchsten Stellen in demselben sich aus subalternen zu eigent- 
lichen Beamtenstellungen steigern^). 

1) Yeioidiiiing vom J. 230 (^Cod. Iwt. i, 26, 2): formam apraefecto prae» 
torio datamy eUi generalis sH, minime legibus vel eonstituiUmibua eontrariam, ai 
fUhil postea ex attetoritate mea innovatum est, servari <uquum est, 

2) Dass in Eimangelnng eines qnalificirten kaiserlichen Beamten ein nicht 
qualiflciiter ihn veitiitt, worauf der tribunw militum pro legaio, der agens viees 
legati und Aehnliches beruhen, ist etwas ganz Verschiedenes. 

3) In ihr erscheinen neben den viearü praefectorum praetorio für die einzelnen 
Diöcesen der bald verschwundene viearius praefecti urbi^ die Vicaiien der Finanz- 
verwaltang, sowohl der ebenfalls bald beseitigte Viearius für das gesammte 
Finanzwesen wie die für die einzelnen Hauptftnanzdistricte bestimmten, endlich 
der Viearius für das kaiserliche GonsiUum. Vgl. die hiefür klassische Inschrift 
des G. Gaelius Saturninus und meinen Gommentar dazu nuove mem, deW iiutö. 
2, 308 Sg, 

4) Besonders tritt dies hervor in der Behandlung der mit den commeintarii 
betrauten Personen. Der commentariensiSf der jedem Legionslegaten zukam (C. 7. 
L. in, 44ö2), ist gewiss ursprünglich gleichen Ranges mit dem a commentarüs 
praefeetofum praetorio (Henzen mem, deW Inst. 2, 286 » Wilmanns 1259 aus 
der Zeit des Pius; Benier 3896; BuOeU, 1873 p. 92). Aber während jener 
nichts ist als ein bevorzugter gemeiner Soldat und im Rang unter dem Genturio 
steht, wird dieser Posten schon unter Plus aus dem Ritteratand besetzt und 
steht in dei Reihe der Ritterämter auf einer Linie mit den Procurationen der 
Provinzen und den kaiserlichen Secretariaten. Dass auch die Differenzirung der 
Titolatux (eommentortenst'« — a commentariis) mit dieser Rangverschiedenheit 
zusammenhängt, liegt Jauf der Hand. — In dem Fragment Chrut. 493, 3 sats 
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^ Die BeendigQng und die Wlederbesetasang des Prlneipats. 

PriifclpttS. ^*® i®^ andere Magistratur (4, 508 fg.) wird auch der 

Tod. Principat beendigt entweder durch den Eintritt des Endtermins, 
welcher bei der Lebenslängliohkeit des Imperium (S. 750 fg.) der 
Eücktritt. Xodestag des Prinoeps ist, oder durch freiwilligen Rtlcktritt ^), oder 
Äbseteniig. ^urdk Entfernung vom Amte. Gemäss der das ganze römische 
private wie öffentliche Recht beherrschenden Regel , dass jedes 
Rechtsverhältniss in der Weise, wie es begründet worden ist, so 
auch au%elöst wird 2), ist aus dem früher (S. 788 fg.) entwickelten 
SatZ) dass der Yolkswille schlechthin den Imperator schafft^ auch 
die Folge gezogen worden^ dass er ihn ebenso wieder ab- 
schafft. Zunächst ist es an dem Senat der öffentlichen Meinung 
Ausdruck zu verleihen; es ist mehrfach vorgekommen, dass er 
dem regierenden Herrn das Imperium aberkannt hat 3), und 
wenn es nicht öfter geschehen ist^ so lag es nicht an dem Mangel 
des Rechts, sondern an dem Mangel der Macht. Auch in diesem 
Fall aber ist der Yolkswille nicht gebunden an die Aeiisserung 
durch den Senat; vielmehr ist er immer und überall berechtigt, 
wenn er sich ausweist als der wahrhafte Wille der Gesammtheit 
durch das Recht des Stärkeren. Der römische Principat ist nicht 
bloss praktisch, sondern auch theoretisch eine durch die rechtlich 
als permanent anerkannte Revolution temperirte Autokratie. Man 
wird nicht erwarten diesen schroffen Satz in der zahmen uns 
erhaltenen Litteratur niedergelegt zu finden ; aber gelebt hat er 
in den Gemüthern, und wenn nicht Rücher, so ist Geschichte 
damit gemacht worden. Der Yolkswille erhebt den Prinoeps, 

C. 1, L. VI, 1641 scheint ein Beamter gleichen Ranges vorzukommen [a /br]- 
mulU V. c, m. (vielmehr v. em.) praef. praet, et c. v, \praef.] urbU — End- 
lich lehrt die Inschrift (Henzen 6519) eines vornehmen Bitten aus dem dritten 
Jahrh., der ex sacra tUMtone adhibirt ward m consilitmi praef^ectorvm) prael(ori6)^ 
iUm tMr6(i), dass anch die Oonsiliarii dieser obersten Behörden damals vom Prin- 
ceps ernannt wurden. 

1) Tiberius steUte denselben in Aussicht (S. 751 A. 2). Yitelliiw (1, 350 
A. 6) und Julianus (Herodian 2, 12) versuchten sich auf diesem Wege das Leben 
zu retten. Diocletianus und Maximianus haben bekannüic^ sp&ter in der That 
abdldrt. 

2) Dig, 50, 17, 100 : omnia qwte iure eontfokuntur eontrario iure peremU. 

3) Der Senat erkannte Galba an, noch bevor Nrae todt war (Plutatch 
QäU), 7); ebenso den Severus bei Lebzeiten Julians (Herod. 2, 12) und die 
beiden Gordiane bei Lebzeiten von Maximinus und Maximus (yüa Maaamini 
14. 15). 
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wonn und wann er will und stürzt ihn, wenn und wann er 
will ; die VoMendung der VoikseeuTerttnettfi ist zugieidi itire elbsi- 
vemicbtiing. 

Daes die während der Dauer des Prineipats nothwendig ^^nn 
ruhende criminelle Verantwortlichkeit des Princeps mit dessen ^^^^SSia 
Beendigung wieder herrortritt, ist schon früher bemerkt worden P^i^ceps} 
(S. 743). Endigt der Principat bei Lebzeiten des Princeps, so kann 
in gewöhnlicher Weise ein Strafveriahren gegen ihn eingeleitet 
werden ; und es ist auch, wo der Senat von seinem Abrogations- 
recht Gebrauch machte, damit regelmässig die Einleitung des 
HochTerrathsprozesses verbunden gewesen i). Aber auch gegen 
den Todten ist die Portsetzung und selbst die Einleitung ^^1^°^«"^^ 
eines Griminalverfahrens nach römischem Recht zulässig; und p>^««p<* 
es hat dies zu einem eigenthümlichen Todtengericht über den 
verstorbenen Princeps geführt 3). Es ward darin erwogen, ob sein 
Gedäditniss in Ehren und seine Amtshandlungen aufrecht bleit>en 
oder ob die ,Verurtheilung seines Gedächtnisses^ oder mindestens 
die Cassation seiner Amtshandlungen ausgesprochen werden solle'). 
In dem letzteren Fall, dessen Gonsequenzen in Betreff der Amts- 
handlungen selbst schon früher dargelegt worden sind ^) , be- 
schränkte die Ehrenstrafe sich darauf, dass aus dem Verzeich- 
niss derjenigen Regenten, deren Verfügungen die Magistrate bei 
dem Antritt ihres Amts zu beschwören hatten, der Name dieses 

1) So gegen Nero (Sueton Ner. 49: eodicülos praeripuit legitque $e hoAtem 
a äenatu iudhatum ei quaeri^ ut puniatur more maiorum), gegen JalianuB (Herod. 
2, 1^, gegen Maximinns und deasen Sohn (yita 15). 

2) Die Sitte, dass der perdueUis, wie zum Beispiel der Ueberläiifer, ehilos 
wird, ist uralt {Dig. 3, 2, 11, 3. 11, 7, 25), und sicher hat es dabei nie einen 
Untersehied gemaeht, ob gegen denselben ein Strafverfahren noch bei seinen 
Lebzelten eingeleitet oder er zqtot mit Tode abgegangen war. Ob Im letzteren 
Fall die damnaUo memofiae anf Grand eines eigentlichen Stra^rozesaes eintritt 
und also im Totten Sinne als Oriminalstrafe za gelten hat, kann zweifelhaft ersehei- 
nen. Gewiss ist hier sehr häufig die Notorietat an die Stelle des Judicats ge^ 
treten; ab» es konnte doch sehr wohl vorkommen, dass die Thatfrage zweifel- 
haft, viallekht von den Nachkommen des angeblichen Ueberlänfers bestritten 
war, und es lässt sich nicht absehen, was in solchen Fällen anders hätte ein- 
treten kOnnen als ein erlmlnalprozessuaUsches Verfahren. — Da bei verstorbenen 
Kaisern die Thatsaohen, wegen deren die damnaUo memoriae gefordert ward, 
regelmässig netotiseh waren und der Senat, wo er richtete, formell nnd materiell 
vdUlg freie Hand hatte (S. 107), so ist hier am wenigsten etwas im Wege den 
Act als Judication anfzufasaen. 

3|) Dass anch die Beseission der aeta eine Criminalstrafe war, auf die gegen 
nnieohtfertige Beamte erkannt wurde, Ist S. 857 A. 1 gezeigt worden. 

4) S. 857. Am schärfsten bezeichnet dies mitaere Verfahren Dio 79, 17 : 
o5t8 Y^ (Macrinos den Caiaealla) 'f)poia o&rc TioXIfjiiov dTCo(ei(ae MXfiiQaev, d. h. 
es kam weder zur Consecratlon noch zur Damnation. 
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Regenten wegblieb (S. 857). Die Venulheilung des Gedächt- 
nisses dagegen führte diejenigen Rechtsfolgen herbei, die nach 
römischem Strafrecht den Hochverräther auch nach dem Tode 
noch treffen: es war dem Verurtheilten damit das ehrlidie Be- 
gräbniss aberkannt und die Trauer um ihn untersagt; die ihm 
gesetzten Bildsäulen und sonstigen Ehrendenkmäler wurden be- 
seitigt, sein Name, wo er öffentlich genannt war, getilgt und 
dessen Gebrauch, namentlich auch in der Eponymie der Magi- 

8c«Sioii s^^Ä'sjahre, für die Zukunft verboten*). — Wo weder die volle 
noch die mildere Strafe eintrat, also die Amtshandlungen des 
verstorbenen Regenten als gültig anerkannt wurden und seinem 
Gedächtniss Ehre gezollt ward, war der stehende Ausdruck hiefttr 
die ihrer Entstehung und ihrem Princip nach früher schon (S. 769) 
gewürdigte Consecration des verstorbenen Herrschers 2). — Das 
Strafverfahren geht regelmässig vom Senat aus^) wie anderer- 
seits die Consecration (S. 886). Indess ist ausnahmsweise das 
Strafgericht auch ohne Senatsbeschluss von dem Nachfolger voll- 
streckt worden^), was sich füglich auf die der senatorischen 
coordinirte kaiserliche Gerichtsbarkeit zurückführen lässt. 

' Die Wiederbesetzung des Principats vor dessen Erledigung 
festzustellen ist rechtlich unmöglich, da weder Erbfolge noch 
Designation mit dem Wesen des Principats vereinbar sjnd. 

^^^luM Obwohl des ersten Princeps Anrecht auf die Herrschaft darauf 

Erblichkeit, beruht, dass er der Sohn und Erbe des Dietators Caesar war, der 

Principat also gewissermassen aus der Erbfolge hervorgegangen und 

überhaupt in dem Principat, insbesondere seinem ersten Abschnitt 

1) Die einzelnen Anwendungen dieser überhaupt gegen den perdiUUis oder 
hoatis pübliew eintretenden Infamie (dTtfjiiä Dio 60, 4) spedell z& verfolgen 
erscheint unnöthlg. Dass gegen den perd%ieUU noch nach seinem Tode auf Ver- 
mögensconflscation geklagt werden kann, hat erst Kaiser Marcus eingeführt (^Cad, 
lust. .9, 8, 6). 

2) Appian &. c. 2, 148: Ttfioäv (loo^^ . . . xal vüv . . . To>|AaTot tov 

diicoi^avövta di^ioDoiv. 

B) Vita Commodi 20 : eenseo quae i« ... od honorem auum deeemi eoegU 
aboUnda: siatuaa quae undique sunt äboUndas nomenque ex omnibw privatU 
publiciaqtie monumentis eradmdum merueMque hia nominibuB nuneupandoe quünu 
nuncvpabantur. Aehnliche Senatsbeschlüsse ergingen nach dem Sturze des Domitian 
(Sueton Dom. 23; Prokop hist. arc. 8) und des Elagabalus (yiia 17). Dies ist 
das iWtcare de principibw der Senatoren (nita Ta^U 4). 

4) Als der Senat über Gaius die IiUfamie verhängte, intercedirte Kaiser 
Claudius gegen diesen Senatsbeschluss, brachte aber ihre Consequenzen seiner- 
seits zur AusCührung (Dio 60, 4), nur dass der Senat die Kupfermünzen mit 
Gaius Bildniss dennoch einschmelzen Hess. 
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das dynastisehe Elemfenl sehr entschieden zur Entwickelung und zur 
Geltung gelangt ist^), so ist doch dem Staatsrecht der gesammten 
Kaiserzeit ein erblicher Anspruch auf die Herrschaft unbekannt 2). 
Derselbe ist sowohl mit dem magistratischen Charakter des Principats 
unvereinbar wie mit dem, was tlber die Erwerbung des Imperium 
und seiner CoroUarien früher dargethan^ worden ist. Wo von 
Vermachung der Herrschaft im Wege der Erbeseinsetzung die 
Rede ist, ist damit nichts anderes gemeint, als dass die Erbes- 
einsetzung im Testament aufgefasst wird als der Willensausdruck 
des verstorbenen Kaisers auch hinsichtlich der Nachfolge im Prin- 
cipat^), wobei theils die Analogie des Testaments des Dictators 
Caesar eingewirkt haben mag, theils die besondere Beschaffenheit 
des kaiserlichen formell privaten, materiell aber von dem Besitz des 
Regiments unzertrennlichen Vermögens (S. 934. 4009). Rechtlich 
aber ist dieser WiHensausdruck des Princeps über die Nachfolge 
nie mehr gewesen als eine Bitte ohne zwingende Verbindlichkeit. 

1) Tacitus hisi. 1, 16: m<5 Tibtrio et Qaio et Claudio wUub famiUae quasi 
hereditas fuimua ; loco libertatia erit guod eligi coepimus, et finita luliorum Clou- 
diorumque domo Optimum quemque adoptio inveniet. 

2) FloTiaiLHB wird getadelt, dass er nach dem Tode seines Bruders sich 
der Herrschaft bemächtigt habe, quasi hereditarium esset imperium (yita Flor. 1, 
iVo6. 10. 11; vgl. Tacit, 6). 

3) Tiberins hatte in seinem Testament seine beiden Enkel Gains and Tiberius 
zu gleichen Theilen zc Erben seines Vermögens eingesetzt; als dann der Senat den 
erstem allein zur Herrschaft berief, galt dies als Abweichung von der Yerfdgung des 
gewesenen Kaisers über die Nachfolge. Sneton Oai. 14 : eonstnsu stnatus . . ttirtki 
Tiberii voluntate, qui testamento alterum nepoiem suum praetextatum adhuc coheredem 
ti dederatj ius arbitriumque omrUum rerum Uli permissum est. Vgl. Tib. 76. Die 
Griechen (Philon le^. ad Oai. 4; Dio Ö9> ,1) fassen dies geradezn so auf, als 
habe Tiberius seine Enkel letztwillig als. seine Nachfolger im Testament bezeich- 
net, wälirend nach einer anderen Version bei Josephus ant. 18, 6, 9 Tiberius 
vielmehr mündlich den Oaius zu seinem Nachfolger bestimmt hatte; beides ist 
entschieden falsch und im Widerspruch mit Tacitus ausdrücklicher Angabe (ann. 
6, 46), dass er sich über die Nachfolge gar nicht geäussert habe. — Wenn 
Kaiser Gaius seine Schwester Drusilla zum Erben seines Vermögens wie seiner 
Herrschaft einsetzte (heredem bonorum atque imperii: Sueton Oai. 24), so kann 
das auch nur heissen, dass er ihr sein Vermögen vermachte und die Bitte hinzu- 
fügte, dass der Senat sie zur Fürstin von Bom machen möge. — Auch was Sueton 
Dom. 2 über Vespasians Testament sagt: nunquam iactare dubitavit relictum se 
participem imperii, sed fraudem testamerUo adhibitam, kann nur von einem sol- 
chen Wunsch Vespasians verstanden werden. — Dass Alexander als Caesar den 
Titel imperii [heres] geführt habe (Henzen ÖÖ14. 6053), ist unrichtig; eher hiess 
er imperii consors (b. bei der Mitregentschaft). — Uebrigens konnte der Wunsch 
in Betreff der Nachfolge auch auf andere Weise als im Testament von dem Prin- 
ceps kundgegeben werden; wenn zum Beispiel Tiberius nach dem Tode seiner 
Söhne seine beiden ältesten Enkel dem Senat ,empfahl* (Sueton Tib. 54) oder 
Claudius während einer Krankheit dem Senat erklarte , dass , falls er sterben 
solle, sein Sohn Nero bereits fähig sei das Regiment zu führen (Zonar. 11, 11), 
so sind diese Acte die mehr oder minder directe Präsentation zur Nachfolge. 
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AasMhiusa fibeoso weDig kciuit der Principat die DesigDaÜmi des Naeh- 

Designauon. foigers ^) wühreod der Amtsführung des Vorgängers^ wie sie dem 
ordenülehen repubUkanischen Oberami eigen ist. Das Iraperiiun 
und der Augastusname schliessen jede Betagung aus (S. 790) ; 
der Volkswille kann sich hier nicht anders Unsseni ab mit 
unwiderstehlicher Unmitt^>arkeit; niemand kann also, so lange 
der Principat noch bleibt was er heissl, die Herrsohait eines 
Einzelnen, anders zu demselben berufen werden als entweder 
nach dem Wegfall oder durch die Beseitigung des derzeitigßn 
Herrschers. Die tribunieische Gewalt femer ist, wie fimher 
(S. 845) gezeigt ward, normirt nach dem für die ausserordent- 
lichen Hagistrate der Republik geltenden System, mit dem die 
Designation unvereinbar ist; die Gompetenz wird hier formell fttr 
jeden Ptinc^)S dun^ Specialgesetz geordnet, das darum, weO es 
tralaticisch wird, seinen rechtlichen Charakter nicht Snd^. 
Daher kommt die Designation bei dem Princeps (tberall nieht 
anders vor als in Anwendung auf die zufällig und zeitweilig mit 
dem Principat verknttpften republikanischen Oberämter, das Gon- 
sulat und die Gensur (4, 476 A. 4). 
z^fch?nden Wenn also die Republik und nicht minder das Königthum 
Principaten. ^^f (je|. rechtlichen Gontinuität des Oberamts ruht und in beiden 
bei dem Wegfall des fungirenden höchsten Beamten sofort die 
berechtigten Nachfolger eintreten, so gilt von dem Principat das 
gerade Gegentheil: bei eintretender Vacanz liegt regelmässig ein 
kürzerer oder längerer Zwischenraum zwischen der Erledigung 
und der Wiedervergebung des Imperium^), und eine Insütn^n, 
die, wie das Interregnum des Königthums und der Republik, die 
Lücke zwischen zwei Principaten ausfüllte, giebt es nicht 3). Deber- 
haupt ist der Principat nadi formalem Recht wie jedes ausser- 
ordentliche Amt verfassungsmässig statthaft, aber nicht verfas- 
sungsmässig notb wendig; wie nach Sullas Rücktritt und nach 
Gaesars Ermordung (S. 695) stirbt auch unter dem Principat von 

, 1) WenB 4ie Piaaner (Orell. 643) den altestea Sohn des Axgafttnt Gaius 
nennen iam designatum ttMitMumum ae simillufnum patmti» $ui vkUsUbus fTtn- 
cjfMm, ao ist da« nur thatsaehlich richtig. 

2) So Ut der Antrittstag dex Kaiser Gaina (S. 789 A. 2), Vitellins CS. 789 
A. 4) und Hadrian (S. 790 A» 2) nielit der Todestag ihrer VorgSnger; und nach 
Anrelians Tode hUeb die Herrschaft aech^ Monate hinderch erledigt (vita Tociti 2). 

3) Die rückwirkende Kraft, die den Acten des Princeps gegeben werden 
kann (ß. 847 A. 1), hätte benutzt werden können, am diese Lüoke wenigsfeeos 
formeU m decken ; aber es ist dies nicht gesehehe»» 
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Becbts wegen der Principai mit dem lYinoeps i) and tritt aufs 
neue das alte consularische Regiment ein'), wenngleich in jedem 
einzelnen Fall die Noüiwendigkeit der Dinge wieder und wieder 
den Prinoipat v(m den Todten erweckt hat. 

Dass, verglichen mit dieser die Anomalie zur Norm erheben- 
den und die Besetzung des h()chsten Amts durch Gewalt und 
Unrecht geradezu heraufbeschwörenden Institution, jedey auch die 
verkehrteste Fixirung der Regierungsfolge ein Segen für das 
Gemeinwesen gewesen sein wttrde, ist an sich klar; und auch 
die praktischen Fdgen babeft nor zu deutlich bewiesen, dass das 
verderblichste von allen politischen Systemen das Schwanken 
zwischen zwei sich entgegengesetzten Principien ist Und dass die 
augustische Republik mit monarchischer Spitze, wie sehr sie ein 
juristisches Kunstwerk ist, praktisch die Uebelstände beider Staatfh- 
fbrmen vereinigt. Es ist nicht dia Aul^abe des Staatsrechts zu ent- 
wickeln, wie es gekommen ist, dass das römische Gemeinwesen, 
obwohl ausgegangen von dem lebenslänglich(en Königthum als dem 
ordentlichen Oberamt, bei seiner Rückkehr zur Monarchie diese Form 
rechtlich auszugestalten nicht vermocht hat, sondern der neuen 
Monarchie der Mangel nicht etwa nur der Erb-, sondern tiberbaupt 
der festen Nachfolge bis in die byzantinische Zeit hinab inbBrent 
geblieben ist 3) . Nur darauf soll hier hingewiesen werden, dass es 
durchaus keine rechtliche Schwierigkeit gemacht haben würde 
den Prinoipat nach den Regeln der ordentlichen Magistratur zu 
gestalten und ihm somit eine Nachfolge zu verschaffen*). Was 
im Wege stand, war nicht ein formales Hindemiss, sondern der 

1) In diesem Sinn legt Tacitas hUU 1, 16 dem Galba die Worte in den 
Vand : si immenaum imperii corpus stare ac librari sine rectore possetj dignus eram 
a quo rw publica mcipertiL: nunc to neassiUMs iam pridem vcrUum est^ til inen 
senectus eonferrt plus popuLo Romano (non) possit quam honum suceeasorem. ,Ich 
verdiente es wohl', sagt der alte Mann, ,der letzte Herrscher zu sein und euch 
hei meinem nahen Tode die Freiheit zu Hnteriassen; aber die harte Netlnraii- 
digkeit foidert wieder einen Herrscher.* 

2) Dafür sind charakteristisch die Vorgänge nach Gaius Tode, wo zum Bei- 
spiel die Conanln der Stadtbesatzimg die Parole aus theüen (Joseph, ant. 19, 
2, 3), und die Form der Abdankung des Vitellius, indem er das Schwert dem 
Ccmsul übergiebt (1, 350 A. 6). 

3) Anckdie dtooletianisch-constafttiniscbe Staatsosdniiiig ist in dieser Hinsieht 
von der alteren nicht principiell verschieden. 

4) Dafür ist der deutlichste Beweis die unten erörterte Anwendung der 
Dosignation auf -die Kit- (S. 1055 A. 2) und selbst auf die. seoundAre Sammt- 
regwitschaft (S. 1066 A. 1), wie sie, jene bei Titus, diese bei Caracalla vor- 
gekommen ist. In ganz gleicher Welse hätte auch für den Einzelprincipat vom 
TodeitafiB des e«itigea Priaceps an gexsohnet, Basignation einttettoi kSntae». 
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den Sdidpfern des Principats mangelnde Glaube an sich selbst wie 
an die Institution, die sie schufen. Das unheimliche Hisstrauen, 
das die augustische Organisation durchdringt und das in seinem 
Nachfolger und dem Vollender des Systems seinen höchsten ebenso 
grossartigen wie entsetzlichen Ausdruck gefanden hat, ist nie 
von dem Prindpat gewichen, so lange es nicht bloss Römer 
giebt, sondern auch nur Romäer. Dieses Misstrauen des Herr- 
schers richtete sich gegen alles und alle, vornehmlich aber 
neben dem Stellvertreter (S. 4027) gegen den Nadbfolger, und 
fand seinen Schutz nur in der Beseitigung der Institution selbst. 
Der Principat hat sich der im Voraus regulirten Nachfolge frei- 
willig begeben, weil der Princeps sich nicht sicher genug fühlte, 
um die Bestimmung des Nachfolgers bei seinen Lebzeiten selber 
zu handhaben oder anderweitig eintreten zu lassen. 

Wenn also rechtlich die Frage, wer dem Princeps nachfolgen 
solle, erst nach dem Wegfall des Princeps zur Entscheidung gelangt, 
so konnte diese Entscheidung doch bei Lebzeiten des Princeps ein- 
geleitet und vorbereitet werden. Wesentlich hieraus hat sich 
das System der Hitregentschaft entwickelt. Späterhin ist man 
noch weiter gegangen und hat in der Form der Sammtherrschaft 
gewissermassen eine Succession des üeberlebenden herbeigeführt, 
wobei man freiUch den Principat als solchen aufgab. Wir wenden 
uns schliesslich zu der Darstellung dieser beiden Ins^''iutionen. 



Die Mitregentschaft. 

Dass die legale Designatiou des Nachfolgers dem Principat 
mangelte (S. 4038), gab der Bestellung eines Uitregenten hier 
eine Wichtigkeit, die sie in einer Honarchie mit fester Succes- 
sionsordnung nicht haben kann ; denn vermittelst der Errichtung 
der Hitregentschaft wurde die Thronerledigung gewissermassen ver- 
mieden und thatsächlich auch über die Nachfolge verfügt oder viel- 
mehr, praktisch gefasst, die Hitregentschaft meistens zunächst wegen 
der Nachfolge ins Leben gerufen. Es kommt hinzu, dass es auch 
für die Stellvertretung an einer festen Form mangelte, und wenn, 
wie in Augustus letzten Jahren, diese unentbehrlich ward, auch 
dafür kein anderer Weg sich darbot als die Constituirung der Hit- 
regentsdiaft (S. 4 0S6) . Allerdings durfte der Hitregent dem Prin- 
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ceps selbst nicht gleich stehen, wenn das Wesen des Principats 
nicht aufgehoben .werden sollte ; und daran ist während der ersten 
zwei Jahrhunderte desselben wenigstens insofern festgehalten 
worden, als es so lange immer nur einen princeps oder, wie 
es gewöhnlich ausgedruckt wird, nur einen Augustus gegeben 
hat. Aber wie das Wesen des römischen Oberamts wenigstens seit 
Einführung der Republik ^) auf der Statthaftigkeit concurrirender 
und gleichartiger Gewalten beruht, konnte auch die eminente Ge- 
walt des Princeps, das heisst zunächst die proconsularisch-tribu* 
nidsche, neben ihm einem Anderen in der Art übertragen werden, 
dass dieser eine wenn auch dem Princeps unter-, doch gleich 
dem Princeps selbst allen anderen Magistraten übergeordnete 
Stellung erhielt. In dieser Weise hat Augustus wie den Prin- 
cipat selbst, so auch die Mitregentschaft constituirt, und deren 
Beschaffenheit soll hier aus einander gesetzt werden. 

Die Mitregentschaft des augustischen Systems trägt noch in ^rdentuche 
höherem Grade als der augustische Principat den Stempel der g«^»"- 
ausserordentlichen Gewalt. Wenn jener wenigstens factisch 
dauernd ist, tritt die Mitregentschaft auch thatsächlich nur ausser- 
ordentlicher Weise ein. Wenn femer die mit dem Principat 
verbundene Competenz zwar formell für jeden Inhaber durch 
Specialgesetz definirt wird, aber doch thatsächlich wesentlich 
gleichartig |, jst , besteht hinsichtlich der Competenz des Mit- 
regenten eine derartige Verschiedenheit, dass wenigstens für 
die frühere Zeit weder von einem allgemein gültigen Inhalt der 
Mitregentschaft noch von einer allgemein gültigen Benennung 
des Mitregenten die Rede sein kann. Die proconsularisch-tribuni- 
cischen oder auch bloss proconsularischen Mittelstellungen zwischen 
dem Principat einer- und den ordentlichen Magistraturen anderer- 
seits, die wir hier unter dem allgemeinen Namen der Mit- 
regentschaft zusammenfassen, sind genau genommen nicht so 
sehr eine einheitliche Institution als eine Anzahl analog geord- 
neter Specialmagistraturen ^] . 

1) Die römischen Staatsrecfatslehrer scheinen selbst für das ursprüngliche 
Königthum die CoUegialität als zulässig betrachtet zu haben; das Doppelkonig- 
thum von Romulus und Tatius ist nur unter dieser Voraussetzung rechtlich 
denkbar. 

2) Wenn bei Tacitus hist. 1, 15 Galba dem Piso die Herrschaft (princi- 
patum) antragt exemplo divi Augusti, qui aororia fUium Marcellum, dein generum 
Agrippam, mox nepotes auos , poatwmo Ti. Weronem privignum in proximo aibi 

Böm. Alterth. U. 66 



Digiti 



izedby Google 



— 1042 ~ 

Adoption. Von Hechts wegen ist der Milregaat nidit aetbwendig cles 

I^iBoepsSoha noch auch nur ihm yerwandt; wie dennAiigusius 
diese Stellung erst seinem Schwiegeiv und dann seinem SUe£sobn 
gab und wenigstens Gordianus III ab Caesar au den gleicbaeiti- 
gen Augusti in Kindsobaftsverbältniss nicht trat^j. Thatsäoblidb 
jedoeh ist seit Augustuei ^terer Zeit die MitregenAscht^t der Regel 
nach an den Sohn des regier^iden Prinoeps gegd»en und, wo 
sie an andere als leibliche Söhne kam, durch die Annalane des 
lUloltigen Mitregenten an Kindesstatt eilngeleitet worden ^j, welche 
in diesem Fall, wenigstens in sp^rer Zeit, kraft der von allen 
privatrechtiichen Formalgesetzen befreiten katserlichen Maditvoll*- 
]u>mmenh^t (ß. 748), unter Beiseitesetaung der für die gewöhn^ 
liehe Adoption vorgesdjriebenen Becbtsformen ^) durch emiache 
Willenserklärung erfolgt 4). Diese Vermittelung der Mitregentschaft 
durch die Adoption ist wahrscheinlich desshalb beliebt worden, 
weil nach römischem Privatreeht der Sohn dem Vater unterlhänig 
ist und die Aufgabe eine den Privaten unbedingt über-*; aber 
dennoch dem Princeps unbedingt ontergeordnete Stellung zu schaf- 
fen durch das Hinzutreten der väterlichen Gewalt wese«tlich 
erleichtert ward^). Auf diese Weise, ist man dahin gekommen 

fasUgiD eoHocasit, so fasst ei ledigilcli das fafitlsche , nnaestiiGh das Taiwaiidt- 
schaftliche YerhäUmss dieser Personen zu dem Princeps ins Auge; eine Staats- 
rechtlich hervorragende Stellung kommt unter den Genani^ten dem Marcellus 
und dem Ludiis übeiiiftupt niclit und den übrigen nieht gleichmässig zu.. 

1) Bei Glodius Albinus ist doch wohl di^ Adoption durch Severns hinzu- 
getreten, da er den Septimiernamen führt (Eckhel 7, 165). 

2) Labendig ist dies Yon Tacitus (fast. 1, 14 fg.) in Beziehung auf Oalha 
geschildert; die Auswahl des von dem kinderlosen Princeps zu Adoptirende« 
heisst ihm die Fürsten wähl (comitia imperii) und der Antrag der Adoptioip das 
AnbieAen der Herrschaft (fri$uiipatum Offerte). Es wird als ein Surrogat der 
Bepublik (loco libertatis) bezeichnet, dass der Principat im Laufe der Zeit sich 
statt an die leibliche (sub Xi&erto et Oaio et Claudio unitu familiae quasi 
hereditaa fuknus) vielmehr an die Wahlkindschaft knüpft: finita luLiorum Clou* 
diorumque domo optimum quemgue adoptio invemet, mit deutlicher Anspielung aui 
Tr^ian. 

3) Darum kommt das Altersverhai tniss hier aieht in Betracht, wie denn der 
2öjährige Gaius seinen 17jährigen Vetter adoptirt hat; ebenso wenig die Ab- 
wesenheit des zu Adoptirenden, wie bei der Adoption Traians und Hadrians. 

4) Augustus (Sueton Aug. 64. 65) und Claudius (Tacitus ann, i% 26) 
vollzogen ihre Adoptionen noch in den gewöhnlichen privatrechtlichen Formen ; aber 
Galba arrogirte den Piso nicht lege curiata apud pontificeSf ut moris est (Tacitus 
hiH. 1, 15), sondern durch solenne offentliciie Erklunng (ntmmipaiio pro eonUone : 
XaoitiLs hiat. 1, 17. Sueton Qal^. 17), ebenso Nerva den TiadanBs (Die 68, 3), 
snd es iat dies i^esmuthHch spater immer geschehen. Duum bitte auch die 
Bescission der Acta Hadrians die Adoption seines Nachfolgers in Frage geateUt 
(8. 845 A. 2). 

5) Die panoeniscb^ Legionen beklagen sich b^ Tacitus tmn. 1, 26, dass 
unter Augustue Tiberius, unter diesem Drasus sie mit Yertröstangen auf den 
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den priudipiell die Erbfolge attsehliessendm Prine^t mit d^ 
Sdieio dynaslisoher SuccesBioa zu umgeben und dbi^ solehc 
Fictioneii selbst lange AhDenreihen kerzusteUen, wie dchm Gom- 
modos sich als Herrscher in der ftlufkeni), GäraeaUa gar ab 
Henrseher in* der siebenten Generation bezeicbnet^. 

Der Eigennaine des Mitregenten wird durah die Mitregent- ^<k<»>^^^<^' 
sehaft als soiohe nirtil verändert; Augi»tus Schwieger- und 
Stie&ohB haben durch die Erwerbung der träiunioisohen Gewalt 
andere Nanen als die bisher g^Uhrten nicht erhalten. Nur die 
Abwerfung des Geschlechlsaamens (S« 725) hat der Mitvegent Abwerfung 
mit dem Princeps ^mein; sie hat stattgefunden auch bei dem <^^^^^^^^- 
einzigen nicht dem regierenden Hause selbst angehörenden ]ilit^^ 
Fegenten unter dem jGrUheren Principat, bei Agrippa^). Insoweit 
der Ifitregent dem kaiserlichen Hause angehi^rt oder doch in das- 
selbe eintritt, welches seit der Adoption des Tiberius regehodäesig 
der Fall ist^ erwirbt er selbstverständlich amäi die mit der Ge- 
burt oder der Adoption von Rechtswegen verbundenen Namen, 

- ■ ■ ■ ■■ ■ — ■■_ 1 , 

Vatev aMnden: numqtMnme ad se nhi fiUo» fämüicavm vtnluroi'i Oaias kann 
seinen fast gleichaltrigen Vetter Tiberiae nur adeptirt haben (Sueton Gai. lö; 
Dio 59, 8), um ihn in seine Potestas zu bringen; das Haus der Julier stand 
damals aaf vier Augen und Terwandtsehaftlich dem Kaiser der nächste war 
Tiberiu» schon vorher. Vgl. Sueton Tih. 15. £!s versteht sich von selbst, dass 
die privatrechtliche Unterthänigkeit der Mitregenten unter den Princeps direct 
an ihrer politischen Stellung nichts ändert ; in öifentlichen Verhältnissen galt be- 
kanntlich die väterliche Gewalt nicht und ein Gonsul der Bepublik wäre seinem 
CoUegen keineswegs unterwürfig gewesen, wenn dieser College zufallig ihn als 
Vater in der Gewalt hatte. Aber nichts desto weniger musste für das persön- 
liche Verhältniss der beiden Theilhaber am Regiment ihre privatrechtliche Stel- 
lung sehr ins Gewicht fallen. 

1) Darum wird auch seine nohiUtas besonders gefeiert (C. /. L. V, 4867: 
Eckhel 7, 116). 

2) Bei der Zurückführung des Stammbaumes des letzteren bis auf Nerva muss 
man ^eillch die Active Adoption des Severus durch Marcus sich gefallen lassen. 
Auch wird, obwohl die Ascendentenliste nach alter Ordnung nur auf die Agnation 
gestellt werden darf, bei den kaiserlichen Stammbäumen nach Umständen auch 
die mütterliche Ascendenz nicht verschmäht ; wie sich denn in diesem Sinne Nero 
den Urenkel des Au^ustus (vgl. Hermes 3, 135), Gordianus III zuweilen den 
Enkel Gordians I nennt. 

3) Seneca coni/tov, 2, 4, 13 : Vi^saniua Agrippo. fuerat, at Vipsani nomen 
quaai argumentum patemae humÜitatia sustuUrat ei M, Agrippa dhehatwr. Die 
offlci^Uen Documente, vor allem die Fasten, bestätigen es, dass er den Geschlechts- 
namen so wenig fühjrte wie Augustus. Seneca will nicht sagen, wie man seine 
Worte aufzufassen pflegt, dass die Vipsanier besonders niedriger Herkunft waren 

— Agrippas Tochter nannte sich Vipsania wie die des Augustus Julia — , son- 
dern dass für die Stellung des Mitregenten die private humilitas des Geschlechts- 
namens nicht passe. — Ob auch Tiberius im J. 748 den Glaudiernamen ab- 
gelegt hat, steht dahin; Documente aus dem vor der Adoption liegenden Zeit>- 
räum der tribunicischen Gewalt fehlen. 

66* 
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sowohl den des Geschlechts, obwohl er persönlioh von deniselbeD 
regelmässig keinen Gebrauch machte wie auch das dem Geschlecht 
eigene erbliche Cagnomen. Dasjenige des julischen Geschlechts^ 
cattmr. ^^^ ^^ ^|*g^ PHnccps angehörte, Caesar, ist unter dem älteren 
Principat keineswegs dem Mitregenten oder, dem zur Nachfolge aus- 
ersehenen Prinzen eigen. Vielmehr kam dasselbe ur^rünglich 
wie dem Stifter des Principats, so auch seiner gesammten männ- 
lichen agnatischen Descendenz von Hechts wegen zu. Auch nacb 
dem Aussterben seines Hauses ist dasselbe, wie dies bereits aus- 
dnander gesetzt ward (S. 729 fg.), von den Stiftern der späteren 
Dynastien in gleicher Weise angenommen worden und unter 
den Claudiem, den Flaviem und anfänglich auch bei der Descen- 
denz des Nerva geblieben, was es in der ersten Epoche de& 
Principats gewesen war, das Distinctiv des regierenden Hauses. 
Aber als Hadrian zuerst den L. Aelius und nach dessen bal- 
digem Tode den späteren Kaiser Pius adoptirte, beschränkte 
er in beiden Fällen die Ertheilung des Gaesarnamens auf den 
Sohn, während [den Enkeln, sowohl dem leiblichen Sohn des 
Lucius Aelius, dem späteren Kaiser Lucius Verus^}, wie auch 
den beiden auf Hadrians Geheiss von Pius vor der eigenen 
Adoption adoptirten Söhnen, dem späteren Kaiser Marcus und dem 
eben genannten Lucius Verus der Caesarname versagt wiu^de^), 

1) Denn dieser erhielt bekanntlich den Namen Caesar erst bei der Thron- 
besteigung. 

2) Die Kaiserbiographen fühlen den' Unterschied zwischen dem älteren und. 
dem jüngeren Werth des Caesarnamens, aber deflniren ihn falsch und machen 
die Scheide nicht immer richtig mit der Adoption des L. Aelius durch Hadrian, 
sondern zuweilen irrig mit derjenigen Hadrians durch Traian. Letzteres thut. 
Victor Caes, 1 1 : adscito . . ad imperiiem Hadriano . . . abhinc divisa nomina Cat- 
aarum atque Augustij inductumque in rem publicam , uti duo seu plures stmimae 
potentiae , dissimiUs cognomento ac potestate diapari sint. Derselbe scheint die 
an Hadrian vollzogene Adoption mit der von ihm vollzogenen verwechselt zu 
haben. Der Bericht dagegen der Biographie des Lucius t. 2 (vgl. c. 1 und vita 
Ver. 1): quem sibi Hadrianus . . . adöptavit. nihil habet in sua vita rriemorabile 
nisi quod primits tanium Caesar est appellatus non testamentOy ut antea solebat 
(dabei ist wohl an Augusts Adoption gedacht) neque eo modo^ quo Traianus est 
adoptatus , sed eö prope gen)ere^ quo nostrls temporibus a vestra clemerUia (Dio- 
cletian und Maximian sind gemeint) Maximianus et Constantius Caesares dicti 
sunt qühsi quidam principum filii veri (so ist zu les^n) et designati Augustae 
maiestatls heredes, womit noch die verwandte Notiz der vita Albini 2 (S. 1048 
A. l)zu verbinden ist, ist im Wesentlichen richtig; aber das entscheidende Moment, 
dass Hadrian bei der Adoption nur dem Sohn, nicht dem Enkel den Caesar- 
namen beilegt, ist auch hier übergangen, und der Schreiber kann sich kaum 
über die"' Sachlage klar gewesen sein. 



Digiti 



izedby Google 



_ 1045 — 

Somit war festgestellt, dass das Gognomen Caesar nur demjenigeii 
Descendenten des zeitigen Herrschers zukomme, der ibin zunächst 
steht und voraussichtlich ihm auf dem Throne nachlal^. Damit 
in- Uebereinstimmung legte Pius bald nachdem er selbst zur 
Regierung gelangt war, den Gaesamamen nur dem ältemr' seiner 
beiden Adoptivsöhne b^'^) mit Uebei^ehung so^wohl des jüngeren 
Adoptiv- wie eines leiblichen Sohnes 3). Seitdem stdit es fest, 
dass die Benennung Caesar nicht durch die Geburt oder die 
Adoption erworben ^j , sondern durch Beilegung dieses* Namens 
die Aussicht auf die Nachfolge formell eröffnet wird. In dieser 
Weise wurden die beiden ältesten Söhne des Marcus, Commodus, 
geboren am 43. Aug. 464 , und Annius Verus, geboren 463, 
beide am 42. Oct. 466 als Caesares bezeichnet 4), und seitdem 
wird stehend in dieser Weise von dem regierenden Princeps 
die Nachfolge festgestellt^). Denn von dein Kaiser zunächst geht 
die Beilegung des Namens aus, wenn gleich dem Senat davon 
regelmässig Mittheilung gemacht wird^). — Im dritten Jahrhun- 
dert wird der Caesar stehend als nobüissimus bezeichnet") wegen 

1) Vita Marei 6 : conndem seeum Pkt$ Mareum desi^navH (auf das J. 140) 
et Caesaris appeUatione donavit. Auf den Münzen erscheint (lei Name Caesar 
seit dem J. 139, mit dem die Münzen des Marcus beginnen. Uebrigens ist dies 
■wahrscheinlich von Pius geschehen in Folge einer Verfügung Hadrians, die dem 
Marcus die Nachfolge sicherte. Dlo 69, 21 : ßouXv^deU (Hadrianus) im 7c>weiaT0v 
Ttai TOüC fieT« Tauxa auTapy^YjaovTac dlTroSeiSai . . . dlfxcpoT^pouc [t.h elairoffjaaodat 
T(j> 'A'VTcovlvqi dx^Xeue, TcpoertfiTjoe he töv B^pov (d. h. den Marcus}. 

2) Der eine der beiden leiblichen Söhne des Pius M. . Galerius Aurelius 
Antoninus (Orelli 853) hat nach Ausweis der Münzen fEckhel 7, 42) die Mutter 
überlebt, ist also erst nach 141 gestorben. 

3) Die älteren bei Pius Lebzeiten geborenen und gestorbenen Söhne des 
Marcus (OreUi 870. 871) hiessen nicht Caesar. 

4) Vita Marci c. 12 : petiit praeterea Lucius , ut filii Marci Caesares appel- 
larentur. Vita Commodi c. 1 : appellatus est Caesar puer cum fratre Vero (vgl. 
vita Marei 21;. c. 12: nominatus inter Caesares IV id. Oct. Pudente et Pollione 
<os, Eckhel 7, 83 : Cohen med. imp. 2 p. 608. 

5) AU des Pertinax. Sohn vom Senat Caesar genannt wurde, wies der Vater 
diesen Namen zurück, bis der Sohn ihn sich verdient haben werde (yita 6; 
Dio 73, 7). 

6) So ertheilt Severus dem Albinus den Caesarnamen (Kaloapa dicoBetxvuet 
flerod. 2, 15). Aehnlich vita Marei 6. Dass Gordian III vom Senat zum Caesar 
gemacht wird (vito Maxitni et BaZ&tni 3), ist, zumal bei der besonderen Stellung 
der damaligen Augusti, dem nicht entgegen. Von Elagabalus heisst es (vtto 13): 
mandavit ad senatum, ut Caesaris nomen ei (^Alexandro) abroffaretur, aber ebenso 
gleich nachher: misit ei ad tnilites litteraSj quihus iuasU, ut ahrogaretwr nomen 
Caesaris Alexandro, 

7) Die Titulatur nobüissimus Caesar tritt auf den Inschriften zuerst, und 
sogleich technisch üxirt, auf bei Geta : auf den Reichsmünzen erscheint sie zuerst 
bei Phüippus dem Sohn (Bckhel 7, 333). 
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der ooCbwendiger Weiae dem Kaisersokn <aebr . aoch als dorn 
Kaiser zukommenden .adiiohen Herkunft» 

Die EioorichtoiDg HadrianB war insofern ein weseoUicdMr ^duitt 
in der 'legalen AuagestaltuDg. des Prinoipals zur Monarobie, ata mit 
dem-Nanen Caesar keine magislratiaehe Btfngiiisa verkiklj^ und 
der Caesar als sicher nur Nachfolger, ntaht aber Münegeni wer. 
Der Caesarenname konnte abo aueh unmündigen Kindern bei- 
gelegt werden und ist auok scbon unter Mareus in dieser Weiise 
zur Anwendilcg gokaiBtteu. Aber es darf dies nicht dahin aul^ 
fefasst werden, als habe fertan die Erhebung zum AugnaUis im 
Fall der Tacanz sich mit rechlicher Noihwendigkeit an die Er- 
theilung des Gaesaniaraens geknüpft oder, was dasselbe ist, als 
sei in dieser Form der Nachfolger designirt worden. Dies ist so 
wenig der Fail, dass vielmehr Im Erledigung des Prineipats die 
dafilr erforderiioheB Befugnisse auch 'dem Gaesar auf dam ^- 
wohnlichen Wege durch Volks- oder Seoatsbeschluse beigelegt 
wenden mussfcen i). Es war demnach die Beilegung dieses Namens 
nichts als der feierliebe, aber für diejenigen, denen die Greatiott 
des Princeps zukam, nicht rechtlich verbindliche (Vorschlag des 
derzeitigen Princeps zur dereinstigen Wiederbesetzung seiner Stelle. 

Titulatur. ßagg es für die Mitregenten an einer Titulatur fehlt, - ist scbon 

hervorgehobeu worden; die Bezeichnung consors imperü^) oder 

i^H* fo,rticeps imperii^) drückt wohl ihre Stellung richtig und vollstän- 
dig aus, ist aber doch nicht eigentlich Utular und umfasst 
überdies gleichmässig die ungleiche wie die gleiche CoUegialität 
oder, wie wir sie bezeichnen, das Mit- und das Sammtregiment. 

1) Da dies selbst dann erforderlich ist, wenn der Nachfolger bereits die 
piooonsalarisch-tribuniclsche Gewalt besitzt fS. 1062), so kann für den Inhaber 
des blossen Caesarnamens um so weniger ein Zweifel bleiben. 

2) Es findet sich conaora imperii (Sueton Otho 8 ; Ammian 26, 4. 1) ; Tacitub 
arm. 14, 11 S. 1064 A. 2), eonsoti niceessorque (Sneton Tit. 9; Seneca ad 
Polyb. de consGl. 12, 5: reetorem Romano imperio fttium longa fide adprobet et 
ante iUum eonaortem patrie qtuim 8w:ce$9orem adapteiaf) und äbnlidie Wendungen 
(Sueton 2^6. 1 : auctore T. Tatio consorte Romuli ; vita Veri 3 : partieipatu 
eiiam imperatofiae potutaUs induUo sibique oonsoritm feeit). Con$Of$ (substan- 
tivisch eoMortio oder eonfOfUum) tribuniciae pottstatis (Yellei. 2, 99. 103; 
Piinius paneg. S; Taeitus aam. 1, 3) ist vielleicht technisch. Auch in der 
Sacerdotaltafel rom J. 221 (Benzen 6053 » C. /. L. VI, 2002): [M. Aw. 
Alexandmm] nohUi$9knum Caea, impet it [eon$ortem coopiarwU] und in der ahn- 
ÜGh lautdoden britannttdien Inschrift (Henzen 5514 «b 0. i. L. YII, 585) 
muss conaora oder particepa gestanden haben. 

3) Partictps imptrii: Sueton Tit. 6. Dom, 2. Vita Ale!i>andn 48; particepa 
in imperio: vita Marci 7. Partieapatw. '»Ua CaaaH 7 vgl. vita Veri 3 (A. 2). 
— Griechisch xotvoiN^c rfjc dp/Tjc Philo leg. ad Qaium 4, 
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Die in jugendlichem Alter stehenden KaMereOhne sind schon ^^^^f^. 
in Augustus Zeit^) und seitdem regelmllssig^) von der rMnischen 
Ritterschaft mit dem Principdt der rtfmisehen Jugend (prmcipes 
iuventtUii) beehrt worduo, worin ohne Zweifel eine Hindeutung 
darauf lag, dass auch sie dereinst ra dem Princi|>at der Gemeinde 
gelangen wtlrden^). Indess Rechte und Pflichten von irgend 
welcher Bedeutung knüpfen an diese Stellung sich nicht 4) und 
mit der MHregentschaft fällt sie nicht nur nicht zusammen, sondern 
ist in froherer Zeit damit sogar unvertrSglidi. Denn nadi der 
Ordnung, wie sie unter Augustus bestand, geht dieser Princi^at 
als ritterliche mit der senatorischen Stellung unvereinbare Ehre 
verloren, wenn der Inhaber in eme magistratische Stdlung ein- 
tritt 6) ; und wenn seit den Flaviem hierin minder streng ver*- 
fihren ward, Domitian zum Beispiel noch als Consoiar sich prin^ 
ceps iuvenhUis genannt hat, so ist doch die Milregentschaft auch 
in dieser Zeit noch damit unvereinbar und hat zum Beispiel Titus 
nach Erlangung der proconsularisch-^tribunicischen Gewalt auf- 
gehört sich prmceps iuventutis zu nennen^]. Erst in der Zeit 
des vttUigen Verfalls führen diesen Titel zwar nicht die Kaiser 
selber 7j, aber sehr häufig die Mitregenten. 

In wie weit die dem Prinoeps zukommenden Amtsabzeiohen ^»^^'^^^^i^* 
und Amtsehren auch dem Mitregenten zukommen, ist eine nach 

1) AngOBtas mon. Ancyr, 3, ö: equitti Bomani universi prineiptm iuifentu^ 
U$ tUrwnque €Ofwn (den Gftias und den Lucin») pafmis et hastis argenteii dorw 
Htm appdlaverufU, Die weitere Ausführung über das Verhältniss dieses Prin- 
dpats zn dem älteren Sevirat der Reiterei ist in meinem Gommentar z. d. St. 
S. 34 fg. gegeben. 

2) So Tiberint, der Vetter und Adoptivsohn des Gains (Sneton Oai. 15; 
Dio 59, 8), Nero u. a. m. 

3) Ovidins art, amat, i, 194 von Oaint: ntme knenum prineep$ , deinde 
fuüute 9emm. Vgl. S. 1088 A. 1. 

4) Naeh der a. a. O. gegebenen Ausführung und nach den Münstypen 
scheint der prineepa itivtntuUSj etwa wie unser Schützenkönig, nur bei den Auf- 
zügen und den Spielen der Ritterschaft eine Rolle gespielt zu haben. 

ö) Von Augustus beiden Söhnen war Oaius nicht mehr, wohl aber Lucius 
bei seinem Tode noch prineeps iuoentutit (0. /. L, V, 6416 ss Henzen zu Orelll 
p. 60), offenbar weil jener als Senator , dieser als römischer Ritter starb. Die 
damit im Widerspruch stehende Grabschrift angeblich des Gaius Caesar Orell. 
636 BS C. /. L. VI, 884 ist schlecht überUefert und gehört wiOirscheinUch dem 
Lucius. 

6) Dasselbe zeigen die Münzen des Nero und des Commodus. 

7) Den Jugendlichen Augusti dea dritten Jahrh. wird hie und da dieses 
Titel beigelegt, so dem CaracaUa auf den Inschriften Orelli930. 951, Gordian in 
•nf dar Münze nicht römischer Fabrik Cohen n. 223 (andere Beiepiele bei 
Edüiel 8, 378); aber es geschieht diee nie in der offlciellen Titulatur und ist 
lediglich Missbranch des Titels durch unwissende Concipienten. 
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dem Stande unserer Quellen nicht in befriedigender Weise zu 
beantwortende Frage; was sich darüber beibringen iässt, soll 
im Anschluss an das, was früher über die Auszeichnungen theils 
des Princeps (S. 760 fg.), theils des kaiserlichen Hauses über- 
haupt (S. 770 %.) vorgekommen ist, hier zusammengestellt 
werden. 

Porpar. 4. Die Feldheimscharpe oder der Kaiserpurpur dürfte wie 

dem Regenten, so auch dem Mitregenten von Rechts wegen zu- 
gekommen sein, da er an der proconsularischen Gewalt oder 
dem Imperium hing. Ob aber diese Gonsequenz auch wirklich 
durchgängig gezogen ward und ob, wenn dies der Fall war, 
das Purpurgewand der Gaesaren nicht doch von dem eigentlichen 
Kaiserpurpur sich in irgend einer Weise unterschied, muss dahin- 
gestellt bleiben^). Bestimmt bezeugt ist es, dass die kaiserliche 
Festtracht, das Triumphalgewand auch von dem Inhaber der 
secundären proconsularischen Grewalt geführt ward 2). 

^t!^' ^' ^^^ Führung des Lorbeerkranzes, über die wir durch die 

Münzen genauer als über die übrigen Insignien unterriditet sind, 
kommt danach den Inhabern der secundären proconsularischen 
oder proconsularisch-tribunicischen Gewalt im Allgemeinen nicht 3), 
wohl aber den wenigen derselben zu, welchen die Führung des 
Imperatortitels (S. 4052) verstattet wird 4). 

1) In dem ohne Zweifel zu den Fälschungen des Gordus gehörenden Schrei- 
ben des Commodus an den Clodius Albinus (yäa 2) wird der letztere ver&nlasst 
sich unter gewissen Voraussetzungen zum Caesar zu erklären: ut tibi insigne 
aliquod imperaioriae maiestatia adidarrif habebi8 utendi coceini paüii facultatem 
me praesentem et ad me (man erwartet facultatem et äbiente me) et cum meeum 
fueris, hahitunu et purpuraim, sed sine auro, quia iia et proavus (!) mens Venu, 
qui puer vita functua est, ab Hadriano qui eum adoptavit aecepit Diese Angabe 
hangt offenbar damit zusammen, dass das spätere Gaesarenthum mit der Adoption 
des L. Aellus ins Leben getreten ist (S. 1044 A. 2). Ihr zufolge hätte 
also der Caesar sich von dem Augustus dadurch unterschieden, dass er nicht 
den Meer-, sondern nur den Kermespurpur (eoecum) und auf keinen Fall das 
eigentliche goldgestickte Triumphalgewand trägt ; wer die Beschaffenheit der 
Quelle kennt, wird freilich darauf nicht Tiel bauen. Analoge Angaben finde ich 
nicht. Dass nach Dio 71, 35 der Caesar fifarcus die Besucher annahm o6^ Sirmc 
n^v OToXi^v t9)v xa8if)xouoav iv56$ux(6c, dXXd xax ihwra-xm^ ioraXfjiivoc, führt nicht 
welter; ebensowenig, dass derselbe, wenn er allein öffentlich ersdden, die Pae- 
nula trug (fj,avd6ac ^idc ^^6£to). 

2) Denn anders kann der decor imperatoriua Neros als Gegensatz des 
ptterilia habitus, also der Praetexta des Britanniens bei Tacitus ann. 12, 41 nicht 
aufgefasst werden. Vgl. Bd. 1 S. 335 A. 1. 

3) Eckhel 8, 360 fg. stellt die Beispiele zusammen. 

4) Dies gilt namentlich von Titus und von Commodus. Unter den wenigen 
Münzen mit Pius Kopf vor seiner Erhebung zum Augustus zeigt allerdings keine 
den Kranz, obwohl er den Imperatertitel führt; doch folgt daraus nicht noth- 



Digiti 



izedby Google 



1049 — 



Fackel. 



Wache. 



3. Ob der Mitregent auf dem curulisdiea Sessel sass, wissen saaaei. 
wir nicht, lieber seine Auszeichnung bei dem Gebrauch des 
kaiserlichen Wagens ist schon (S. 775] gesprochen worden. 

4. Das Recht ausserhalb der Stadt iwölf Lictoren zu führen Lictorcn. 
darf wohl als untrennbar von der proconsularischen Gewalt an- 
gesehen werden. In wie weit die FOhrung derselben auch inner- 
halb der Stadt und die sonstigen dem Princeps zugetheilten 
Steigerungen dieser Auszeichnung (S. 761) dem Mitregenten eben- 
falls eingeräumt worden sind, ist nicht bekannt. 

5. Die Fackel wird, wie dem Kaiser und der Kaiserin, so 
auch dem Caesar vorgetragen (1, 346 A. 21). 

6. Wenn die eigentliche grosse Kaiserwache, die aus einer 
ganzen Cohorte von 1 000 Mann besteht, dem Princeps ausschliess- 
lich zukommt 1), so ist wenigstens ftlr den jüngeren Drusus er- 
wiesen, dass auch er deutsche LeibwÄchter geführt hat 2), während 
dies sonst bei keinem der männlichen Glieder des Karserhauses 
der Fall gewesen zu sein scheint (S. 762). 

7. Obwohl der Haushalt des Princeps selbstverständlich nicht 
in gleicher Weise auf den Mitregenten übertragen werden 
konnte, so finden wir doch bei diesem gleichfalls Secretäre {ab 
epistulis) von Ritterrang thätig^), wie sie Privaten nicht gestat- 
tet waren. 

8. Die Erstreckung der Vota auf den Mitregenten ist, so 
weit wir wissen, nur bei Titus vorgekommen (S. 776). Ebenso 
wird in der Formel des Segenswunsches die namentliche Auf- 
führung desselben im Allgemeinen vermieden (S. 777) . Dasselbe 
gut von der öffentlichen Begehung des Geburtstages und ähnlicher 
Dank- oder Bittfeste (S. 777). 

9. Dass das Bildniss des Mitregenten in den Lagern gleich ^^^^^ 
dem kaiserlichen aufgestellt worden ist, lässt sich wenigstens 
nicht beweisen 4). lieber das Bildnissrecht auf den Münzen ist 
früher gehandelt und nachgewiesen worden, dass dasselbe unter 



Haua- 
bediente. 



Vota. 



wendig , dass er ihn nicht fuhren durfte , da ja aneh der Imperator selbst sehr 
häafig barhäuptig abgebildet wird. 

1) S. 762. 307. Sueton Tib, 24: Hatione miUtum, hoe est vi et apeeie 
dcmiinationis adsumpta, Tacitus onn. 1, 7 : excubiae arma cetera aulae. 

2) Dies zeigt die Inschrift Mur. 922, 31. 

3) Orell. 2153: ab epistul. Lucii Addi Caesaris. 

4) Vita Alex, 13 : miiit qui et in castris statuarum eius (Caeaaris Alexandri) 
atulos luto tegeret, ut. fieri »ölet de tytannia gehört schwerlich hieher. ' 
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der jttlisd)«clattdi5chen Dynastie im AUgemeinen mit der Mit- 
regentsohaft verbimdea war (S. 778), später aber in freierer Weise 
behandelt und insbesondere den für die Nachfolge in Aussichl 
genommenen Caesaren nicht selten schon vor der Brtheihing der 
tribuniciscben Gewalt gewährt worden ist (S. 779). 

Die Competenz des Mitregenten ist analog derjenigen des Prin- 
ceps eine Combination der proconsularischen und der tribu- 
niciscben Gewalt^), wozu dann als Accessorien die republika^ 
nischen Oberämter und Priesterthttmer hinzutreten. Im Anschloss 
an die von dem Principat gegebene DarsteUung soll die Mit- 
regentschaft nach denselben Kategorien hier erörtert werden. 
Proconsuiat. Dje Collegialität in dem Proconsulat oder dem Imperium 2) 

geht zurück auf Augustus und Agrippa ; wahrscheinlich ist gleich 
bei der ersten Constituirung des kaiserlichen Provinzialregiments 
dem Agrippa in dieser Beziehung eine gleichartige, aber secun- 
däre Stellung . eingeräumt worden^). Von den beiden Hälften, 
aus denen die Mitregentschaft sich zusammensetzt, erscheint die 
proconsularische als die niedere, die tribunicische als die höhere 
Gewalt*) ; unter der julisch-claudischen Dynastie wird regel- 
mässig erst jene, dann diese verliehen s), wie es denn mehrfach 

1) Scharf bezeichnet dies Tacitus ann. 1, 3: (^Tiberiua) filitu (Adoption), 
coUega imperii (d, h. des Proconsulats) , consora tribuniciae poUatatis admimiiur, 

2) So nennt Tacitus (A. 1) den Tiberius als Mitinhaber der proconsularischen 
Gewalt eolUga imperii und den Germanicas während seiner Sendung nach dem 
Osten im Gegensatz zu dem Legaten Piso geradezu imperak>r (com, S, 12. 14) 
und lässt den Nero, nachdem ihm dieselbe Gewalt ertheilt ist, decore imperatorio 
im Circus auftreten (S. 1048 A. 2). Der jüngere PUnius (S. 1051 A. 2) be- 
zeichnet die Verleihung der ProcoBsulargewalt an Traian als Erhebung dessel- 
ben zum Imperator. 

3) Ausdräcklich gesagt wird es nicht, dass Agrippa die proconsularische 
Gewalt gehabt hat; wenn er indess bei Josephus (ant. 15, 10, 2) toi> nkpo» 
lov(ou (d. h. ausserhalb Italien in dem Provinzialgebiet S. 1054 A. 5) BtdlSo^oc 
Kaiaof t heisst, so ist wahrscheinlich die proconsularische Gewalt gemeint. Wenn 
seine asiatische Verwaltung auf zehn Jahre berechnet wird (Joseph, ant, 16, 3, 
3), so soll dies helssen, dass er 731 nach dem Osten abreiste und 741 zurück- 
kam, ohne freiUok in der Zwischenzeit immer dort verweilt zu haben (vgl. num, 
Ancyr, p. 113). Buhte diese Verwaltung also auf seiner proconaularischen Ge- 
walt, so folgt daraus, dass er die letztere in oder vor dem J. 731 erwarb. 
Üebrigens hat es schon nach Agrippas Stellung überhaupt und nach der sonstigen 
Behandlung der secund&ren proconsularischen Gewalt im Beginn des PriDdpats 
die höchste Wahrscheinlichkeit sowohl, dass sie Agrippa nicht gefehlt, wie auch 
dass er sie vor der tribonicischen Gewalt empfangen hat. 

4) Darum erweist im J. 753 auf Rhodu» 0. Caesar, der im Besitt der Pro« 
consulargewalt ist, dem Tiberius als dem Träger der tribunicischan die Ehren- 
bezeugungen ut auperiori (Vellei. 2, 101). 

5) So erhielt Agrippa die proconsularische Gewalt vor 731 (A. 3), die 
tribunicische 736. — Dem jüngeren Drusus wäre schon im J. 14 die pro^ 
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aaoh tei 4kr Verlc^ihung der erateroii sein Bewendeii gehabt 
faai^). SpfiterUa werden gewdkniMi beide xiMaamieQ Ibeiv 
tragen 2). Gleichzeitige Verleihung der seeundAren prooonmdart^ 
s^en Gewalt an mehrere Personen ist mcht geiwfikntick, da 
dieselbe eine Vorstufe des ProioipeAs ist, ab^ dodk nicht uneiitört; 
Täberius Sfliine Gennanicus und Dnisus haben den secufidären 
nroGODSulal gleichseitig «eführt (S. 4&50 A. §}. 

Wie den kaisertichen Preconstilat vonReriita wegen der Senat ^^'^^^^^<'''^' 
verlieb, wird auch der eeoanddre diircb SenatribescUufis legaUsirt^)« 
Dass der Prinoeps von sidi aus ihn hat verleiben kennen, ist nicht 

c«nsiilatische Gewalt zugUich mit Germanieas ertbaiH worden, treim eit nicht «b 
desigmTter GobsuI darüber zuerst hätte stimmen müssen (Tacitus atm, i, 14); 
gewiss erhielt er sie im J. It bei der Sendung nach Illyricum, als Germanicus 
in g:leiGlMr dtelung nach dem Osten abging (TacHns omm. % 43. 44). Im J. 23 
beantragte dann Tibenus für ihn die tribunicische <>ewalt, c«vi incobmU Oerma-' 
nico (f 19) integrum inter duos iudicium tenuissetj das heisst beiden gleich- 
mftssig dan ^»«ttsnlat «vtbettt hatte. -* Selamts erfaleü im J. 31 die pto^ 
consularische Gewalt (Dio 58, 7; darum colUga: Tacitus ann, 6, 1 [ass 5, 6] 
Tgl. 4, 7) und machte sich Rechnung auf die tribunicische, als er gestürzt ward. 
-^ Aehxdkdi Ist wohl anch mit Tlbcoiag vaffaliien wardett. Er hat noch den pan- 
nonischen Krieg 742 fg. als legßtus des Princeps geführt (mon, Aneyr, 5, 44), 
kann aber füglich 746 für den germanischen Krieg das proconsularische Im- 
perlnm und dann 748 die eibnniclsche Gewalt empfangen haben. 

1) Diea gilt von dem älteren Drasas (Dlo &4, 33); von Geimanieus, der 
das pfoconsulaxische Imperium während seines Commandos in Germanien im 
J. 14 (Taoit«a ann. 1, 14) nnd wieder bei seinem Abgang naeh dem Orient im 
J. 17 empfing (Tacitus awn, 2» 43), während er bei der knrzea Expedition, 
die er im J. 11 unter Tiberius nach Germanien machte^ eehwolich schon pro* 
consulariaehes Gommando gehabt haben iann (Dio 56, 25: dvxA 6ic^tou ip^^rav); 
von Gaius dem Sohn des Augnstcts, der im J. 753 mit piDConaularischem Im* 
perinm nach dem Osten abging (Zonar. 10, 36: tJ^v dSouolov a^xc^ ti^v dv^- 
icaTov ^5(Dxev); von Seianus (S. 1050 A. 5); von dem spateren Kaiser Nero, der 
dasselbe zogleieh iiiit der Adoption erhielt (Tacitns ann. 12, 41). Auch dass 
VitelUmi seinem sech^ährigen Sohn den Imperatortitel beilegte (Zonaras 11, 16), 
kann nur als Ertheilnng der prooonsalarischen Gewalt anfgefasst werden. Die 
übrigen hier genannten starben, ohne überall die triboaiclsdie Gewalt empfan«- 
gen zu haben; N^e erhielt sie mit dem Prinoipat selbst. 

2) Dies wird ausdrücklich .bezengt für Titns -and für Traianus. Piinius paneg, 
8: iimul fiUus, Hmul Caearnft mox imperator (d. h. Inhaber der proconsnlarisehen 
Gewalt) et eonsara Mbunieiae potestaUSf et onrnia ptariter €t skUim faetu» es, quae 
proxime parens vetus tantum in iäierum ßium eonUOU. Häitte nicht auch Titn» 
die beiden Gewalten gleichzeitig empfangen, so hätte der Rhetor nicht unter* 
lassen statt seiaer, so wie sie liegt lahmenden Antithese hervorsoheben, dase 
Traianus mehr von Nerra erhalten habe ala Titus von Yespasian. Auch L, 
Aelius hat wahrscheinlich beide Gewalten gleidizeitig empfangen , da er in der 
Inschrift C. i. L, III, 4366 sich nennt trib. poUs,, toä. II, pn> eo$.y XVvir 
saeris faciund. Bezeugt ist dasselbe femer für Pius {yUa 4) und für Marens 
{yiia 6). lieber Oommodns vgl. S. 757 A. 3. 

3) TacituA €tiw» 1, 14; Qermameo CaesaH pn^onndore imperium petioü 
mitBiqw UgoH (lübo vom Senat S. 640) fui deferrent .... Qw> minus idem 
pro Vruso po&MaretMty ea causa, quod designatus eonmtl Drwus praamafui 
^tat. 2, 43 (S. 804 A. 1). 12, 41. Dio 58, 7. Nur in dem ganz besonderen 

S. 1056 A. 2 erörterten FaU bedurfte es eines Yolksschlnnes. 
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wahErscheinlich. Die revolutiMäre Form, in d^r das Iinperium 
des Princeps selber entsteheb kann (S. 789); leidet auf die Mit- 
regentschaft keine Anwendung. 
Titulatur. Wie der Princeps selbst den Proconsulat in der Titulatur vor 

Severus nur ausserhalb Italiens geführt hat (S. 736), ist auch 
der secundäre Proconsulat nur in gleicher Weise titular gesetzt 
worden ^) . — Den Imperatortitel haben die Inhaber dieses Prooon^ 
sulats als solche unter den julisch-claudischen Kaisem nicht führen 
künnen, da diese Kaiser selbst sieh desselben nicht bedienten 2) . Als 
dann seit dem Antritt der Flavier die Bezeichnung imperator, ohne 
eigentlich Titel zu werden, doch mehr und mehr der officielle 
Ausdruck des Besitzes der proconsularischen Gewalt ward, ist 
deren Führung von Vespasian dem Titus, von Hadrian dem 
Pius^), von Marcus dem Commodus*) ebenfalls zugestanden 
worden, dem ersten jedoch mit der Distinction, dass der Prin- 
ceps sie als praenomeriy der Mitregent dagegen als cognomen führt s) . 
Dagegen wurde dem L. Aelius von Hadrian, dem Marcus von 
Pius der gleiche Titel nicht eingeräumt ^j und es hat also auch 

1) Die S. 1051 A. 2 angeführte Inschrift des damals in Pannonien ver- 
weilenden Caesar L. Aelins vom J. 137 ist der einzige mir bekannte derartige 
Fall. Dass in der Zeit .nach Severas der Titel proconsul bei den Mitregenten 
nicht erscheint (S. 1056 A. 3), beruht auf der unten za erörternden unter 
Severas eingetretenen Beseitigung der secundaren Proconsulargewalt. 

2) Dos praenomm imperatoris [ß, 726) ist nicht eigentlich Titulatur und 
wird auch von den meisten derselben nicht geführt. 

3) Das praenomen impercdons beginnt bei Plus mit der Ertheüung der 
proconsuIarisch-tribuniGischen Gewalt. Eckhel 7, 2. 

4) Von Gommodus gilt dasselbe (Eckhel 7, lOÖ. 137) ; und auch der Biograph 
des Marcus c. 16 merkt an, dass dieser dem Sohn das nomen imptratoris ver- 
liehen habe. Es geschah dies am 27. Nov. 176 (yita Marci 22, Comm. 2), wo 
die Formel cum patre imperator appellatus est nicht auf eine ^iegesacclamation 
sich bezieht, sondern auf die Erhebung des Sohnes zum Mitherrscher. 

/ ö) Titus heisst auf den Münzen kaiserlicher Prägung seit dem J. 74 T. 
Caesar imp. Veapcuianuu, In den ersten Jahren seiner Mitregentschaft scheint 
freilich diese Distinction noch nicht aufgestellt gewesen oder doch nicht streng 
durchgeführt worden zu sein, da auf den Münzen dieser Zeit auch imp. T. 
Caesar Vespasianus sich findet. Auf den Münzen senatorischer Prägung steht 
imperator nicht in der Namen-, sondern in der Titelreihe und wird die Ertheüung 
der proeonsulariscben Gewalt nur als eine der imperatorischen Acclamationen 
gezählt. Genauer habe* ich dies auseinandergesetzt in der Wiener Numismat. 
Zeitschrift 3 (1871), 458 fg. Nach dem Tode Vespasians führt Titus durchaus 
dtkS^ praenomen imperatoris. 

6) Dies zeigen die Münzen und Inschriften dieser Mitregenten. Von Traianus 
fehlen uns sichere Doeumente aus der Zeit der Mitregentschaft ; nach der Stelle 
des «Primus (S..1051 A. 2) aber hat auch er sich wohl imp. genannt. Wie 
Hadrian sich für seine Active« Mitregentschaft die Titulatur formulirt hat, ist 
nicht mit Sicherheit auszumachen. . Wenn auf <lie allerdings echte, aber doch in 
vieler Hinsicht bedenkliche Münze Eckhel 6, 478 =s Cohen suppl. p. 132 Ver- 
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spttterhin die secundflre proconsularische Gewalt nicht seltea ohoM 
titularen Ausdruck bestanden. ~- Dass diejemgen Mitregenten, 
die mit dem proconsularischen Imperium den Imperatortitel in der 
eben bezeichneten Weise erwerben, diese Erwerbung, wie der 
Princeps selbst die Erlangung des Imperium, unter den impera- 
torischen Acciamaticnen mit gezählt haben, kann keinem Zweifel 
unterliegen; umgekehrt erwerben dieselben, wenn sie später zum 
Principat gelangen, das Imperium nicht aufs neue und zöhlen al3Q 
unter den imperatorischen Acclamationen ihre Thronbesteigung 
nicht ^) . Dagegen ist die Erwerbung der secundfiren proconsu* 
larischen Gewalt, wenn der Imperatomame damit nidit verbun- 
den war, unter den Acclamationen nicht mit gezählt worden ^) . — 
Die imperatorische Acclamation selbst ist denjenigen Mitregenten, 
die den Imperatortitel führten, in gleicher Weise wie den Kai-» 
sem eingeräumt , also jeder Sieg, in Folge dessen dieselbe ein- 
trat, angesehen worden als gewonnen unter den Anspielen sowohl 
des Princeps wie des secundären Imperators ^] . Dagegen scheint 
man den Inhabern der proconsularischen Gewalt, die das nomen 
imperatoris nicht führten, die imperatorische Acclamation nicht 
anders als durch besonderen Senatsbescfaluss verstattet zu höben *) . 

lass ist, nannte er eich Hadrianua Traianw Caesar, Die alexandiinlsclien Münzen 
aus Hadiians zweitem Regiernngsjahr, also geschlagen nach dem 29. Aug. 117, 
die dem Traianus die bei Lebzeiten geführten Titel, aber auch dem Hadrian die 
Titel a^T. Seß. geben (Sallet alex. Kaisermünzen S. 28), scheinen aus jder Zeit 
herzurühren, wo man in Alexandreia Traians Tod,, aber nicht seine Consecration 
kannte und gehören also hier nicht her. 

1) Das zeigt der Fall des Titus (Eckhel 6, 363). 

2) Das zeigt der Fall des Germanicus (A. 4); hatte er die Erwerbung der 
proconsularischen Gewalt bei seinen imperatorischen Acclamationen mitgezählt, so 
wäre er mindestens auf drei gekommen, während er nur zwei zählte. 

3) Das zeigen die imperatorischen Acclamationen des Yespasian und' Titus 
(Eckhel 6, 362) so wie die des Marcus und Oommodus (Eckhel 7, 138). 

4) Hadrian und Pius haben während der Mitregentschaft des L. Aelius und 
des Marcus die Acclamation selber nicht erhitlten' und das Fehlen derselben bei 
den letzteren beweist also nichts. Der einzige Fall, der hier in Betracht kommt, 
ist derjenige des Germanicus. Auf den zahlreichen nach dessen Tode gesetzten 
Inschriften heisst derselbe hnp, II; über die- Entstehung dieser Ehren geben 
die Inschriften keinen Aufschluss , da es aus den J. 14 — 19 n. Chr. herröh- 
rende von ihtn meines Wissens nicht glebt , und sind wir in dieser JBeziehung^ 
auf die Berichte der Schriftsteller angewiesen. Lassen wir sein wahrscheinlich 
apokryphes procönsularisches Gommando vom J. 11 n. Chr. bei Seitfe, so ist ihm 
zweimal, in deii J. 14 nnd 17 ein solches anvertraut worden (S. 1051 A. 1); 
ausserdem hat er nach der siegreichen Beendigung des Feldzugs des J. 15, 
nachdem er im Jahre zuvor das proconsularische Gommando empfangen hatte, 
nomen imperatoria audore Tiherio, also durch Senatsbeschluss erhalten (Tacitus 
arm. 1, 58). Dies fällt alBo in die 1» 105 A. 1 erörterte Kategorie der Be- 
wüliguag d[i«ses Titels durch den Senat. In ähnlicher Weise wird er bei ein«r 
andern Veranlassung das nomen imperatofU noch einmal empfangen haben. 



Digiti 



izedby Google 



— 1054 — 

ÄAf den Prineeps dagegen ist die imperatorisobe Acolamalion, adbsl 
wenn eie sunScbst einem von dem MilrageBlen erloAtei^n. Sieg 
galt, immer mit bezogen i), derselbe., alaa^ amh in diesen FaU 
als Oberfeldberr angesehen worden. 
Imperium j)^ proconsuiarisolie Gewalt des lyitaregdnten isl nicfaA bloss^ 

wie jeder Prboonsulat, eine auf sich selbst stehende Gewalt, so 
dass 2um< Beispiel dem Inhaber eigene Legaten 2) und Q«iisteren^) 
«ufcommen können und er selbständig an. den Senat zu beriehten 
befugt ist^), sondern sie ist auoh von dem* gew^nliohen senatori- 
schen Froconsulat quditativ verschieden, insafem ihr I»haber theils 
nicht auf die Grenzen der einzelnen provinda beschrankt, ist^;, 
theils im Gollisionsfall dem Prooemsul und Propräler gegenüber 
das imperium maius hat^). Aber der Proconsulargewait des 
Pnnceps ist diese seeundaire ohne Zweifel nicht minder unter* 
geordnet als ihr selber die des Provinzialstatthalters. 

1) Im J. 16 z. B. wurde wegen eines ven Ge^an&ou» eifocbtenan Sieges 
Tiberius zum Imperajtor aosgerofen (Tadtus arm, 2, 18), was Tiberius freilich 
nicht annahm (Eckhelf 6y 190). Der Sieg wird bezeichnet als gewonnen duetu 
Qermanhi, auapißüs Tihtrii (Tacitw onn. % 41). 

2) Pergleichen hat Agrippa ((»noorpaiifjYOu; : Dlo 53, 3{2; vgl. Josephus ant. 
15, 1, 10. beU, lud. 1, 20, 4 und meinen Commentar zum mon, Ancyr. p. 114), 
ebenso Gennanlcns (Tadtns ann, 2, 56. 74). 

3) S. 535. Auch P. Suillius quaestor quondam Oeimaniei (Tsdtus arm. 
4, 31) ist wohl auf die proconsularische Gewalt des Gennanlcns zu. beriehen; 
doch kann hier Tacitus auch die consularlsche Qulstur (S. 533) im Sinn gebäht 
haben. In der S. 535 A. 4 angeführten Inschrift kann diese nicht füglich ge- 
meint sein, da dann Titus nach dem Inschriftenstil als Consul hätte .bezeichnet 
werden müssen. 

4) Vgl. S. 242 A. 4. Agrippa hätte dies thuh' können, unterliess es aber, 
und seitdem unterblieb es überhaupt (Dio 54, 24), Wegen der Siegesehren vgl. 
1, 106. 

5) Mehrfach wird auch die secnndare Proconsulargewait ausdrücklich auf das 
gesummte, Provinzlalgebiet erstreckt (S. 800 A. 2), und in nachaugustisoker Zeit 
ißt sie gewiss nur in dieser Ausdehnung vorgekommen. Möglich ist es, dass 
im Beginn des Principats die Gompetenz nur für eine Anzahl Provinzen ge- 
geben, Agrippa zum Beispiel und Gaius nur für die Osthalfte dos Kelches mit 
diesejL Gewalt ausgestattet worden sind; aber was sich dafür geltend machen 
lässt, dass Agrippa bei Josepjkus ant, 15, 10, 2 toü ni^av 'lovUu di4&oyoc Kol- 
Qape« heisst, Gaius. bezeichnet wird als OrittUi praipotijbus (3ueton Tib. 12 ; vgl. 
Orosi.. 7, 3), giebt doch k«inen yollgültigen Beweis. — Die prc^rätorlsche Ge- 
walt, wie sie den Legaten zukommt, ist, auch wo sie ausserordentlicher Weise die 
Ueberordnnng über andere proprätorische Legaten einsohliesst, ^e zum Beispiel 
die des Corbulo im armenis(diea Kjriege (S. 799), dennoch nic^t hlQss von der 
proeensulariAchen qualiUtiv vers^^hieden, sondern erstreckt sich auoh niemals auf 
das gesanunte. Kelch. 

6) Das makw imperium, quaquo adigaet, quam U qut $orU out miuu pritt' 
cipi$ ohiinerenij das dem GermäniQus gegeben ward (S. 804 A. 1), fcanakiei&em 
Inhaber de» seennditen Proeonsuilats gefehit haben. 
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In der Befristung tritt die Verschiedenheit der primären und Dauer. 
der secundären PrpconeulatgewaK allerdings kaum hervor. Der End- 
termin des gewöhnlichen Proconsulats, die Jafarfrist ist auf den Pro- 
consulat der Mitregenten ohne Zweifel so wenig angewendet worden 
wie auf den des Prineeps selbst. Auf Lebensceit aber kann der 
secundttre Proconsulat unter Augustus auch nicht verliehen wor- 
den sein, da dieser selbst die Rückgabe seines Proconsulats nadi 
fünf oder zehn Jahren in Aussicht stellte (S. 780); und auch 
andere Spuren führen für diese Epoche auf eine kürzere Be- 
fristung der secundären proconsularischen Gewalt i). Aber 
nachdem die unbedingte Perpetuitat des kaiserlichen Proconsulats 
sidi festgesleUt hatte, ist auch der secundSre wohl durchaus ohne 
hinzugefügten Endtermin übertragen worden. -^ Verleihung mit 
hinzugefügtem Anfangstermin, also in der Form d^ Designation 
ist hier zulässig^. 

Aber dem rechlichen Inhalt nach war der secundSre Pro- competenz. 
consulat in der Regel wahrscheinlich kaum mehr als eine nomi- 
nelle Gewalt und blieb die gesammte Verwaltung nichts desto 
weniger dem Prineeps. Der Mitregent hat wohl das Imperium, 
aber gewissermassen als imperixim wudum ; er hat weder den Mit- 
befeU über die Garde und die Flotte noch die Mitverwaltung der 
kaiserlichen Provinzen. Da die PrAfecten, die Legaten, die Pro- 
curatoren in der Titulatur als ihren Mandanten den Augustus 
allein, niemals aber den Mitregenten nennen, so kann dieser bei 
der Ernennung der Offiziere und der Beamten sioh nicht betheiligt 
haben; und danach werden aueh die sonstigen auf Grund der 
Proconsulargewalt ergehenden Verfügungen vom Kaiser allein er- 
lassen worden sein^). Der secundären pro<jonsularischen Gewalt 

1) G«imanicB8 eiliielt die pnoonsnlartsehe G«wa)t im J. 14 mit Rücksicht 
auf den gennanisehen «nd ifieder im J. 17 mit Rücksicht auf den anneniscfaen 
Krieg (S. 1051 A. 1), hatte tie atoo iszwisehen verloren. 

2) Was Philostratas (yUa ÄpoU, 7, 30) von Utas sagt: <ivapf>T}d€ic hk 
a^oxpäkoBp h xtq 'P<6fAiQ x<xl dipicrtcluv ^l&mdGtc To6tQ>v dit^et {X^ (zurück nach 
Born zum Triumph) looffcotfyfooiv tTJc ^X'^^ '^^ ttaTp(, bestätigen die Münzen 
▼cm J. 71 (Cohen Vesp. 255. 756) mit der Aufschrift Caesar Auff(u»li) f(ahui) 
dta(ignatm) inip(erator), AehnUch heisst später Garacalla destlnatut Imperator 
(Eckhel 7, 200 ; Henzen ind. p. 73) ; aber hier geht die Bezeichnung auf die Be- 
fldgnation nicht zur Ifitiegentschaft, sondern zu der Augustuswürde selbst (ß. 1066). 

3) Wii kommen daiaof bei der tribonioischen Gewalt (S. 10&9)zurück, da 
es sich nicht bestimmt scheiden lasst, in wie weit die kaiserlichen Gesetze oder 
Erlasse auf der tribviriciseben oder der proGonsularisohen Gewalt beruhen. Die 
Veteianengesetze, welche wahrscheinlich in den Kreis der letzteren fallen, nennen 
nirgends die Oaesaren, nicht einmal die des Ye^ftsian den Tltus. 
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mangelte es durchaus an einer eigenen Competenz; von prak- 
tischer Bedeutung scheint sie nur dann gewesen zu sein, 
wenn ein besonderes Mandat des Princeps hinzutrat. In dieser 
Weise. hat^n Agrippa, C. Caesar, Tiberius, Germanicus, Titus 
den Oberbefehl geführt, und es war dies sogar die ge- 
wöhnliche Form, in der unter dem Principat der Oberbefehl f(lr 
solche Kriege hergestellt ward, die einem Provinzialstatthalter 
nidit jfttglich überwiesen werden konnten und die der Princeps 
nicht selber führen wollte. Alsdann lassen sich auch Rechts- 
folgen der proconsularischen Gewalt erkennen, indem der also 
commandirende Mito^egent zum Beispiel mit dem Regenten zu- 
gleich militärische Decorationen verleiht ^j . So erklärt sich endlich, 
wie dem Tiberius geraume Zeit, nachdem er nicht blqßs die pro- 
consularische, sondern selbst die tribunicische Gewalt erhalten 
hatte, nicht lange vor dem Tode des hochbejahrten Princeps, 
noch durch besonderen consularischen Volksschluss die Verwal- 
tung der Provinzen , gemeinschaftlich' mit dem Kaiser eingeräumt 
werden konnte ^) ; in der proconsularischen Gewalt an sich war 
die Mitverwaltung keineswegs enthalten. 
-^^8«^»Jf«»6 Die secundäre proconsularische Gewalt ist wahrscheinlich 

p^rownluiSr- *"^^*^^ an Comöiodus vergeben worden 3), wohl in Folge davon,. 
gewait. dass Severus das proconsularische Imperium auf Italien erstreckte 
und auch formell zum Mittelpunkt der Reichsgewalt machte 
(S. 801). Es war nur folgerichtig die proconsularische Gewalt fort- 
an ausschliesslich dem Augustus zu 'gestatten. Wir werden sogar 
später bei der Sammtherrschaft finden (S. 1064), dass im dritten 
Jahrhundert eine secundäre Form des Mitkaiserthums aufgekommen 

1) Henzen 6777 == C. I. L. m, 2917: doni$ don(ato) ab imper, Vespa- 
«•cm(o) et Tito imp. beUo Iud(aico). Aehnlich Henzen p. 75. 

2) Vellei. 2, 121 : cum . . . senatua . populusque Bomanus poiUdanU patre 
eiusy ut aequunii ei iw in omrUbw provincüs exercitibusque eseet quam erat ipsi^ 
decreto complexus esset; was nach dem ZusammeRbang Ende 11 n. Chr. geschehen 
ist. Sti«ton Tib.. 21 : lege per cothsüles lata , ut provinoias cum Augusto eom- 
ipfiuniter administraret aimulque cermim ageret (ygij S. 311 A. 2), condito lustra (am 
11. Mai 14 n. Chr.) in lllyricum profectu» est. Dass hier' ein VolksBchlnsa 
gefoideit ward^v rechtfertigt sich schon dadurch, dass diese Festsetzung Augustus 
eigenes Imperium beschränkte, was bei der gewöhnlichen Mitregentenstellung 
nicht der Fall ist. 

3) S. 1052 A. 4. In sämmtlichen Inschriften und Münzen der Mitregenten 
des dritten Jahrhunderts mangelt dagegen der Proeonsnlat, irähiend er auf den 
Inschriften der Principes diesoc Epoche stehend ist. Die Ausnahme, dass dem 
Caesar Carinus auf einigen Inschriften der Proeonsiüat beigelegt wird (S. 1061 
A. 2), bestätigt inaofern die Regel, als di^er. Caesar auf anderen Denkmälern 
geradezu Augustus genannt wird. 
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ist, bei welcher selbst dem geringeren Augustus die Proconsula- 
rität mangelt. 

Auch auf die tribunicische Gewalt ist die CoUegialität ^) schon «ehe ckiwait. 
von Augustus wenige Jahre nach Begründung der Institution selbst 
und zwar zuerst für Agrippa im J. 736 eingeführt worden 2). 
Seitdem hat diese Form beständig^) dazu gedient die Mitregent- 
schaft in vollem Umfang herbeizuführen ^j und die Nachfolge im 
Principal festzustellen^). Dass sie wenn nicht im Umfang der 
Gewalt, doch dem Ansehen nach höher stand als die proconsu- 
larische und die Aussicht auf die Nachfolge in bestimmterer 
Weise in sich schloss, ist schon bemerkt worden (S. 4050); 
Die tribunicische Gewalt setzt die proconsularische gewissermassen 
voraus, und bis auf Severus ist die erstere wahrscheinlidi nie 
anders als entweder nach oder, wie spater gewöhnlich geschah, 
zugleich mit der letzteren verliehen worden. Erst nach dem 
Wegfall der secundären proconsularischen Gewalt unter Severus 
wird die tribunicische Gewalt Air sich allein verliehen. — Auch 
die Einheitlichkeit des Principats tritt bei der tribunicischen 
Gewalt schärfer hervor als bei der proconsularischen (S. 1051); 

1) So heissen schon dem Augustus selbst Tibeiius und Agrippa seine Cd- 
legen (1, 164 A. 3). Für den Seianus kommt die Bezeichnung eoUega (ouvd^p- 
'/m^') durch Anticipation in Gebrauch (Die 58, 6). Sueton TU, 6 : (patri) coUega 
in MhutUeia poUitate et in Mptem eontulatibua. Vita Marti 27. Ueber den Aus* 
dmck cofMOff trt6tmteia« poUstaiia vgl. S. 1046 A. 2. — Auch in Beziehung auf 
die proconsularische Gewalt wird eoUcga imperii gesagt (S. 1050 A. 1) oder col- 
lega allein (so ^on Seianns bei Tacitus S. 1050 A. ö). 

2) Dio 54, 12. Auch die Inschriften geben dem Agrippa die tribunicische 
Gewalt (Henzen 5367 sr C. L L. ni, 494). 

3) Unter Augustus wurde sie fünfmal (Afon. Anqft. Or, 3, 21; Sueton 
Aug, 27) vergeben, an Agrippa 736 (A. 2) und 741 (Dio 54, 28), an Tiberius 
748 (Dio 55, 9), 757 (Dio 55, 13), 766 (Dio 56, 28; Vell. 2, 99. 103; Tacitus 
ann, 1, 3. 71. — Unter Tiberius erhielt sie Drusus im J. 22 (Tacitus ann, 3, 
56; Eckhel 6, 203); Seianus wurde Hoffnung darauf gemacht (Dio 58, 9. 10) 
— Unter Vespasian Titus (Sueton 2'«. 6). — Unter Nerva Traianus (Plinius 
paneg. 8); unter Traianus Hadrianus (Mü];izen mit adoptio: tribunic, poiestas 
Eckhel 6, 475); unter Hadrianus L. Aellns (Eckhel 6, 525) und Pins (v(ta 4); 
unter Pius im J. 146 Marcus (yita 6) ; unter Marcus wahrscheinlich im Lauf des 
J. 177 rs. 757 A. 3) Commodus; unter Severus wahrscheinlich Albinus, femer 
im J. 198 Garacalla. — Die im dritten Jahrhundert vorkommenden gleichartigen 
FiUle z&hle ich nicht auf. 

4) Die Ertheilung der tribunicischen Gewalt bezeichnet Tacitus com. 3, 56 
als summae rei admovert*, ähnlich Dio 54, 12 als i^ v^s OL^xapjiv) TpÖTrov Ttvd 
Ttpodl^etv, Velleius sogar mit adulatorischer Uebertreibung als Gleichstellung mit 
dem Princeps (2, 99 : tribunioiae potestatia consortione aequatw Augusto), Deut- 
licher noch als diese Zeugnisse reden die Thatsaehen. 

5) Tacitus a. a. 0. : M. dtindt Agrippam soeium eins pote$UUi8 , quo dt'- 
functo Ti, Neronem delegit, ne suecessor in incerto foreU 

Itöm. Alterth. II. 67 
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es ist, wenigsteas so lange die Einheitlichkeit des Principats 
selbst festgehalten ward, kein Fall nachzuweisen, wo mehr 
als ein Mitbesitzer der teibunicischen Gewalt neben dem Prin- 
oeps gestanden hättet). Aber es bedarf keines Beweises, dass 
die CoUegialität in der tribunicischen Gewalt zwischen dem Prin- 
ceps und dem Mitregenten ebenso sehr und noch mehr als die 
in der proconsularischen eine ungleiche gewesen sein mnss, wenn 
dies auch nirgends ausdrücklich gesagt wird. 
Verleihung. Wenn dcr Princeps die tribunicische Gewalt durch Beschluss 
des Senats und des Volkes empfing, so hat dagegen der Mitregent 
dieselbe wahrscheinlidi nach den Regeln der tribunicischen Coop- 
tation von dem Princeps erhalten, wenn gleich audi in diesem 
Fall der Senat vorher befragt zu werden pflegte^). Danach konnte 
vermuthlich dieselbe dem Mitregenten durch einen Willensact des 
Princeps wieder entzogen werden ^j. 
Dauer. Vou eiuor B^ristuug des Anfangs der tribunicischen GeMralt 

ist auch in Beziehung auf den Mitregenten nirgends die Rede und 
während bei der secundären proconsularischen Gewalt die Designa- 
tion zugelassen ward (S. 1055), scheint sie fUr die secundäre tri- 
bunicische als unstatthaft gegolten zu haben. — Was den Endtermin 
anlangt, so hat Augustus, während er selbst die tribunicische 
Gewalt sogleich auf Lebenszeit ttbernahm^ dieselbe seinen Mit- 
regenten zwar auch unter Beiseitesetzung der Annuität, aber doch 
nur auf eine bestimmte Zahl von Jahren verliehen. Als aber ein 
Jahr vor dem Tode des Augustus dem Tiberius überhaupt eine 



1) Dies ist auch für den Historiker von grösster Wichtigkeit. Tor allem 
wird Domitians Verhalten nur begreiflich aas der unerträglichen Stellung, die der 
römische Principat den jüngeren Söhnen des Princeps zuwies; und auch bei 
Tiberius Verfahren gegen die beiden Enkel werden diese Erwägungen mit- 
gewirkt haben (S. 1064 A. 3). 

2) Augustus erbittet für Agrippa und Tiberius (mon, Ancyr. Gr. 3, 21 ; 
Tacitus ann, i, 10}, Tiberius für Drusus (^Tacitus ann, 3, 56) die tribunicische 
Gewalt bei dem Senat. Sueton dagegen bezeichnet (Aug. 27) die Bestellung des 
CoUegen in der tribunicischen Gewalt als Gooptation, und Dio lasst durchaus 
(zuerst 54, 121 den Princeps dieselbe verleihen. Diese Angaben lassen sich, 
wie schon 1, 164 A. 3 bemerkt ward, dahin vereinigen, dass die tribunicische 
Gewalt an den Mitregenten nach den Regeln der Cooptation gegeben, das Volk 
also dabei nicht gefiragt ward, während das Gutachten des Senats darüber ein> 
geholt werden konnte, vielleicht eingeholt werden musste. 

3) Ein Fall der Art liegt nicht vor, aber die Annahme ist rechtlich und 
politisch wahrscheinlich. Damit soll indes« keineswegs behauptet werden, dass bei 
dem altrepublikanischen Cooptationarecht der cooptirende Magistrat den cooptir- 
ten beliebig absetzen konnte. 
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weiter reichende Competenz eingeräumt ward, ist ihm wahr- 
scheinlich die tribunicLsche Gewalt auf Lebenszeit übertragen wor- 
den i), und seitdem ist von einem Endtermin derselben auch 
bei dem Mitregenten nicht weiter die Rede 2). 

Wenn die tribunicische Gewalt des Princeps sich zusammen- ^'»*»^*- 
setzt aus den dem Volkstribunat ein fttr allemal zustehenden 
Rechten und denjenigen Refugnissen, welche die Reslallung des ^^^^^ 
Princeps durch einzelne Clausein damit verbindet, so sind die 
von der tribunicischen Gewalt untrennbaren Rechte, also der be- 
sondere sacrosancte Rechtsschutz , das Intercessionsrecht und das 
Recht der Verhandlung mit Volk und Senat, ohne Zweifel alle 
auch dem Inhaber der secundären tribunischen Gewalt noth- 
wendig zugekommen, obwohl ein positiver Reweis nur für 
das Recht der Rerufung des Senats vorliegt^). Ohne Zweifel 
sind aber alle diese Refugnisse dem Mitregenten unter solchen 
Modalitäten verliehen worden, dass sie die gleichartigen des 
Regenten nicht beeinträchtigen konnten. Das Intercessionsrecht 
zum Reispiel hat jener sicher nicht mit gleicher CoUegialität ge- 
führt, sondern in der Weise, dass die Intercession des Mit- 
regenten dem Princeps gegenüber ebenso machtlos war wie die 
des Volkstribuns gegen beide. 

In wie weit die für die besonderen Zwecke des Principats ®gj^^ 
an die tribunicische Gewalt geknüpften Rechte dem Mitregen- 
ten beigelegt worden sind, lässt sich bei dem völligen Still- 
schweigen unserer Quellen nicht mit Sicherheit angeben; wahr- 
scheinlich haben sie ihm sämmtlich gefehlt. Die gesetzgebende 
Gewalt insonderheit und deren Surrogate, wie sie der Princeps 
besass, scheinen dem Mitregenten durchaus gemangelt zu haben. 
AUe Gesetze^) und alle sonstigen Erlasse^) aus der Epoche des 

1) Wenigstens setzt Dio 56, 28 keine Frist .hinzu; und die verdorbene 
Stelle Suetons Aup. 27 kann nicht entscheiden. 

2) Ausdrücklich bezeugt ist die Lebenslänglichkeit der secundären tribuni- 
cischen Gewalt meines Wissens nicht. 

3) Tiberius versammelte nach dem Tode Augusts den Senat nicht kraft des 
dem Ftincepft als solchem zustehenden Rechts, sondern kraft des in dem Volks- 
tribunat der Bepublik enthaltenen (S. 835 A. 3). Vgl. S. 1060 A. 2. 

4) Alle Soldatenprivilegien vor Diocletian (C. i. L. III p. 843 fg.) sind nur 
von den betreffenden Priacipes ausgestellt; namentlich werden unter Vespasian 
nicht Titus, unter Pius nicht Marcus, unter Decius nicht die beiden Söhne 
mit genannt. 

5) Das zeigen für Titus die Schreiben Vespaeians an die Vanaciner vom 
12. Oct. wahrscheinlich 72 (oben S. 853 A. 1 ; auf keinen Fall kann das Schrei- 

67* 
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Principats nennen lediglich den Princeps und wissen nichts von den 
gleichzeitig vorhandenen Inhabern der secundären tribunicischen 
Gewalt ; nicht einmal Titus macht eine Ausnahme, obwohl dieser 
unter allen Mitregenten des Principats ohne Zweifel am dem reel- 
len Regiment den meisten Antheil gehabt hat. Ebenso hat der 
Mitregent das Gommendationsrecht nachweislich nicht besessen ^) . 
Auf eine ßetheiligung desselben an der kaiserlichen Civil* und 
Criminaljurisdiction führt ebenso wenig eine Spur, um von 
dem Recht über Krieg und Frieden und den eigentlichen Acten 
der vollen Souveränetät zu schweigen. Es werden also die 
betreflFenden Clausein in dem VoUmachtsact für den Mitregenten 
nicht gestanden haben; ja es fragt sich, ob die Ertheilung der 
secundären tribunicischen Gewalt durch den Princeps diese Rechte 
ohne hinzutretenden Beschluss von Senat und Volk auch nur 
übertragen konnte. Allerdings hätte ja nichts im Wege gestan- 
den auch in diesem Fall ein Vollmachtsgesetz herbeizuführen, und 
es mag dies in einzelnen Fällen auch geschehen sein; das kurz 
vor dem Tode Augusts für Tiberius ei^angene Gesetz wird 
auch diese Befugnisse theilweise auf ihn übertragen haben 2j. 
Im Allgemeinen aber erklärt es sich leicht schon aus Zweck- 
mässigkeitsgründen , dass diese nur formell der tribunicischen 
Gewalt, in der That vielmehr dem Principat als solchem an- 
haftenden Befugnisse dem letzteren ausschliesslich vorbehalten 
blieben. 

Es ermangelt also die secundäre tribunicische Gewalt in noch 
höherem Grade als die secundäre proconsularische einer unmittel- 
baren Competenz und sie ist wesentlich nominell. Dies entspricht 
auch durchaus ihrem Auftreten in der Geschichte; die for- 
male Mitregentschaft ist der Sache nach wesentlich die rechtliche 
Anbahnung der Nachfolge. 



ben in die Zeit vor Titas Mitregierung gesetzt werden) und an die Saborenser 
vom 29. Juli 77 (C. I. L. II, 1423; über die Datlrung vgl. Borghesi opp. 6, 
16). Auch sonst kenne ich kein sicheres von einem Caesar mit ausgefertigtes 
kaiserliches Schreiben aus der Zeit vor Sevems. lieber die Ausfertigungen des 
dritten Jahrhunderts vgl. S. 1061 A. 4. — Dass auf den Bauwerken Yespasians 
neben diesem auch Titus als Urheber aufgef&hrt wird (C. /. L. II, 3477. III, 
6052), ist eine Singularität, welche sich sogar auf Domitianus erstreckt (S. 774). 

1) VeUeius 2, 124 (S. 868 A. 1). 

2) S. 1056 A. 2. Ebenso muss das ius qwntae relationis des Caesar Marcus 
837 A. 2) gerechtfertigt werden , wenn es damit seine Richtigkeit hat 
1059 A. 3). 
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Nach dem Wegfall der secundttren proconsularischen Gewalt ^^^1^^ 
scheint der secundären tribunicischen grössere praktische Bedeu-^*'-^^^^^^ 
tuDg zugekommen zu sein. Die Caesaren des dritten Jahrhunderts ^*■^^^' 
besitzen in der Regel die tribunicische Gewalt nicht und haben 
also an den Regierungsrechten gar keinen AntheiH); wird aber 
ein Caesar mit der tribunicischen Gewalt bekleidet, ohne doch 
Augustus zu werden ^) , so erlangt er jetzt ein wirkliches Mit- 
regiment ^j. Der Caesar dieser Kategorie wird sogar in den 
Gesetzen und Erlassen neben dem Augustus aufgeführt 4), und 
auch wo er das militärische Imperium handhabt, wird dies Com - 

1) So haben zum Beispiel die beiden Söhne det Severus zuerst den Ctesartitel, 
die tribunicische Gewalt aber erst mit dem Augustusnamen zugleich empfangen. 

2) Nach der wahrscheinlich correcten Titulatur dieser Caesaren, wie sie 
sich auf einigen Inschriften der Söhne des Decius (Henzen 5538. 5539. 5540) 
und in dem Edlct des Diocletian (C. J. L, III p. 824) findet, bezeichnen 
sie ihren Antheil am Mitregiment durch nichts als durch die althergebrachte 
tribfmieia poUaUu, Eine Anzahl anderer Dooumente freilich hebt das Mit- 
regiment des Caesar noch in anderer sehr mannichfaltiger Weise hervor 
und zwar 1) durch vorgesetztes imp, Caesar — so auf den Inschriften 
(C. /. h. m, 130. 4646. 4647. 4652) des jüngeren Valerianus: in^. Caesar 
(^Caesar fehlt einmal) P. Licinius Cornelius Valerianus (^Pius Felix fügt eine 
hinzu) nobilissimus Caesar princeps iuventutis, und auf den Münzen des Carinus 
(Eckhel 7, 514): imp. C(aesar} M, Aw, Carinus nob. C(aesar) und den gleich^ 
artigen des Numerianus. — 2) durch hinzugesetzten Titel Augustus — Söhne des 
Decius: nobilissimi Caesares Augusti (^C. I. L. III, 5988. 5989); der jüngere 
Phüippus: fhobilissimus Caesar p. f. inv, Aug. (C. 1. L, III, 5719); Carinus: 
C. /. X. II, 3835. 4761. Renier inscr. de VAlgirie 2726, — 3) durch den Pro- 
•consultitel — Carinus : victoriosissimus Caesar^ princeps iuventutis, M. Aur. Cari- 
nuSj nobilissimus Caesar^ e<msuly proconnU (C, 1. L, II, 4103); imp, Caesar 
M. Aur. Carinus p, f. invictus princeps iuventutis, procos, (das. 11, 4832). — Die 
beiden letzten Bezeichnungen dürften abusiv sein; das vorgesetzte imp. Caesar 
scheint nicht allgemein, aber wohl für den jüngeren Valerianus und für Carinus 
die officielle Bezeichnung ihrer Betheiligung an dem Mitregiment. 

3) Vita Carini 15 : cum Caesar decretis sibi Oalliis atque Italia lÜyrico 
Hispaniis ac Britanniis et Afriea relictus a patre Caesarianum teneret hnperium, 
3ed ea lege, ut omnia faceret, quae Augusti faciunt. 

4) Damit stimmen die wohlbeglaubigten Urkunden des 3. Jahrh. überein. Das 
Diplom von 208 nennt' den Caesar Geta nicht, ebenso wenig die von 249 und 250 
die Caesaren Decius und Quintus, denen die tribunicische Gewalt erst im Laufe 
des J. 250 beigelegt worden ist. Dagegen die Ausfertigungen der diocletianischen 
Epoche (C. /. L. III p. 824. 900) nennen die mit der tribunicischen Gewalt be- 
kleideten Caesares. — Im Widerspruch hiemit stehen fireilich die Inscriptioneu der 
in dem justinianischen und schon in dem gregorianischen Codex enthaltenen Ver- 
ordnungen ; sie sind aber überhaupt so beschaffen, dass davon kaum Gebrauch zu 
machen ist. Caracalla wird darin durchgängig von 196 an als Augustus behan- 
delt, während er dies erst 198 wurde. Ebenso fehlerhaft erscheinen Carinus 
und Numerianus von Anfang 283 an als Augusti. Umgekehrt wird der jüngere 
Phüippus bis 249 als Caesar aufgeführt (^Cod. Greg. 3, 2, 2; cod. lust. 9, 32, 6), 
während er schon 247 Augustus wurde. Danach jist wenig Gewicht darauf zu 
legen, dass in diesen Sammlungen von Severus an (in den wenigen vor- 
severischen Constitutionen dieser Sammlungen erscheinen die Caesaren nicht) 
die Caesaren, namentlich Phüippus der Sohn, Decius der Sohn und dessen 
Bruder Quintus, Valerianus der Sohn Galliens, durchgängig neben den Augusti 
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mando, da es sich nicht mehr auf die proconsulariache Gewalt 
gestutzt zu haben scheint, durch eine der Uebemahme der tribu- 
nidschen Gewalt angehängte Clausel legalisirt worden sein, 
wtiweat- Hienach ist endlich die Frage zu beantworten, ob nach 

**"*«L""* Ertheilung der proconsularisch-tribunicischen Gewalt deren In- 
üMkibige. haber den Principat bei seiner Erledigung ohne weiteres er- 
wirbt oder nicht. Allerdings wird die secundäre tribunicisehe wie 
die secundäre proconsularische Gewalt, einmal ertheilt, durch 
den Tod des Princeps keineswegs aufgehoben^), und bereits er- 
worbene Rechte können nicht abermals erworben werden 2)» 
Aber dem Mitregenten, auch dem so voll wie möglich ausgestat- 
teten, fehlen dennoch die eigentlich den Principat constituirenden 
Befugnisse. Es würde sogar theoretisch möglich sein ihn in 
seiner bisherigen Stellung zu belassen und anstatt des Verstor- 
benen einen anderen Princeps einzusetzen. Demnach bedarf 
auch der Mitregent, um in den legitimen Besitz des Principats 
zu gelangen^ der Mitwirkung des Senats und des Volkes, wenn 
auch deren BeschltLsse in diesem Fall anders formulirt gewesen 
sein werden. Damit stimmen die Berichte ttberein^j. 

Es bleiben schliesslich die mit der Regentenstellung ver- 
träglichen republikanischen OberSimter zu erwägen. Das Con- 
sulat anlangend gilt die Regel, dass der Princeps dasselbe 
nur als ordentliches bekleidet, auch filr den Mitherrscher^). 

genannt werden, so weit sie nicht, wie eben bemerkt ward, als Pseudo-Augasti 
auftreten. Das Fehlen anderer Gaesaren, zum Beispiel des Geta, geht wohl 
meistentheils auf die Damnation des Namens zurück, deren Spuren sich aach 
sonst Tielfach in diesen Sammlungen zeigen. Offenbar ist die gesammte In- 
scriptionenreihe ebenso willkürlich und fehlerhaft zurecht gemacht, wie dies von 
den Subscriptionen feststeht. Da die grundlegende gregorianische Sammlung unter 
Diocletian entstanden ist, so ist es leicht begreiflich, dass ihr Urheber das für 
die Gaesaren der diocletianischen Zeit geltende Schema missbräuchlich auch auf 
die früheren angewandt hat. Zusammengestellt in chronologischer Folge sind 
die Gonstitutionen zuletzt in Häuels corpus legum ind. p. 3 fg. ; eine kritische 
Uebersicht, welche die befolgte Schablone selbst so wie deren Fehler darlegt, wird 
hoffentlich die neue Ausgabe des justinianischen Godex von P. Krüger bringen» 

1) Abgesehen davon, dass sonst die Institution zwecklos sein würde, folgt 
dies daraus, dass Tiberius von seiner tribunicischen Gewalt noch nach dem Tode 
Augusts Gebrauch macht (S. 1059 A. 3) und aus der ununterbrochenen Fort- 
zahlung der Jahre (S. 755 A. 2). 

2) S. 1053 A. 1 ist gezeigt, dass bei dem Princeps, der den Proconsulat oder 
das Imperium vor dem Principat erwirbt, die Erwerbung des Principats unter 
den imperatorischen Acclamationen nicht zählt. 

3) Vita Veri 3 : fratrem . . . Marcus . . . $ibi . , . consorUm feeit, cum iUi 
90li aenatus detuüiset Imperium Vgl. vita Marci 7. 

4) S. 1010. Dagegen sind unter den sieben Gonsulaten, die Domitian unter 
der Regierung seines Vaters und seines Bruders empfing, nur zwei, das zweite 
vom J. 73 und das siebente vom J. 80, eponym. 
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Die weitere Regel, dass der neue Augustus an dem auf seinen 
Regierangsantritt nächstfolgenden 4. Jan. das Gonsulat übernimmt, 
ist im Garnen genommen zwar nicht für die secundäre pro* 
consularisdie Gewall, wohl aber für die secondttre tribuni- 
cische nach Tiberius^) und ebenfalls späterhin für die Erhebung 
zum Caesar zur Anwendung gekommen^. Nur ist dabei zu 
beachten, dass, während die Designatien zum Caesar nichl bloss 
rechUich an keine Altersgrenze geknüpft war, sondern auch ganz 
gewöhnlich unmündigen Kindern verliehen ward, für das Con- 
sulat immer noch die Altersgesetze galten und selbst die Dispen-» 
sation davon (1 , 454) schicklicher Weise wenigstens die Pubertät 
einhalten musste^). 

So weit die Censur noch vorgekommen ist, hat, wenn der cenmr. 
Princeps sie übernahm, der Mitregent, falls ein solcher vorhanden 
war, sie mit dem Princeps gemeinschaftlich geführt^]. 

Dass auch bei dem Eintritt in den Senat und der lieber- ÜJ^J^ 
nähme der niederen Aemter der künftige Thronfolger bevorzugt 
zu werden pflegte, ist schon in anderer Verbindung erwähnt 
worden (S. 882). 

Von den republikanischen Priesterthümera blieb der Oberpon- Somw? 
tificat selbstverständlich dem Princeps vorbehalten (S. 4020) . — Die 
Mitgliedschaft der sämmtlichen grossen Priesterihümer hat zu Augu- 
stus Zeit ebenfalls nur der Princeps gehabt^). Dagegen wurde 
Nero mit dem proconsularischen Imperium im J. 51 auch diese 
Mitgliedschaft gewährt (S. 4048 A. 4) und die gleiche Ehre ist 
späterhin mit der Erhebung zur Mitregentschaft regelmässig ver- 
bunden <^), während sie ohne diese vieUeicht nur dem Domitian 
zu Theil geworden ist (S. 774) . Seit für die Bezeichnung des Nach- 

1) Agrippa, TiberiuSy Drasiu haben nieht in dieser Weise das Oonsnlat 
erbalten. 

2) Znm Beispiel für Traianns und L. Aelins. 

3) So wnrde Commodus, Caesar seit 166, Gonsnl am 1. Jan. 177, im sech- 
zehnten Lebensjahr. 

4) So haben die Sehatznng ausgeführt Angnstns nnd Tiberins im J. 14 
n. Chr. eoimUari cum hnperio kraft eines besonderen Volksichlossei (S. Sil A. 2. 
S. 10Ö6 A. 2); ferner Vespaaian und Titns im J. 74 alt Oensoren (S. 311 A. 2). 

5) Noch im J. 760/1 war Tiberius nnr Pontifex nnd Angnr (C. i. L. V, • 
6416 es Henzen zu Orelli p. 60). Wegen Seianns vgl. Dio 58, 7. Der jüngere 
Drasns war bei seinem Tode Pontifex, Angnr, Onindecimvir «nd Angustalis 

(C. J. L. Y, 4954; OrelU 211). Selbst L. AeUns war als Inhaber der tribn- 
nidschen Gewalt nnr Qnindecimvir (C. 1, L, TU, 4366; denn defect scheint 
die Inschrift nicht). 

6) So bei Titas S. 1018 A. 2. 
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folgers die Form der Ertheilung des^Caesaroameos aufgekommen 
war, pflegt die Gooptation in die grossen PriestercoUegien auf diese 
SU folgen^), zumal da das Priesterthum nicht, wie die Magistra* 
iur, an eine feste Altersgrenze gebunden war (S. 17 A. 4). 



IHe Sammtherrschaft. 

Duo Augtuti. Es liegt im Wesen wie der eigentlichen Monarchie so auch 
des augustischen Principats, nicht bloss, dass die dem Staats- 
oberhaupt zukommende Machtfalle zur Zeit nur einem Inhaber 
zusteht, sondern dass derselbe auch äusserlich und selbst titular 
als Alleinbesitzer derselben erscheint. In der That hat die Ein- 
heitlichkeit des Principats thatsächlich fast zweihundert Jahre 
bestanden, obwohl mehrmals theils die Sammtherrschaft eines 
Aug^stus und einer Augusta^), theils diejenige zweier Augusti^) 

1) Commodus, zum Caesar gemacht am 12. Oct. 166 (S. 1045), ad- 
8umptu8 est in omnia coUegia sacerdotälia sacerdos XIII Kai. Invictas Pisone et 
luliano cos. (19. Sept. 175). Vgl. c. 1 : quarto decimo aetaiis antio aacerdoUis 
adscitus est. Eckhel 7, lOo. — Aehnlich wurde mit Marcus verfahren (Eckhel 
7, 46) und mit Caracalla (S. 1018 A. 2). — Die von zahlreichen Caesaren vor- 
handenen Münzen mit den Wappen der PriesterooUegien (Borghesi opp. 3, 428. 
431 fg.) gehen wohl sämmtUch auf diese Gooptation. 

2) Die erste Augusta Livia und mehr noch die dritte Agrippina hahen 
die Theilnahme an der Herrsohaft angestrebt (S. 746 A. 2), dass heisst nicht 
bloss factischen Einfluss auf die öffentlichen Angelegenheiten geübt, sondern 
geradezu die dem Kaiser vorbehaltenen Ehren in Anspruch genommen , so, 
ausser dem Aogustanamen selbst (S. 773) und dem Bildnissrecht (S. 779}, 
Gleichstellung mit dem Kaiser sowohl bei dem Empfang der römischen vornehmen 
Welt (S. 782 A. 1) wie auch bei dem Empfang der fremden Gesandten und 
dem brieflichen Verkehr mit den auswärtigen Fürsten und Gemeinden (Tacitas 
arm. 13, 5. 14, 11. Dio 60, 33. 61, 3). Auch die Concordia Jwnoris Agrip- 
pinae Augustae, der an Neros Geburtstag öffentlich geopfert wird (Henzen Arval. 
p. 57), kann wohl nur aufgefasst werden als die , einträchtige Amtsgemeinschaft ^ 
Aber eine förmliche Machtgemeinschaft ist doch auch von Agrippina nicht er- 
reicht worden; selbst nach ihrem Tode ward ihr nur das Streben danach zur 
Last gelegt (Tacitus ann. 14, 11 : quod eonsortium imperii iuratwasque m feminae 
verha praetorias cohortes idemque dedecus senatus et popiUi speravisset ac post- 
qaam fnutra luibita sit u. s. w.). 

3) Dass Augustus seinen beiden ältesten fast gleich alten Enkeln ein 
Sammtprincipat zugedacht hat, ist wahrscheinlich; die gleichzeitige Adoption 
beider und die Erhebung beider zu principes iuüenivtis lassen sich nicht anders 

* verstehen, und das Familieninteresse hat das des Staats bei ihm stets gekreuzt 

und. oft überwogen. Stärkere Naturen, wie Tiberius erst seinen beiden Söhnen, 
dann seinen beiden Enkeln gegenüber, erkannten den Fehler wohl und haben 
ihn vermieden; denn auch in Betreff der Enkel möchte von den zwei sich 
widersprechenden Berichten (S. 1037 A. 3) deijenige, wonach er den älteren nicht 
zur Nachfolge vorgeschlagen, aber doch als seinen Nachfolger betrachtet hat, 
grösseren Anspruch auf Glaubwürdigkeit haben. Auch Claudius^ lehnte den 



Digiti 



izedby Google 



— 1065 — 

in Aussicht gestanden hatten und die effective Monarchie mehr 
durch den Geist des Systems gefordert als formell sicher ge* 
stellt war. Gebrochen wurde die] Regel erst nach Pius Tode. 
Der von ihm designirte Nachfolger M. Aurelius liess eben dem 
Bruder, dem Pius den Gaesamamen versagt und damit die An- 
wartschaft auf die Nachfolge abgeschnitten hatte (S. 4044), dem 
L. Commodus oder, wie er seitdem heisst, dem L. Yerus gleich 
bei seinem eigenen Regierungsantritt am 8. März 461 n, Chr. die 
volle Mitherrschaft einschliesslich des Augustustitels übertragen^) 
und setzte weiter, nachdem Yerus bereits im Anfang des J. 469 
gestorben war, wenige Jahre vor seinem Tode im J. 177 seinen 
einzigen Sohn Commodus sich ebenfalls als Augustus an die Seite. 
Seitdem ist die Sammtherrschaft eine recipirte Staatsform, welche je 
nach Umständen bald zwischen Vater und Sohn, bald zwischen zwei 
Brttdem, bald in anderer Weise, als Zwei- oder auch als Drei- 
herrschaft zur Anwendung kommt ; und sie ist später einer der 
Grundpfeiler des diocletianisch-constantinischen Systems geworden. 
Die neue Sammtherrschaft hat, wie die frühere Mitherrsohaft, 
im Wesentlichen den Zweck die Nachfolge zu sichern; aber 
durch die Sammtherrschaft wird dieser vollständiger erreicht, da 
der Mitregent nach dem Tode des Princeps noch einer besonderen 
Anerkennung von Seiten des Volks und des Senates bedarf 
(S. 4062), der überlebende Augustus dagegen nach dem Wegfall 
des'CoUegen den Principat allein weiter führen kann, wofern 
-er nicht es vorzieht sich einen anderen Collegen an die Seite 
zu setzen. Der mehr und mehr der absoluten und erblichen 
Monarchie sich zuwendenden Entwickelung empfahl sich also, 
namentlich wenn der Princeps Söhne hatte, mehr die von Mar- 
cus als die von Augustus aufgestellte Form der Doppelherrschaft. 

Antrag ab den Britannicus gleich nach seiner Geburt zum Augustus zu machen 
(Dio 60, 12). Sehr merkwürdig ist das Verfahren Vespasians gegen seine bei- 
den Söhne; die fast vollständige, aber rein formale Gleichberechtigung, die er 
dem jüngeren gewährte (S. 780), rechtfertigt bis auf einen gewissen Punkt dessen 
spatere Enttänschang und Erbitterung, als er von der Nachfolge sieh ausgeschlos- 
sen fand (S. 1037 A. 3). In der That war nach der augustischen Ordnung das 
Gemeinwesen in Gefahr, so wie zwei oder mehr dem Alter nach ungefähr gleiche 
nächste Descendenten neben dem Princeps standen; wenn nicht die Succession 
im Principat mehr durch Adoption als durch Geburt vermittelt worden wäre, 
würde dieser Fehler der Maschine noch viel stärker hervorgetreten sein, als dies 
in der That der Fall ist. 

1) Dass hierin ein Systemwechsel lag, spricht sich auch wohl darin aus, 
dass die späteren Consnlarfasten zuweilen mit dem Zweikaiseroonsolat (161) 
begannen (yita L. Aelii 5). 
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Darum hat die neue Sammtberrschaft die altere Mitben*schaft 
zurückgedrängt, aber nicht. verdrängt; in der Form der Erthei- 
lung der tribunicisehen Gewalt an den Caesar ist die letztere auch 
im dritten Jahrhundert noch mehrfach vorgekommen (S. i06i). 
competenz. Im Uebrigeu ist über die Sammtberrschaft kaum anderes ihr 
Eigenthümliches zu bemerken, als dass, während auf den ersten 
Augustus die Designation niemals Anwendung gefunden hat 
(S. 1038), diese wie für den Inhaber des secund^en Proconsulats 
(S. 4055) so auch für den zweiten Augustus vorgekommen ist; so 
heisst der ältere Sohn des Severus im J. 4*97 destinatus tmpercUor 
(S. 4055 A. i) mit Rücksicht auf die für das folgende Jahr ihm zuge- 
dachte Augustuswürde. — Das Yerhältniss der mehreren Augusti zu 
einander bestimmt sich einfach. Es tritt genau dasselbe ein wie in 
der Republik bei der Creirung zweier Dictatoren (S. 434) : die zwei 
oder mehr Augusti stehen der Titulatur wie den Befugnissen nach im 
Allgemeinen gleich, wie dies bezeugt wird sowohl für Marcus und 
Verus^) wie für Severus und seine beiden Söhne 2) und für diese 
nach dem Tode des Vaters ^) . Indess ist die Gleichstellung zu be- 
schränken auf die in dem Principat als solchem entlialtenen Be* 
fugnisse; die damit verbundenen republikanischen Aemter und 
Priesterthümer wurden davon nicht berührt, nur dass seit dem 
J. 238 die GleichsteUung auch auf den Oberpontificat übertragen 
ward (S. 1024). Competenztheiiung ist der SammtherrsebafI der 
Principes an sich ebenso fremd wie derjenigen der Consuln ; di6 
Theilung deä Reiches in Regentenbezirke ist eine der folgen- 
reichsten Neuerungen Diodetians^). Das System war eben be- 

1) £ntrop. 8, 9: tum primum Romana res publica duobus aequo iure im- 
perium adminiatrarUibus paruit, Ammianus 27, 6, 16: VaUntinianus . . . non 
CaesareSj sed Augustos germanum nuneupavit et filium berUvole satis: nee enim 
quisquam antehac adseivü 8ibi pari potestat€ eollegam praeter principem Mareum, 
qui Verum adoptivum fratrem ab$que diminutione aliqua auetoritatis imperatoriae 
soeium fecit. Vita Marci 7. 

2) Wir besitzen ein attisches Deeret (Bockh C. 1. Qr, 375 ^ Dittenberger 
C. /. Att, III, 10) in Yeranlassnng der Erbebnng des Geta zum dritten Aogustas, 
oder, wie es im Text heisst, weil Severus und Antoninus den Geta r^ o6paviqL 
^l-^^o) xal xpCoei icpoaetX['/)<paat itp]6c [tV)v Tfk] «itoxpeiTOpoc dpX'Jic totj^optav. 

3) Von Severus sagt sein Biograpii c. 2Ö[, dass er seine Sohne pari tm- 
perio dem Gemeinwesen zurückgelassen habe, und erzählt c. 23, dass der Kaiser 
von dem vielverehrten Götterbild der Fortuna, das die Kaiser nie verliess, erst 
ein zweites Exemplar habe wollen machen lassen, dann aber befohlen habe es 
taglich aus dem Schlaf gemach des einen Bruders in das des andern zu bringen. 
Dio 77, 1. Herodian 4, 3. 4. 

4) Der Auftrag, den Carinus erhielt (S. 1061 A. 3), bereitet die Reichs- 
theilung gewissermassen vor ; und schon die beiden Söhne des Severus dachten 
an eine solche (Herodian 4, 3). 
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rechnet auf Eintracht der Herrschenden, mit dem Vorbehalt 
für den Fall der Zwietracht an das Recht des Stärkeren zu appel- 
liren. — Indess schliesst jene Gleichheit nicht aus, dass in dem 
einzelnen Fall, namentlich wenn die mehreren Augusti nicht gleich- 
zeitig zur Herrschaft gelangten, gewisse Rechte dem älteren Col- 
legen allein vorbehalten wurden. Es ist sogar wahrscheinlich, 
dass die völlige rechtliche Gleichstellung der mehreren Augusti 
nur zwischen Brüdern, aber nicht zwischen Vater und Sohn statt- 
gehabt hat. Zwar eine die Rechtsverschiedenheit des älteren und 
des jüngeren Augustus titular andeutende Bezeichnung ist in 
officiellen Documenten nicht nachzuweisen ^j ; wohl aber deuten 
nicht bloss die Schriftsteller auf eine solche Möglichkeit hin 2), 
sondern in den Urkunden der beiden Augusti Philippus Vater und 
Sohn wird dem Vater allein der proconsularische Titel gegeben ^] , 
also das militärische Commando, jetzt auch formell der Schwer- 
punct der Kaisergewalt dem jüngeren Augustus versagt. 

1) Denn die Inschrift von Cemenelum (OreU. 1010 = C. /. L, V, 7879), 
worin Gallienus im Gegensatz zu Valerianns kmior Auguatua noster heisst, ist 
für den technischen Sprachgebrauch nicht beweiskräftig; noch weniger, dass 
Jordanis {Oet. 25, nach der handschriftlichen Lesung) den Yalentinian im Gegen- 
satz zu seinem Bruder Valens imperator senior nennt. Die aeniore» Augusti 
der diocletianisch-constantinischen Epoche bezeichnen bekanntlich nicht die 
regierenden älteren, sondern die gewesenen und zurückgetretenen iUiser. 

2} Wenn Ammian S. 1066 A. 1 nicht sich sehr ungenau ausgedrückt hat, 
80 muss es Augusti mit ungleichem Imperium gegeben haben. 

3) MUitardiplome vom 28. December 247 und vom 7. Jan. 248 (C. I. L. 
in p. 896. 897 vgl. p. 905). 
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